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Das Beobachten, ſowie das Sammeln war uns ſtets in den 
Gebirgen lohnender, aber auch anſtrengender als in den Ebenen: 
bei der Menge des Neuen nicht unvollſtändig zu bleiben, bedingt 
größeren Kraftaufwand. Die Ausarbeitung der Berichte, vie hier 
vorliegen, fand ich bald in ähnlicher Weiſe erfchwert. | 

Für die Gebirgsregionen Hocafiend war ein Band ungefähr 
von gleicher Größe wie jener für Indien beabfichtigt geweſen. 
Während ver Bearbeitung zeigte fich aber die Mannigfaltigfeit land⸗ 
ſchaftlicher Geftaltung ſowohl, als auch ver wifjenfchaftlichen Fragen, 
die fidh damit verbanden, viel größer, als ich e8 erwartet hatte, 
Um ein Bild von ähnlicher Ausführung zu geben, wie jenes für 
Indien, wurde die Schilderung Hochaſiens auf 2 Bände ausgedehnt. 
Der erfte verjelben hat zum Gegenſtande, nebſt ver allgemeinen topo- 
grapbifchen Definition Hochafiens, ven Himalaya, die ſüdliche der 3 
Hauptketten, in feiner Kammlinie und in feinen Gebieten längs ver 
inbifchen, nach Süden und Südweſten fich fenfenden Seite. Die Norv- 
gehänge des Himdlaya nach der tibetifchen Seite und bie Gebirgs- 
fofteme des Karalorim und Künlün, mit ven Gebieten von Tibet 
und Zurfiftän werben im folgenden Bande gegeben. 

Die Vertheilung des befchreibenven Berichtes auf zwei Bände 
bietet nun auch Gelegenheit in ven numerischen Zufammenftellungen, 
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in Höhenangaben, Zemperaturtabellen und Erläuterung ber bamit 
verbundenen Iſothermen, welche ven Neifefchilperungen folgen, voll- 
ftändiger zu fein als fonft es möglich geweien wäre. 

Dabei ſchlug der Herr Verleger vor — was mir nur fehr will- 
fommen fein konnte — nun au die Zahl ver landſchaftlichen An— 
fichten aus Hochafien zu verdoppeln und für jeden der Bände 7 Ge- 
genftände ausführen zu laſſen. Da aber ver Drud ſchon ziemlich 
vorgefchritten war, find die Holzichnitte „Die Erojion im Saͤtlej⸗ 
Thale bei der Vangtu-Brücke“ und „Das Ihilum-Thal mit der 
Kathai⸗Terraſſe“, die ich für diefen Band noch auswählte, vor ber 
Herausgabe veifelben nicht mehr vollendet worden. Sie folgen als 
Nachtrag im II. Bande, während auf ven Wunfch des Verlegers 
bie ſchon vorliegenden beiven Tafeln nach Anfichten aus Tibet mit 
biefem Bande ausgegeben werben; die Gegenftände find: „Norpjeite 
des Himdlaya am Niti-Ghat, in Gndri Khorſum“, und „Brüde über 
den Zöbishu, in Spiti”. Die Himdlaya-Anfiht von Norden ift 
jetzt proviforifch da eingefchaltet, wo ber Ueberfchreitung des Kammes 
von Kämden nah Gnäri Khörfum erwähnt tft. Die Anfiht aus 
Spiti folgt ver Befchreibung des Tari-Pafjes, über den der Weg 
in jene Provinz mich führte. 

Eine andere Vermehrung des für Hocajien vorgelegten Ma— 
teriales find die „Gebirgsprofile ver Schneeletten“, ver- 
ſchieden von den Tafeln lanpfchaftliher Bilder in ver gewöhnlichen 
Darftellung. Hier jind durch ungleiche Stärke ver Eontourlinien, 
fowie durch die Anwendung von Schraffirung 3 Grade der Entfernung 
ausgebrüdt; dabei ift in den zur Firnregion gehörenden Erhebungen 
auch Licht- und Schatten-Seite unterfchieven. Die Aufnahme der 
Bilder wurte, von Adolph und mir, in Farbe ausgeführt; viefe find 
zum Theil ſchon im Atlas ver „Reſults“ in Farbendruck erjchienen; 
bie größeren berfelben werden ald Doppeltafeln folgen. 

So wie fie hier al8 „Gebirgsprofile“ vorliegen, enthalten dieſe 
Reductionen nur Hintergrund und Mittelregion; die dem Beſchauer 
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näheren Theile wären in dieſer Weiſe nicht wiederzugeben. Aehnlich 
find dieſe Gegenſtände auch als Erläuterungsblätter ber Hoch—⸗ 
regionen im Atlas der „Reſults“ enthalten. Dort aber ſind, bei 
größerem Formate, noch die Winkel- und Höhen⸗Meſſungen graphiſch 
dargeſtellt, Daten, durch deren Beſtimmung auch Robert, wenn 
Adolph's oder mein Begleiter, die Arbeit eifrigſt förderte. 

Für die Firnregionen und Schneegipfel als ſolche gab ich die 
Erläuterung ver Tafeln dieſes Bandes, ©. 256 bis 267 und S. 436 
bis 445. Aber ta auch längs ver verfchiedenen Routen fehr oft auf 
Einzelnbeiten aus ven Hochregionen Bezug zu nehmen ift, find bie 
3 Tafeln für die inpifchen Gebiete des Himälaya am Ende des 
Bandes angebracht, wo fie, wenn ausgefchlagen, am bequemften mit 
Angaben in jevem Theile des Buches verglichen werben können. 

Für 76 der Bergfpiken in Sicht ift Breite, Länge um 
Höhe auf ven Zafeln zufammengeftellt; für die Standpunkte find 
die geographifchen Coorvinaten im Inhaltsverzeichnijfe angegeben. 

Ein „Regiſter“, als Nealinder gehalten, ift für Inpien im 
I. Bande gegeben worden; da fi der Drud vefjelben etwas ver- 
zögert hatte, wird es, zu meinem Bedauern, vielen Befitern bes 
I. Bandes erft mit biefem II. Bande zugehen können. Für Hoch— 
afien wird das entfprechende Negifter im II. Bande folgen, 
da erft bort ver Gegenſtand fich abfchliekt. 


Schloß Jägersburg, Auguft 1870. 
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Derzeihniß der Tafeln. 


A. Geographiſche und phufikalifde Karten, 


Die „Fluß: und Gebirgefarte von Hochs Uften“ wirb zu- 
gleich mit der tabellarifhen Zufammenftelung ber widtigften Höhen⸗ 
beftimmungen im Bande III gegeben. 


B. Sandfdaftlihe Anſichten und Arditertur. 


1. Reihe: 


Tafeln mit Tondruck. 
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Rathmändu* in Nepäl. 


*Kathmandu: Nördl. Br. 270 42/. Oeſtl. Länge v. Gr. 86° 12. 


Höhe 4,354 engl. Fuß. 
8.0. SS. März 1857. (Gen. Nro. 263) . 3 
X. Bas goldene Chor im alten Palafte zu Yhatgkün*, in ARepaͤl. 
"Bhatgkün: Nördl. Br. 27° 37. Deftl. Länge v. Er. 85° 22. 
Höhe 4,281 engl. Fuß. 
9.0. SS. März 1857. (Gen. Nro. 649) . . . 2.0. 
XI. Ber Ramm des Handa-Rhät-Gebirges mit den Braill’s-Püfen*, im 
weſtlichen Yimälaya. 
*Nördl. Br. 30° 31’. Deftl. Länge v. Gr. 799 48°. 
Höhe 17,770 engl. Fuß. 
A. S. Mai 1855. (Gen. Nro. 607). . 
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. 324 
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XII Milum*, das Fhütia⸗Jauptdorſ in Bokär, im weſtlichen Yimälaya. 
*Nördl. Br. 30° 35’. Deftl. Länge v. ®r. 79° 55°. 
Höhe 11,265 engl. Fuß. 
Ad. S. Juli 1866. (Gen. Nro. 480). » 2 2 2 20.2. 332 
(XIII. Die Eroſion im Bätlej-Chale bei der Yängtn-Brüde*, in Bifähir. 
Mörbl. Br. 31° 37. Deftl. Länge v. Gr. 77° 54. 
Höhe 4,932 engl. Fuß. 
9.9. SS. Juni 1856. (Gen. Nro. 46) . » 2 2 2... 976) 


(XIV. Bas Bhilum-Ehal mit der Rathäit-Berraffe, in Rafhmir. 
*Nördl. Br. 34° 12°. Deftl. Länge v. Gr. 73° 56’. 
Höhe (des Flußbettes) 3,712 engl. Fuß. 
Ad. S. November 1856. (Gen. Nro. 466) . » . »"2 . . 482) 


Da die Tafeln XIII u. XIV vor der Ausgabe biejes Bandes nicht 
mehr vollendet werben fonnten, während Tafel XV und XVI vorlagen 
(erläutert S. VI), werben bie leßteren, wie folgt, bier eingelchaltet: 


XV. Jordſeite des Himklaya am Aiti-Ghät*, in Gnäri Ahöıfum, Cen⸗ 
tral-Bibet. 
Mördl. Br. 319 0. Deftl. Länge v. Gr. 79° 37. 
Höhe 16,814 engl. Fuß. 
Ad. S. Zuli 1855. (Gen. Nro. 474)... 2». i 346 


XVI. Brühe über deu Tödi⸗chu, unterhalb Borf Adzi*, in — im 
weſtlichen Libet. 
*»Nördl. Br. 320 12°. Oeſtl. Länge v. Gr. 78° 5°. 
Höhe 12,025 engl. Fuß. 
9. 2. SS. Juni 1866. (Gen. Nro. 43) . . 2 220.20. 384 


2. Reibe: 


Bie Gebirgsprofile der Schneeketten Fochaſiens, 
in ſchraffirten Eontourzeichnungen. 


Am Ende a 
Bandes, ©. 
I. Ber Yimslaya von Bhutan, Bikkim und Aepäl. 


1. Das Fältıt*-PBanorama. 
*Nördl. Br. 27° 13°. 7. Deftl. Länge von Or. 87° 59°. 8. 
Höhe 12,042 engl. Fuß. 
9.0. SS. Mai u. Juni 1855. (Gen. Nro. 358) 
2. Das Käulia*-Panorama. 
*Nördl. Br. 27047. Deftl. L. v. Gr. 85°9%. Höhe 6,977 engl. F. 
9. v. SS. Febr. u. März 1867. (Gen. Nro. 361) 
v. Schlagintweit'ſche Meifen in Indien u. Hochafien. II. Br, * 
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11. Ber Zimälaya von Kämaͤon und Gärkosl. 
3. Das Ehiner*-PBanorama. 
Nördl. Br. 299 24°. 3. Deftl. Länge von Gr. 790 28. 9. 
Höhe 8,737 engl. Fuß. 
Ad. Shi. Mai 1855. (Gen. Nro. 417) 
4. Das Kidarlänta*-PBanorama. 
*Nördl. Br. 319 1’. 4. Deſtl. Länge von Gr. 78° Y- 4. 
Höhe 12,430 engl. Fuß. 
Ad. Schl. October 1855. (Gen. Nro. 362--3) 


IT. Ber meftlige Himalaya von Bimla bis Rafhmir. 
5. Das Iklo*-PBanorama. 
*Nördl. Br. 31° 5°. 9. Deftl. Länge von Gr. 77° 11- 0. 
Höhe 8,120 engl. Fuß. 
H. v. SS. Mai 1856. (Gen. Niro. 366) 
6. Das Nunevdra*-Banorama. 
A. Die Kafpmir- Seite. 
*Nbrdl. Br. 34° 33. Deftl. Länge von Br. 74° 41”. 
Höbe 11,961 engl. Fuß. 
Ad. Schi. October 1856. (Gen. ro. 374) 








Syſtem der Eransfeription und Belonnng. 


Grläutert in „Reifen“, Band I, Seite XXIII bis XXVIII. 


Das angewandte Alphaßet. 


a (a äng ä), ä; b (bh); ch (Hd; db; e (di 
h; i i i); j Gh); keckh), h; l(hh); m; n; o (d 


e); f; 
o), d; 


g (gh); 
p (pb); 


rt; ſ; ſh; t (th); u (u ũ), ü; v; y; z. 
Die Ausſprache. 


Vocale. 

1) a, e, i, o, u, wie im Deutſchen. 

2) &, 6, ü, wie im Deuiſchen. 

3) Diphthongen geben ben Ton ber 
beiden nebeneinander geftellten Bocale. 
Diärefe tritt ein und ift auch als folche 
bezeichnet, wenn ber Accent auf den 2. 
der beiden Bocale fällt. 

4) über einem Bocale zeigt an, daß 
er lang ift. Der Vereinfachung wegen ift 
dies nur angebracht, wenn die Dehnung 
fehr marlirt oder wenn Unterſcheidung 
von jouft Ähnlichen Wörtern nöthig if. 

Kurze Bocale find als folche nicht 
unterfchieden. 

5) T, das gewöhnliche Kürzezeichen, 
bedeutet unvolllommne Bocalbilbung 
= „u“ im engl. but, „e“ in herd. 

6) _ unter Bocal „a“ bebeutet diefen 
Laut = „a“ im engliſchen „wall“. 

MD über Vocalen bezeichnet najalen 
Laut derfelben; bei Dipbthongen, obwohl 
für beide Bocale gemeint, ift " nur auf 
dem letzten Bocale angebradt. 


Eonfonanten. 
1) b, d, f, 8, h, t, l, mn, p, r. ſ, 
t wie im Deutſchen. 
2) h nach Eonfonant ift hörbare Aſpi⸗ 
ration mit Ausnahme von ch, fh und Th. 


Die Übrigen find dem Engliſchen 
analog geichrieben. Nach deuticher Weiſe 
gelefen ift: 

3) ch = ſſch. 

N j bid. 

5) ih = Id. 

=. 

Dv=m. 

8 v — i. 

9) z = weiches |, wie im engliſchen 
Worte „zero“. 

10) Die Confonanten „ae und „m“ 
find hier hinter den nafal lautenden Bo- 
calen gejchrieben geblieben, nicht weil 
phonetifch bedingt, ſondern weil häufig 
der nafale Laut nur als locale dialecti- 
ſche Verſchiedenheit fich ergab. (In Bd. J, 
„Indien“, war keine Veranlafſung naſale 
Silben zu unterſcheiden.) 


Accente. 
’ bezeichnet bie Silbe, auf welche ber Accent fällt, ob lang ober kurz. 


Algemeine Bemerkungen. 


Erläutert Bd. I, S. XXIX u. XXX. 


Die Höhen, auf Meeresniveau bezogen, und bie Ent- 
fernungen find in engliihen Fuß angegeben; 1000 engl. Fuß 
— 30479 Meter — 93829 par. F. Die Höhen in den Alpen 
jind auch in parifer Fuß noch beigefügt, (p. F. bezeichnet), ba fie 
als folche dem Yefer bekannter find und rafcher mit anderem Ma- 
terinle aus den Alpen fich vergleichen laffen. Die Meilen fin 
engliihe; 4-60 engl. Meilen — 1 deutſche Meile oder !/,, Grad, 
1 engl. Meile = 5280 engl. Fuß = 16093 Meter — 4954 
par. Fuß. | 

Krumme Linien auf Karten, Flußläufe, Wege ꝛc., ſind beim 
Vebertragen ver Länge in gerade Linie direct mit dem Scalenräpchen 
gemefjen (Angabe des Inftrumentes Seite 473). 

Die geographiſchen Breiten find nörbliche, vie geogra- 
phiſchen Längen find öftliche, auf ven Meridian von Greenwich 
bezogen, wobei für das Mabras-Obfervatorium, als Ausgangs- 
punft der Mefjungen, die Länge 80° 13’ 56” dftl. von Greenw. zu 
Grunde lag. 

Die Temperatur ift in Graden ber hunverttbeiligen Scala 
(°0), ver Barometerftand in englifhen Zoll angegeben. 


Ginfeitende Etläuterungen. 


Syftem der Zranzfeription und Betonung. — Numerifche 
Angaben. — Hiftorifches und Statiftifches. — 
Karten und Tafeln. 


— 


Syſtem der Eransfcription nnd Betonung. 


Während unferer Reifen waren wir ftetS bemüht von ben 
geographiichen Namen die Orthographie und Ausſprache richtig 
erläutert zu erhalten; bie legtere beſonders auch dann, wenn 
fih dialectiſche Mopificationen befchränkter Verbreitung damit ver- 
banven. In der Wiedergabe folcher Worte in veutjcher oder engr 
liſcher Schrift gingen wir ftrenge phonetifch zu Werke, d. h. pas 
Wort wurde fo geichrieben wie es lautete, wie e8 aljo, gelefen un 
ansgeiprochen, auch von ven Eingebornen beftimmt als folches wie- 
ber erfannt wurde. Da in jeder Sprache mehr over weniger Ver⸗ 
ſchiedenheit zwifchen Ausfprade und Schreibweife vorfommt, da 
überdies auch der richtige Laut mancher Buchſtaben nicht ganz leicht 
durch das Gehör zu unterſcheiden ift, machte e8 mehr Schwierigfeit 
als ver Leſer vielleiht erwarten möchte, Sprachen fremder, ferner 
Bölfer mit dem Alphabete europäifher Spracden in Verbindung zu 
bringen. 

So hatten wir, um Diphthongen richtig zu trennen, das Wort 
ſehr gedehnt ſprechen laffen, einfacher „fingen“ laſſen; von ven 
Confonanten wurben tenuis und media durch Anlegen eines Hör- 
rohres an ven Kehlfopf des Sprechenden unterfchieven, indem dann 
bei vocallojer Ausſprache der Conſonanten im Buchftabiren bes 
Wortes die Stimmrige bei der Tenuis als gefchloffen und abjolut 
nicht mittönend fich zeigt. 

Zeit zu „Sprechenlernen” während ver Reiſe blieb uns nur 

** 
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für das ohnehin vor allem nöthige Hinvoftäni; mit den inbifchen 
Aboriginerftämmen, mit ven Völkern tibetifcher Nagen und Sprachen, 
fowie im nörplichiten Theile mit ven Turks jenfeit8 von Zibet 
fonnten wir nur durch Dolmetjcher, oft in doppelter Interpretation 
verfehren. Selbft abgejehen von der anftrengenden Befchäftigung 
mit Beobachtungen, Zeichnungen und Sammlungen nad ermüden- 
dem Marjche, wäre vie Zeit an ſich kaum ausreichend gewefen, vie 
in jo rafcher Folge wechfelnden Sprachen gründlich fennen zu lernen. 

Für das Hindoftäni, zugleich als ‘Dolmeticher für Material 
arabifher und perfifcher Wörter in Ortsnamen, konnte ich auch 
nah Europa noch einen „Sprachlehrer der Eingebornen” mitnehmen. 
Es war dies der Miünfhi Säͤyad Mohammab Said, ber längere 
Zeit bei uns tn Berlin verweilte. Obwohl er zur Zeit feiner An- 
funft noch feine europäifhe Sprache Tannte, war er doch zur De 
ftimmung ber in Indien als correct geltenden Orthographie, jowie 
zur genauen Firirung der feineren Nuangen in ber Ausiprache ver- 
ſelben ſehr förverlih. Bereits bei unferer Durchreife durch Wien, 
wo wir Gelegenheit hatten mit Prof. Brüde auch die phyfiologi⸗ 
ſchen Beziehungen zu befprechen, war des Munfhi Gegenwart bie 
ficherfte Bafis in der Beantwortung mancher Frage. 

In Sanskritwörtern, dann in tibetifchen Wörtern wurden bis 
weilen bei näherer philologiicher oder hiſtoriſcher Erörterung jene 
Unterfchieve angegeben, welche zwifchen ber gegenwärtigen Aus« 
ſprache des Wortes und zwilchen der aus früherer Zeit noch fort- 
beftehenden Orthographie fich bemerkbar machten. Den größten Un- 
terfchied zeigen in biefer Beziehung im Zibetifhen vie nicht aus 
gefprochenen („‚jtummen”) Conjonanten, ferner einige Umlaute 
der Vocale, vie zum Theile auch als local und vialectifch ſich er- 
gaben, je nachdem verjchievene Provinzen für dieſelben Wörter ver 
glichen wurden. Die Unterfuchungen über tibetifche Philologie find 
die Arbeit unferes Bruders Emil, Mitglied der Alapemie zu Müns 
hen, ver vom At Bande der „Reſults“ an auch alle dem San 
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krit entnommenen ſprachvergleichenden Erläuterungen beifügte. ‘Dies 
ſowohl als überhaupt die Bearbeitung des tibetiſchen Materiales 
war ein Beitrag von beſonderer Wichtigkeit nicht nur wegen der 
großen Menge neuer Daten, welche für dieſe Literatur ſich bot (wir 
hatten Gelegenheit 204 Bücher mitzubringen), ſondern auch deshalb, 
weil ſo wenige mit dem Studium dieſer ſo ferne gelegenen und 
ſchwierigen Sprache ſich beſchäftigen. Staatsrath Schiefner in Pe- 
tersburg, Prof. Foucaux und Prof. Feer in Paris dürften zur Zeit 
wohl die einzigen noch ſein, welche ſich in Europa dies Studium 
als Specialität gewählt haben. In Beziehung auf die philolo- 
giſch⸗ethnographiſchen Verhältniffe werde ih im Himdlaya aud 
J. B. Hogdſon Esq. oft zu erwähnen haben. 

Der zweite Theil des Zen Bandes der „Reſults“ hat aus» 
fchließlih zum Gegenftande vie principielle Entwidlung unferes 
Zransferiptionsfpftemes, zugleih vie nähere Erläuterung ver Be— 
beutung einer großen Anzahl geographifcher Namen. Das Lektere 
bot unmittelbare Anhaltspunkte zur richtigen Beurtheilung des „Ges 
hörten”. Die Einzelnheiten des Alphabetes und feiner Anwendung 
find in jenem Bande ©. 139 bis 160 enthalten. ‘Die Stelle, wo 
bier fpeciellere Bemerkungen über ein Wort vorkommen, ift, wenn 
mit Erläuterungen ver Ableitung und Bedeutung verbunden, tm 
„Regiſter“ am Schluffe des Bandes beſonders bezeichnet; wo Kleinere 
Unterfcheidungen nur angedeutet werden mußten, kommen fie ba 
vor, wo das Wort im Bande zum erftenmale erjcheint, was eben- 
falls im „Regifter“ zu erjeben ift. Wenige einzelne geographiiche 
Kamen, welche fich bereits ganz in europätfcher Form bei uns feit- 
gejegt haben, wie Calcutta, Ceylon, Ganges, Indus, Tibet zc., 
ebenjo wie einige analog veränderte binboftanifche Wörter, wie 
Curry, Moſchee ꝛc., find auch hier in dieſer bereits am meiften bes 
fannten Form beibehalten worben. Bei einigen, wie Dekhan jtatt 
Dakhin, Rupi ftatt Rupiya, Tibet ftatt Bod oder Bod-yul (mie 
es jest in loco genannt wird) zc., waren die Abweichungen ohnes 
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hin mehr oder weniger dialectiſch und hiſtoriſch begründet und die 
Wörter konnten auch mit dem die Ausſprache begleitenden Accente 
bezeichnet werden. 

In der Transſcription ver Wörter orientaliſcher Sprachen wurbe 
folgendes Alphabet angewandt: 

a (a ä a), hihi; e E ); f; g (66); 

h; i (); i 6h); ko(th)), h; l (h); m; n; 00), 8; pP; 

r (ch); ſ; ſh; t (th); u (a), ü; v; y; z. 

Die nähere Begründung der Wahl deſſelben habe ich in den 
„Reſults“ erläutert; hier genüge es die Ausſprache anzugeben und 
zugleich zu erwähnen, daß in einzelnen Fällen philologiſcher Ver⸗ 
gleichung mit Sanskritwörtern auch noch d und d, t und t zc. je 
nach dentalem oder cerebralem Charakter unterſchieden ſind. 

Die Beſonderheiten des Sanskrit⸗Alphabetes ſind ferner auch 
durch fi und q marfirt, fo oft wegen etymologiſcher Erläuterung 
ber Wortbebeutung eine dem Driginale jich anſchließende Trans⸗ 
literirung nöthig ſchien. — 

Die Ausſprache ver verichievenen Buchſtaben und ihrer 
Mopificationen ift folgende: 


Bocale: 


1) a, e, i, o, u, wie im Deutfchen. 

2) ä, 8, ü, wie im Deutfchen. 

3) Diphthongen geben ven Zon der beiven nebeneinanver ge= 
ftellten Vocale (was zum Beiſpiel im Deutfchen nicht immer fo 
ift; deutfch lautet — daütſch, frei = frai ꝛc.). Diärefe eines 
Diphthongen tritt ein und ift auch fo bezeichnet, wenn ber Accent 
des Wortes auf den 2ten per beiden Vocale fällt. 

4)" über einem Vocale zeigt an, daß er lang ift. Im All 
gemeinen wurbe aber, um bie Zransfcription zu vereinfachen, nur 
in jolhen Fällen das Längezeichen fpeciell angegeben, in welchen bie 
Stellung des Accentes ober die Aehnlichleit des Wortes mit folchen 
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anderer Bedeutuug das ſpecielle Bezeichnen der Länge des Vocales 
direct nothig machten. 

Kurze Vocale ſind als ſolche nicht ſpeciell unterſchieden. 

5)”, das gewöhnliche Kürzezeichen, iſt über ſolchen Vocalen „a“ 
und „e“ angebracht, welche unvollkommen tönend ausgeſprochen und 
in den orientaliſchen Sprachen dann meift gar nicht⸗geſchrieben wer- 
den. Als Analogie des Lautes nenne ich aus dem Englifchen pas 
u in „but“ und das e in „herd“. 

6) _ unter dem Vocale „a“ bezeichnet einen tiefen Laut des⸗ 
felben, gleih a im englifchen „wall“. 

In unferem größeren Werke find auch noch nafale Mopifica- 
tionen der Vocale durch den griechifehen Circumfler über dem Vo⸗ 
cale unterfohievden; da fie aber nur felten vorkommen und über- 
dies für den Philologen meift durch die nachfolgenden unterpunftir- 
ten &onfonanten bereits bezeichnet find, konnten vie Circumflexe hier 
der Einfachheit wegen fortgelaffen werben. 


Confonanten. 


1) b, d, hohl, m,en, p, r, ſ, t werben ausgefprochen 
wie im Deutſchen. 

2) h nach einem Conſonanten lautet als hörbare Aſpiration, 
mit Ausnahme der Combinationen ch, Ih und kh. 

3) ch ift gleich dem deutſchen tich. 

4) j ift gleich dem deutſchen dſch. 

5) ſh ift gleich unferem fch. 

Für 3, 4 und 5 wurbe hier die zumächft englifche Art der An⸗ 
wendung biefer Buchſtaben gewählt, weil viefelbe in den geogra- 
phifchen Namen biefer Gegenden bereitS große Verbreitung gefunden 
hat, und, was nicht weniger wichtig ift, weil mit ver englifchen Art 
der Transfeription feine fo große Anhäufung von Conſonanten fich 
verbindet als mit der deutſchen. 


6) Eh gleich dem deutſchen dh. 
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7) v gleich dem deutſchen w. 
8) y gleich j im Deutſchen. 
9) z als weiches |, wie im engliſchen Worte „zero“. 


Accente. 


Dei jevem mehrfilbigen Worte ift der Vocal, auf welchen ver 
Accent fällt, durch foldhen, in der Form des Acuts, „ bezeichnet; 
der Accent Tann auch auf kurze, ſelbſt unvolllommen gebildete Vo- 
cale fallen. Gerade bei ungewohnten geograpbifchen Namen läßt 
fich der Accent fehr fchwer errathen und ift zugleich für die richtige 
Ausſprache, auch für das im Gedächtniſſe Behalten des Wortes, 
von großer Wichtigkeit. 

Abweihungen von dem bier erlänterten Shiteme ver 
Transfeription finden nur ftatt in folgenden Fällen: 

1) Wenn andere Werke oder Publicationen eitirt find (z. B. 
bie Sournale S. 375 ꝛc.), ift jene Schreibweife beibehalten, welche 
bort angewandt ift. 

2) In Eitaten von Wörtern aus der Sangkritliteratur find, 
der Schreibweife der Originale entſprechend, noch einige fpeciellere 
Unterſcheidungen angegeben, wie d, r.ıc.; auch ift bei ſolchen Sans- 
fritworten fein phonetifher Accent, nur, wenn nötbig, Unterfchei- 
dung der langen Vocale gegeben. 

3) In außerindiſchen perfifhen und arabifchen Wörtern, und 
in ben Ortsnamen der Gebiete außerhalb Inpien, Tibet und Tur⸗ 
fiftan find Accente nur dann angegeben, wenn die Verhältniſſe 
uns ſelbſt gejtattet hatten, die Betonung ver Eingebornen mit Be 
ftimmtbeit zu beurtbeilen. 





Aumerifhe Angaben. 


Höhen. 

Diefe find ftets in englifchen Fuß angegeben. Ich wählte 
diefe Einheit auch hier (wie in den „Reſults“), weil faſt alle 
Angaben in anderen Werfen über bie weiten Regionen zwiſchen 
Ceylon und Central-Afien bereits in ihrer Originalbeftimmung in 
englifhen Fußen vorliegen, die zugleich vie in Rußland eingeführte 
Einheit find. Zum Vergleiche mit anderen Maaßen, in welchen 
Höhen am häufigjten noch angegeben find, füge ich bei: 


Engliſche Fuß Meter Barifer Fuß 
1000 304:79 938-29 
3280-90 1000 3078-44 
106577 324-84 1000 


In der Zahlenſchrift ift hier, wie im Englifchen, ver hochge- 
ftellte Bunft die Trennung zwifchen ver ganzen Zahl und ven ‘De 
cimalen, Kommata find angewandt, um größere Zahlen durch Tren- 
nung leichter und beutlicher entgegentreten zu laffen, was bereits 
bei ven bis zu Zehntaufend reichennen Höhenzahlen die Deutlich- 
keit wejentlich fördert. 


Horizontal-Entfernungen. 


Meile ohne nähere Bezeichnung tft die englifhe Meile, — 
5280 engl. Fuß; wo immer im laufenden Texte bie angegebenen 


XXX Einleitende Erläuterungen. 


Daten nicht zu fehr tabellenartig fonft ſich gehäuft hätten, ift auch 
der Werth in veutfchen Meilen beigefügt. Von ven engl. Meilen 
find 69-04 — 1 Nequatorialgrad; 460 find — der deutſchen Meile 
ober dem 4/,, Grad. 

Für die Beurtheilung krummer Linien, 3. B. Längenentwid- 
lung von Flüffen, Straßen ꝛc., bebiente ich mich des „Scalen- 
rädchens“. Die wiederholte Beſchäftigung mit folden Gegen- 
jtänden batte mich auf die Eonftruction eines Inftrumentes geführt, 
in welchem vie Umdrehung eines Näpchens längs ber krummen 
Linie diefe in geravdem Maaße angiebt und zugleich die ganze Linie, 
zur Bergleichung verſchiedener Theile unter fich, nach ihrer gerab- 
linigen Entwidlung abtheilt. (Nähere Angaben finden fih am 
Schluſſe in des Verlegers Anzeige.) 


Zemperaturangaben. 


Diefe find Grade der hunverttheiligen Scala, mit © bezeichnet. 
Im Originalwerfe ift alles in Fahrenheit’fchen Graden angegeben; 
biefe Scala hat ven PVortheil, daß vie Grabe Kleiner, alfo- bei 
Anwendung gleicher Decimalftellen befjer definirt find, zugleich fommt 
in dem ganzen Gebiete, felbft in ven höchften Regionen, feine nega- 
‚tive Zahl vor, was ebenfalls den Weberblid und das Berechnen ver 
Mittel wefentlich erleichtert. Da aber am Continente die Fahren» 
heit’iche Scala fo wenig angewandt wird, habe ich die Mühe nicht 
geicheut, bier alles was vorkömmt, worunter am Schluffe bes 
2ten Bandes ausführliche vergleihende Tabellen ſämmtlicher Tem⸗ 
peraturftationen fein werben, für diefe Ausgabe umzurechnen, und 
zwar in bie hunverttheilige Scala von Celfins (mit in bie 
8Otheilige von Reaumur), weil pie erftere dieſer beiven bie kleinere 
Einheit hat und weil fie in Frankreich, ebenfo wie jet meift über- 
all in Deutfchland angenommen oder wenigftens neben der Reau- 
mur’jchen ebenfalls benügt ift. 
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Seitenangaben. 


Ste beziehen ſich ſtets auf dieſen Band, und auch dieſe wur⸗ 
den nur eingeſchaltet, wo nähere Verbindung analoger Erſcheinun⸗ 
gen in verſchiedenen Länderſtrichen es nöthig machte. Andere 
Citate als ſolche, die unmittelbar mit dem Texte ſich verbinden 
laſſen, wurden hier nicht angebracht, da Anmerkungen in einem 
Ganzen, welches zunächſt nur beſchreibend und erzählend gehalten 
wird, ſo leicht das Einführen von Einzelnheiten veranlaſſen, die 
nur unterbrechen, ohne, deſſenungeachtet, die nöthigen Daten voll 
ftändig anzugeben. Dagegen find die wiljenfchaftlichen Ergeb- 
niffe, mit forgfältiger Berüdfichtigung aller Details und ver nöthi- 
gen Gitate, in den betreffenden Bänden ver „Reſults“ nebft Atlas 
von Karten und Zafeln, fowie für europäifche alpine Verhältniffe, 
bie auch hier zur Vergleichung bisweilen vorkommen, in den beiben 
Bänden „Unterfuchungen über bie phyſicaliſche Geographie ver 
Alpen” näher erörtert und in den Negiftern jener Werke fogleich 
aufzufinden. 


Hiflorifches und Statififches. 


Für die biftorifhen Daten konnte ich auch älteres Ma- 
terial vergleichen, weniger in Indien felbft, als fpäter in ven 
Bibliotheken von England. Bon allgemeinen Zufanmenftellungen 
it befanntlih Thornton's „Gazetteer“ und, für die Daten auch ber 
letten Iahre, „Haydn's Dictionary of Dates’ vor allen zu nennen. 

Für die ftattftifhen Angaben, Pie noch häufiger an bie 
Tragen des Naturforfchers ſich anfchließen, hatten wir Gelegenheit 
auch mehr felbjtjtändig zu ſammeln, jowohl während der Reiſen, 
wie ich mehrmals bei DBeiprechung ber Goupernementfige zu er 
wähnen haben werde, als auch bei dem Sommeraufentbalte in 
London, den wir, mit Ausnahme bes Kriegsiahres 1866, bisher 
jedes Jahr dort gemacht hatten. Der Statiftical Congreß, fowie 
bie zur officiellen Vertheilung gedruckten Negierungsberichte, am 
meiſten aber vie Xiberalität, mit welcher mir gejtattet wurbe in 
den Bureaur ſelbſt nach den neueften Nefultaten zu forfchen, ver- 
faben mich bis zum Herbſte des vorigen Jahres, als bereits das 
Manufeript dieſes Bandes in eriter Bearbeitung mit nach London 
hinübergenommen werben konnte, auf das veichlichfte mit Daten 
zur Vergleichung. Einzelne dieſer neueren numerifchen Daten 
zeigten intereffante Veränderungen in ven legten Decennien, ja felbjt 
feit dem Beginne unferer Reifen bereits. Die jet jo raſch zu= 
nehmende Auspehnung verbefjerter Verkehrsmittel, des Eiſenbahn⸗ 


netzes, auch ver Dampfichifffahrt auf indiſchen Flüſſen, wird wäh. 
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rend der nächſten Jahre ein noch eben ſo raſches Fortſchreiten in 
den politiſch⸗ökonomiſchen Verhältniſſen Indiens folgen laſſen, als 
es in der zunächſt vorhergehenden Periode, in jener der größeren 
Ausdehnung europäiſchen Beſitzes und Einfluſſes im Allgemeinen, 
durch eine mehr rationelle, beſonders mehr gerechte Verwaltung des 
Landes hervorgebracht worden war. 


Rarten und Tafeln. 


Zur Karte der Routen wurbe jene Tafel hier benükt, 
welche ich bereits im Mai 1863 in ven Transactiond der Londoner 
Academie als Baſis für die Iſothermen von Indien gab. Neuere 
Daten über vie Gebiete nörblich des Künlün in Zurkiftän haben 
für die dftlihe Länge der Orte in der Ebene Zurfiftäns einige 
Verſchiedenheiten ergeben. 

Für das Gebiet nörblih vom Künlün, fpeciell nördlich von 
Buͤſhia in Khötan, hatte ich 1856 verfucht, als ich, pamals von 
meinem Bruder Robert begleitet, über die Hauptlette, ‘den Kara- 
forum, vorgebrungen war und bie Kette des Künlin überfchritten 
hatte, die Höhe einiger der noch nörblicher gelegenen Städte nad 
ber allgemeinen Abdachung annähernn abzuleiten, und, was noch 
weniger mit Beſtimmtheit ausgeführt werben konnte, es mußte bie 
geographifche Tage in Beziehung auf Breite und Länge nach ben 
„Angaben der Eingebornen in Märfchen” gefchätt werden. Da 
eine ſolche Art von Angaben vie Entfernungen ftetS etwas zu groß 
ericheinen läßt, hatte ich bereit8 währen ver Weile für die rejulti- 
renden Entfernungen bie Werthe der Märfche in geraden Linien 
möglichft Hein angenommen, aber, wie fpäter fich zeigte, noch nicht 
Hein genug, indem fich jet, mit neuen Materialien verglichen, er- 
giebt, daß in Beziehung auf die Länge Orte weſtlich vom bamali- 
gen Standpunkte (wie Yarkand ꝛc.) zu weit nach Weften, jene in 
mehr öſtlicher Richtung, wie Akfu, zu weit nach Often gelegt wurden. 
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Es ergab ſich dieſer Unterſchied zum Theil aus den Anhaltepunkten, 
welche ſich in ven Papieren unſeres unglücklichen Bruders Adolph ge 
funden hatten; ganz neuerdings ift beſonders bie von Norden her 
nach Taͤſhkend ausgevehnte Expedition von Struwe durch beftimmte 
Angaben von Breiten und Längen wichtig geworden. Auch von 
Süden ift vor zwei Jahren, bis Yaärkand wenigitens, ein Einge⸗ 
berner, Bermefjer unter Capt. Montgomerie, vorgebrungen. Im 
deſſen Papieren find Beobachtungen zu Yärkand zur Bejtimmung 
ber Breite und Länge gefunden worden; der Beobachter felbft wurde 
auf dem Rückwege, obwohl Indier und Muſſälmaͤn, ebenfalls er- 
morvet. Bon Mr. Iohnftone, einem anderen Beamten ber Great 
Trigonometrical Survey, ver im Jahre 1865 nah Elchi vorge 
brungen war, find mir bie birecten Meſſungen noch nicht befannt 
geworben. 

In der Specialfarte von Hocafien zum zweiten Bande dieſes 
Werks find auch vie neuen Längenbifferenzen genau angegeben. 

Als Bilder der Landſchaft und Ardhitectur find nur 
ſolche ausgewählt, welche bisher noch nicht publicitt waren. (Die 
ganze Anzahl der Aquarelle und Zeichnungen beträgt über 750, vergl. 
©. 234). Im Texte jedoch wurden mehrmals auch Gegenftänvde er: 
wähnt, welche in einer ver 43 Tafeln bes Atlas der „Reſults“ over 
in fürzeren Mittheilungen im „Auslande“, in ben „geographis 
Ihen Zeitſchriften“ ꝛc. gelegentlich erjchienen waren; auch bie 
Zafeln des Die Bandes ver „Reſults“ Tonnte ich bier bereits an- 
führen. Nicht nur ift demnach vielfach Gelegenheit geboten, bie bes 
treffenden Objecte mit den bier beſchreibenden Worten direct zu ver- 
gleihen: ich fand e8 auch für bie Art ver Darftellung an ſich vor- 
theilhaft, bisweilen ſolche Bilder zur Beſprechung zu wählen, 
weil ja bereits die Aufnahme nah der Natur die Wahl veffen, 
was als charakteriſtiſch hervortritt, am beften leitet. Die anges 
führten „General⸗Nros.“, welche ich hier (fowie ftetS in meinen 
anderen Publicationen) bei jedem Bilde auführte, beziehen fich auf 
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den unmittelbar nach der Rückkehr dem indiſchen Minifterium vor: 
gelegten officiellen Catalog, in welchem (im Großen nach Ländern 
und Provinzen, und innerhalb verjelben nach den Routen georpnet) 
die landſchaftlichen Bilder, ſowie jene ver Vegetation und Architectur 
zufammengeftellt wurben. Ich habe auch hier neben ven Titeln, vie 
im Cataloge zunächſt englifch waren, vie Nummern beibehalten, 
weil e8 die genauere Bezeichnung des Gegenftanves, auch bei Cita⸗ 
tionen vereinfacht und erleichtert. 

Bei ven für piefes Werk ausgewählten Anfichten, in Holzichnitt 
mit Tondruck ausgeführt, ift ferner die In dem „Verzeichniſſe ber 
Tafeln” fpeciell erwähnte Zeit ver Aufnahme nicht ohne Bedeutung. 
Der Monat bezeichnet genügend bie in den Tropen häufig fo fehr 
unter fich verſchiedenen Perioden des Jahres in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenjtand. Das Jahr giebt fegleich die nähere Ver⸗ 
bindung mit unferen Routen. 

Bon den ethnographifhen Bildern, deren Originalaufnahme 
photographifch ift, an 400 an ver Zahl, find ohnehin bisher nur 
wenige vereinzelte Figuren erfehienen, da der ethnographiſche Ban 
und der betreffende Theil des Atlas noch nicht zur Ausführung ge- 
fommen find. Die „Gen.Nros.“ beziehen fich hier auf Raçen und 
Raftengruppen, und innerhalb derſelben auf die Vertheilung nach 
den Wohnfigen. 


I. 
Gebitgsſuſteme, Meiche und Magen Sochafiens. 


— — — — 


Topographiſche Definition Hochaſiens. — Die politiſchen Ver— 

hältniſſe. — Ethnographiſche Ueberſicht. — Menſchenraçen in 

buddhiſtiſchen Götterbildern. — Gegenwärtige ethnographiſche 
Studien in Indien. 


v. Schlagiutweit'ſche Reiſen in Indien u. Hochaſien. II. Bo. 1 


Topographiſche Definition Hocnfiens. 


Richtung der drei Hauptletten. — Paßhöhe der Kämme. — Die Ränder des 
Gebirgsſtockes: Beſchraͤnkte ZTertiärbildung. Mangel an niederen alpinen 
Seen. Subtropifhe Tarki am Süprande. Der Norbrand. — Landſchaft⸗ 
liche Formen der Hanptfetten im Innern. — Maflenerhebung und Fläcdhen- 
ausdehnung. | 


An die tiefgelegenen fubtropiichen Regionen Indiens ſchließt 
fh unmittelbar das mächtigfte Gebirgsland der Erde an; e8 er- 
ſtrekt fich der Länge nach von Aſſam bis Kabül und ver Breite 
nah von Bengalen, Hinvoftän und dem Pänjab über Tibet bis 
in die Mongolei und das öftliche Turkiſtän. 

Da dieſe ganze ausgevehnte Fläche zugleich als eine Gebirgs- 
region ohne Unterbrechung fich zeigt, fogar mit beveutender Höhe 
ber Thäler in ven centralen Theilen, haben’ wir in unferen „Re⸗ 
ſults“ den Namen Hochaſien für dieſe Negion ver Erde ange 
wanbt, nicht ohne Zögern, da uns bisher noch feine folche allge 
mein zufammenfaflende Bezeichnung bekannt war; doch hat piefe, 
da das Gebiet ſchärfer als die meiften anderen Tleineren Ge⸗ 
birgsregionen ſich begrenzen läßt, raſch allgemeine Annahme ge 
finden, und jüngft erft begegneten wir der Bezeichnung wieder auf 
Hunter's wichtigem geographifchen Werfe „Comparative Dictionary 
of India and High Asia“. 

1* 
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Seiner ganzen Länge nach laffen fih in Hocafien drei Haupt- 
fetten erkennen: ver Himälaya, der Karakoruͤm und der Künlün. 
Bon Brahmaputragebiete bei 96° öftl. 2. von Greenw. bis nabe 
gegen die Mitte des Gebirgslanves find die drei Hauptkämme 
von Oſten nach Meften gerichtet, und find unter fich ziemlich 
parallel. Bon dort bis 71” öſtl. Länge, wo, nördlich von 
Peſhaur, das Ende des Himälaya, nörvlicher noch und etwas öftlich 
davon, Uebergehen ver Karakoruͤm⸗ in die Hinduküſhkette anzunehmen 
ift, find die beiden ſüdlichen Hauptkämme, Himdlaya und Karakoruͤm, 
nach Nordweſten gerichtet; aber die dritte Hauptfette, ver Künlün, zeigt 
dem ganzen Laufe entlang vorherrfchenn Die ojt-weitliche Richtung, 
am beutlichiten da, wo dieſe Kette dem Karaforum am nächften 
Tiegt. 

Gegen Süden fowohl als auch an ver Norbfeite ift das ©e- 
birgsſyſtem Hochaſiens fait feiner ganzen Yängenentwidlung nad 
Iharf begrenzt; auch Zurfiftän im Norden zeigt, von Käfhgar bis 
zum See Lop, eine Depreffion, die mit noch immer großem 
Höhenunterſchiede fchroff an die Gebirgswand ſich anjchließt. Deft- 
ih vom See Lop aber verliert die Kammlinie des Künluͤn von 
ihrer beftimmten Form. Im Norvoften liegen DBergfetten vor, 
welche, ven See Khufhu-Nur umkreiſend, an die Gebirgsſyſteme 
Chinas ſich anjchließen. 

Gegen Often und gegen Weften läßt fich überhaupt vie Be 
grenzung Hochafiens ‘weniger genau beftunmen. Norböftlih von 
Alam ſchließen jih nämlich andere Züge von ziemlicher Mächtigfeit 
an, doch find dieſe verſchieden in ihrer Nichtung und wahrjcheinlich 
auch in ihrer geologijchen Geftaltung. Gegen Weften, wo ohnehin bie 
waſſerſcheidende Yinie Hochafiens in ven Hindukuͤſh übergehend fich 
fortjegt, könnten noch manche der Heineren Gebirgsfimme als Aus- 
läufer der centralen Maſſe beigezählt werden, vie jeßt, zum Theile 
ber politiihen Begrenzungen wegen, als dem Hindukuͤſh angehörend 
betrachtet werden. Eine Ueberſicht ver Kämme und Flußſyſteme vom 
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Sürrande des Himalaya bis zur Depreffion im Norven des Künlün 
it auf Karte 3 dieſem Bande beigegeben. 

Die wiffenfchaftliche Literatur über das Gebiet von Hochafien 
ift fehr neuen Datums. Die topographiiche und nach biefer bie 
phyſiſche und. geologifche Erforſchung hoher Gebirgsmafjen hat jelbft 
für Europa erjt in verhältnigmäßig neuer Seit die nöthige Aufmerf- 
ſamkeit auf ſich gelenft. 

Einzelne Ketten und Gipfel des Himalaya und bie weitlichen 
Provinzen von Tibet waren ſchon bald nach der Befeftigung ver 
engliichen Herrihaft im Gangesgebiet Gegenjtand naturwiſſenſchaft— 
licher Unterfuchung gewejen, e8 haben jih uns aber noch unerwar: 
tete Schwierigkeiten geboten, um bie Verbindung der verjchienenen 
Theile zu einem großen geographiichen Bilde zu erkennen; ben 
Bewohnern war dies fo unbekannt, wie es das Syſtem ver Alpen 
fo lange ven Europäern gewejen iſt. Thäler, Fluren, Flüſſe, Seen 
jind es, für welche, nebjt ven bewohnten Orten, das Volt zuerjt ſich 
Begriffe Schafft; auch Berge der Umgebung, wenn durch Geftalt 
oder Größe hervortretend, und einige. der wichtigften Pälje find meift 
individuell gut bezeichnet und dann noch in ziemlich weiten Umkreiſe 
befannt; aber für die ferne liegenden oder die unbewohnteren Theile 
ver Ketten, wo die Hauptlinien des Syſtems zu fuchen find, fehlt 
ven Eingebornen das Bedürfniß fie zu kennen, und dem Reiſenden 
bieten jich gerade dort die Schwierigkeiten jeder Art am zahlreichiten. 
Do begünftigt durch den Umſtand, daß wir gleichzeitig auf ver- 
ſchiedenen Routen und in ven Mejjungen und Forſchungen in gleichem 
Sinne uns ergänzend dieſes Gebirgsland während mehrerer Jahre 
durchziehen konnten, war es uns möglich geworden, auch vie Yage 
und Geftalt der mittleren Hauptfette, welche die Waflerfcheide im 
Norden von Indien bildet, zu entveden. 

Es war befannt, daß zahlreiche indiſche Flüſſe ihre Quellen 
im Norden des Himälaya haben. Sie umftrömen die Enden des— 
jelben wie der Dihoͤng im Often, ver Käbulfluß im Weften, over 
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fie finden ihren Weg nah Süden durch eine jener zahlreichen Des 
prefjionen ver Himdlayafette, von denen hier, des Beiſpieles wegen, 
nur jene des Mondsfluffes in Bhutan, der Köri und Gaͤndak in 
Nepdl, und die befannteren Ausflußftellen des Sätlei und Indus 
im norbweftlichen Himdlaya genannt feien. Nach Norven, glaubte 
man, bilde die Grenze des Stromgebietes erft die Kette des Künlün, 
den übrigens damals noch fein Europäer, weder von Norden, noch 
von Süden ber, erreicht hatte. Defto mehr waren wir überrafcht 
zu finden, daß eine andere Kette mit noch höherem Kamme als jener 
des Himdlaya und mit einzelnen Gipfeln, die nur wenige hundert 
Fuß von den höchften, bisher im öftlichen Himdlaya bekannten ver» 
ſchieden find, fünfih vom Künlün fich darbot. Es ift Dies ver 
Karakoruͤm. Ueber den Karakoruͤmpaß, vie einzige von Tuͤrki⸗Cara⸗ 
vanen bier benüßte Uebergangsitelle auf vem Wege nah Yaärkand, 
eine Route, die ven Künlün zur Rechten läßt, muß auch ver Weg 
des rufjiihen Reiſenden Georg Raphael Danibeg geführt haben, 
deſſen Bericht vom Jahre 1815 Humboldt in feinem Central-Afien 
(Br. IL, ©. 231) erwähnt. Danibeg ging von Le (was er vie 
„Stadt Tibet” nennt) über Yarkand, Akſu und Turfan nah Semi- 
palatinsf; die näheren topographifchen Angaben über die Gebirge 
längs feiner Route find mir nicht befannt. 

. Erreicht hatte die Kammböhe des Karakoruͤm auch Thomſon, 
1848, aber nicht überfchritten. Er betrachtete dieſe Uebergangsftelle 
als eine Vorftufe zum Webergange über ven Künlün, ver „als vie 
waſſerſcheidende Kette” noch folge. Allerdings, vie Ausficht vom 
Rarakorum-Paffe ift durch die nächte Umgebung noch fo befchräntt, 
baß erft ein Rückblick vom Künlünfemme auf die waſſerſcheidende 
Karaforumfette, jo wie das weitere Vorbringen nach ver Nordſeite 
auch des Künlüngebirges, uns erlaubte, mit genügender Beftimmt- 
heit die Tage und Geftalt des Hauptzuges zu erfennen. Der Kara 
forum zeigte ſich als ein mächtiges Gebirge, welches zwifchen dem 
Hften und 73ſten Grave öftl. Länge von Greenw. als die Haupt 
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„ fette Hochaſiens ſich fortzieht. Der Eindruck, daß der Karakoruͤm 
ſogleich als die höchſte der drei Ketten hervortrete, wird unter Ande⸗ 
rem auch dadurch etwas verborgen, daß die Lage der Schneegrenze, 
wegen des geringen Niederſchlages, eine ungewöhnlich hohe iſt. Der 
Karakorüm ſetzt ſich nach Weſten und Süden in ven Hinduküͤſh fort, 
und es zeigt ſich noch nach Nord⸗Nordweſten eine ſecundäre Ab- 
zweigung im Boͤlor Tägh. Im feiner öftlichen Hälfte gabelt fich 
ver Raralorum (bei 85° öftlicher Länge von Gr.) in zwei 
wohl nahezu gleich hohe Zweige; dieſe begrenzen gegen Norden und 
gegen Süden eine verhältnigmäßig nicht fehr bedeutende Depreffion, 
deren Richtung ver Wafferfcheive des Gebirges parallel if. Die 
Seen Tengri und Naͤmur liegen in diefer Senkung, welche gegen 
Dften offen bleibt und als da endend betrachtet werben kann, wo 
ber Diböng und ver eigentliche Brahmapütra, vom Norden kommend, 
fie begrenzen. (Der Unterfchiev des letteren von dem fo häufig 
bamit verwechfelten Zufluffe Diböng aus Xibet, ift bei ver Be- 
ſprechung ver hydrogragraphiſchen Verhältniffe von Aſſaͤm erwähnt. 
Bd. L, ©. 465.) 

Wlüffe, die vom Karakoruͤm nah Norden ſtrömen, umfließen 
ober burchziehen ven Künluͤn, ganz ähnlich ven Verhältniffen im 
Stromgebiete des Himaͤlaya. Als Beifpiele für ven Künlün führe ich 
an den Yarkandfluß, der um das weſtliche Ende ſich biegt, und den 
Karakaſch⸗, ſowie ven Keriafluß, welche durch Senkungen ver Kette 
nach Norden austreten. Die Kamm- und Gipfelhöhe im Künlün 
ift bedeutend nieberer als in ben beiden anderen Hauptletten. 

In den Alpen find fo entfchievene Hauptlinien nicht ver 
vorherrſchende Typus der Bodengeſtaltung; port find es viel- 
mehr Gentren bildende Maffifs, die allerdings In ihrer Yurta- 
pofition auch zu Waſſerſcheiden werden, aber in Linien, bie 
viel ſtärker wellenförmig gefrümmt find. Während vie in bier 
fem Bande gegebenen „Zafeln ver Gebirgsprofile aus Hoch—⸗ 
afien” ver ganzen Strede entlang fo fi aneinander reihen, 
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daß faft immer bie begrenzenden Ränder von einem Bilde in das 
nächfte übergreifen oder doch jehr nahe aneinanver herauräden, wäre 
feine eniſprechende Combination von Anſichten der Schneeberge in 
den Alpen möglich. 

Die Höhenverhältniffe in jenem Theile Hochafiens, wo bie drei 
Hauptfetten, der Himalaya, Karaforim und Fünlün, am meiften 
ſich nähern, können wohl als zu den wichtigften unferer Erde gezählt 
werben. Gipfel finden fich zahlreich hier, deren Höhe jene des mäch- 
tigen Känchinjinga erreicht oder fogar übertrifft, welcher, bis vie 
Forſchungen in jene Gegend fich auspehnten, al8 nur vom Gau 
rifänfer an Höhe übertroffen galt. Einige ver Thäler zeigen eine 
Höhe ihrer Thalfohlen, wie fie nirgends fich wieder findet. 

Die Karakorimfette im Allgemeinen bat vie Gipfel im Mit- 
tel etwas niederer als der Himdlaya, die mittlere Höhe ver Kämme 
und Päſſe ift dagegen im Karakorüm entfchieven die größere. Dies 
Refultat hatte fich ganz deutlich ergeben, obwohl bis jekt vie ein- 
zelnen Hupfometrifchen Daten aus dem Karalorım (ebenfo wie aus 
dem Künlün) gegenüber jenen aus dem Himälaha noch nicht fehr 
zahlveich find. Meſſungen auszuführen, jelbft Angaben über topo- 
graphifche Yage der Päſſe und die Form der Kämme zu erhalten, 
wird bier durch die localen, ſowie die politifchen Verhältniſſe fehr 
erſchwert, jowohl durch Törperlich und geiftig abſpannende Wirkung 
ber verbünnten Yuft bei dem Aufenthalt in großen Höhen, als auch 
durch die Feinpfeligfeit, mit welcher Die Eingeborenen dem Europäer 
jogleich entgegentreten, wenn es ihm nicht gelingt, durch die größte 
Sorgfalt in feiner Verkleidung und in feinem Auftreten die Auf- 
merkſamkeit von ſich abzulenfen. 

Tibet, mit” dem Stromgebiete des Dihöng im Dften un 
jenem des Indus und Sätlej im Weften bilvet ein großes, in ver 
Mitte gehobenes Yängenthal, das im Süden vom Himdlayafamıme, 
im Norden vom Kamme des Karakoruͤm begrenzt ift; der Künlün 
liegt ſchon außerhalb von Tibet; auch die Sprachen feiner ohnehin 





Topographiiche Definition Hochaſiens. | 9 


nur fpärlichen Bewohner jind nicht das Tibetiſche oder Dialelte deſ⸗ 
ſelben, ſondern das Mongolifche im Diten, das Türkiſche im Weften. 
Ansſchließlich als Plateau, das heißt mit jehr Heinen Thälern und ohne 
beſtimmtes Vorherrſchen ver einen oder anveren Richtung verfelben, 
zeigt ſich vorzugsweiſe jener ‚Theil Hochafiens, welcher nahe dem 
weftlichen Ende des Künlün viefe Kette mit ver Hauptfette Kara 
forum verbindet. Selbft pie Umgebungen des Tengri-Sees, obwohl 
bei ſehr bedentender mittlerer Höhe gelegen, haben doch weit be- 
ftimmtere Thalformen. 

Aehnlich dem tibetiſchen Yüngenthale folgt gegen Norden eine 
zweite, aber roch bedeutend breitere longitudinale infenfung, vie 
gegen Oſten im Mongolengebiete endet. Ihre ſüdliche waſſerſchei⸗ 
dende Grenze find die Karakorümkette und ver Hinduküſh, ihre nörb- 
lihe ver Thiandhan (hier Sayanfhan genannt). Die Flußſyſteme 
find jene des Amu (Ixus) gegen Weiten und des Yaͤrkandfluſſes 
gegen Oſten. Sie find durch den von beiden Seiten nur allmählich 
anfteigenpen Rüden des Bölor Tägh getrennt. 
| Bon allgemeinen geographifchen Namen fanvden wir bei ven 
Eingebornen folgenve bekannt und gebraucht: Himaͤlaya als „Stätte 
des Schnee“ für die fünliche der drei Hauptletten, Künlün für 
bie nördliche; unter den Namen ver größern Nebenketten ift jener 
ver Kailaͤsgruppe heroorzubeben, „ver Sit des Keiles“, wahrfchein« 
ih in dem Sinne, daß fie neben ver Waſſerſcheide zwiſchen Oft 
und Weit ſich erhebt und daß die Bewohner hier auch die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Süp und Nord feit alter Zeit ſich dachten. - Bei 
bem ohnehin jo beſchränkten Verkehre konnte, wie jo häufig in ähn- 
lihen Fällen, ver Name fehr wohl ſich erhalten haben, auch nach— 
dem den Bewohnern vereinzelte etwa noch höhere Uebergangsſtellen 
im Norden nach und nach befannt geworben waren. Die Schwie- 
Tigfeiten durch vermehrte Höhenbifferenz und jene durch fteile Felſen, 
Gletſcher⸗ oder Firnregionen u. ſ. w. werden ohnehin im gewöhne 
lichen Verlehr über Päſſe nicht fehr genau unterſchieden. 
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Das Kailäsgebirge in ver inbifchen Mythologie gilt als ber 
Sit des Kuͤver, des indiſchen Plutus oder Gottes des Reichthumes, 
vielleicht nicht ohne Verbindung mit dem Vorkommen von Gold 
felvern, vie auch in den lekten Jahren unerwartet wieder an Widh- 
tigkeit getwonnen haben. Auch Shiva, der zerftörenve, foll im Kai⸗ 
laͤsgebirge fehr oft feinen Aufenthalt haben. 

Nah Royles „Einleitung in vie Himaͤlaya⸗Botanik“ XI. und 
XXIU. wurbe vie Höhe des Kailäsgebirges, über das erit Moor- 
croft und die Gerards vor verhältnigmäßig kurzer Zeit (1819 bis 
1840) nah Europa berichteten, auf 30,000 Fuß gefchätt und man 
glaubte auch hier Granit zu haben, pa von folchen, vie nicht Geo- 
fogen find, nur zu leicht chruftallinifches Geftein, wie Gneiß und 
Slimmerfchiefer, Chloritfchiefer 2c. für Granit angelehen wird, 
währen es eine jehr merkwürdige, mit ven Alpen gemeinfchaftliche 
Eigenthümlichkeit Hochafiens ift, daß Granit, wie wir fehen werben, 
nur äußerſt felten und über fehr geringe Flächen verbreitet, fich zeigt. 

Gerard noch (Kandur, S. 141) betrachtet das Katläsgebirge, 
da er bie darauf folgende Karakorumkette nicht Tennt, als einen 
Theil des Künlün; zugleich glaubte auch er, daß hier bie größten 
Erhebungen über pas Meer fich befinven. 

Für die waſſerſcheidende Kette als ſolche Tag kein allgemeiner 
Name vor. Muſtaͤgh, wie fie an einzelnen Stellen im Weiten heißt, 
beveutet, wie Himaͤlaya (auch Alpen, Thianſhaͤn zc.) „Schneegebirge“ 
und ift nur auf eine Feine Strede ausgedehnt. Bezeichnender 
(vorzüglich ver hier fo hohen Schneegrenze, alfo ver großen ſchnee⸗ 
freien Flächen wegen) und den phyfſiſchen Verhältniffen jo wie dem 
lanpfchaftlichen Einprude am beften entiprechenp, jchien uns der Name 
Karakoruͤm zu fein, Kette der „Ichwarzen Berge‘ (iventifch mit ver 
Deutung von Pyrenäen, als „vunfle Gipfel‘). Bei den Eingebor- 
nen fanden wir den Namen gegenwärtig nur auf ven Paß und 
Umgebung bezogen, aber fie gaben fogleich zu, daß er, gerade im Gegen⸗ 
fate zum Himalaya, fehr wohl der ganzen Kette als folcher entfpreche. 
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Auch in den ſeit unſerer Rückkehr erſchienenen Karten Hoc 
aſiens wurde der Name, nachdem wir ſeine Erklärung gegeben hatten, 
bald eingeführt und (ſo wie es auch uns am entſprechendſten ſchien) 
meiſt auf die ganze Hauptkette, die dem Himaͤlaya gegen Norden 
folgt, bezogen. 

Der allgemeine Charakter der verſchiedenen hier zu vergleichenden 
Gebirgskämme läßt ſich durch die Höhe der Päſſe, welche darüber 
führen, definiren. Ich folge hier der Zuſammenſtellung, welche mein 
Bruder Robert in dem phyſicaliſch⸗geographiſchen Tableau des 2ten 
Bandes der „Reſults“ gegeben hat. 


Von den Päſſen über die Hauptketten ſind bis jetzt einundzwanzig 
Päſſe bekannt, vie über den Himaͤlaya führen, drei über ven Karakoruͤm 
und brei über den Künlün. Daß im Himälapa noch viel mehr Päffe, 
in feiner Hauptlette gelegen, gefunden werben, bat wenig Wahr- 
fcheinlichfeit, aber im Karakoruͤm und Künlün werben fpäter, wenn 
biefe Gebirgszüge genauer unterfucht find, ganz entfehieven noch meh- 
rere Webergangsftellen gefunden werben. In viefen beiden Fetten 
hatten wir auch nur für je zwei der von uns überfchrittenen Päſſe 
birecte Meffungen. Für ven Changhemopag in ver Karakoruͤmkette, 
ben Adolph am 9. Juli 1857 überfchritt, mußten wir die Höhe nach 
ven Angaben feiner Begleiter ſchätzen. Der Piriäkpaß im Künlän, 
über den ihn feine Route einige Wochen fpäter führte, liegt ſchon 
in dem fich ſenkenden Theile des Kammes, weitlich vom Karakaͤſh⸗ 
Fluſſe; er Hätte deshelb, wenn in das Mittel aufgenommen, ven 
Werth deſſelben zu niedrig gemacht. 

Die Werthe, die wir für die mittlere Höhe ver Päſſe in jever 
ber brei Hauptgebirgsfetten Hochafiens erhielten, find: 

Im Himdlaya 17,800 engl. %. 
im Raraforim 18,70 = = 
im Künlün 17,000 = » 


Mit Abficht find bei der Ableitung viefer Mittelwerthe jene 
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Päſſe unberüdfichtigt geblieben, vie fih in ven zahlreihen Ver— 
zweigungen der Hauptfetten befinden. 
Zur Vergleihung führe ich die mittlere Paßhöhe in anderen 
Gebirgen an. Sie beträgt: 
In den wejtlichen Andes 14,500 engl. F. 
in ven öſtlichen Andes 13,500 - = 
in den Alpen Europas 1550 = = 
Die für Hochafien gegebenen Zahlen zeigen, daß der Kara— 
forum bei weitem vie größte mittlere Paßhöhe hat; zwar liegen 
ung bis Tegt nur drei Pälfe zur Beurtheilung vor; Doch der Um— 
ftand, daß e8 die wenigen nach Norven führenden Verkehrswege ſind, 
als welche wir dieſe Päſſe kennen lernten, macht e8 wahrjcheinlich, daß 
ber Werth durch neue Details im Mittel eher höher als nieverer werde. 
Der einzelne höchfte Paß, ven wir bis jegt fennen, liegt befjen- 
ungeachtet nicht im Karaforum, fondern im Himalaya, dies ift ver 
Ibi Gänmin-Paß, der von Gärhvaͤl nah Gnarifhörfum führt und 
den Adolph und Robert als die eriten und bis jeßt einzigen Europäer 
am 22. Auguſt 1855 paffirten. Er erreicht die erftaunliche Höhe 
von 20,459 F.; der höchſte Paß des Karaforum ift der 19,019 F. 
hohe Mustägh-Paß. Der nieverfte Paß, ver über vie Hauptfette 
des Himdlaya führt, ift ver Bara Lächa⸗Paß, 16,186 F. hob; ein 
Veberfchreiten des Kammes erforbert alfo an feiner niederſten Stelle 
eine Erhebung bis zu mehreren Hunvert Fuß über ben Gipfel Des 
Mont-Blanc. Ebenſo überraſchend ift e8, daß ver nieverfte Him- 
alaya⸗Paß, der Bara Yacha, höher ift, als ver höchſte Andes⸗Paß; 
denn die höchſten Päſſe der Anden, Alto de Toledo und Languillas, 
erreichen nur eine Höhe von 15,590 F. Der höchſte Paß in ven 
Alpen tft das Neue Weißthor, 12,136 engl. Fuß, im Monte-Rofa- 
Gebiet. 
Das Ueberjchreiten fol hoher Päſſe, noch mehr das Be— 
fteigen von Gipfeln, welche außerhalb jener Linien liegen, benen 
die Eingeborenen ihres Verkehres wegen bisweilen folgen müſſen, 
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fanden wir mit unerwarteten Schwierigfeiten verbunden. Selbft in 
Europa find hohe Alpengipfel erft in verhältnigmäßig neuerer Zeit 
beftiegen worven, und ein Paar Jahrhunderte vor unferen Reifen 
war, ungeachtet des riefigen Unterfchieves in wifjenfchaftlicher un 
focialer Bildung zwifchen Europa und diefen Theilen von Afien, 
faum mit Sicherheit bekannt, wo die höchften Gipfel ver Alpen ge 
legen find. Was vie körperliche Yeiftungsfähigfeit der Bewohner 
betraf, hatten wir nicht zu Hagen. Am brauchbarften zeigten ich 
jene tibetifher Race, auch die Hindüs ber oberen Himälayagebiete 
waren mustelfräftig und entjchloffen, aber jebesmal hing es bei 
neuen Richtungen von ums allein ab, ven Weg, der etwa möglich war, 
zu beftimmen, und als die Vormänner vie Bahn zwilchen Firn- 
fpalten und an Telfenabhängen zu fuchen, was ſtets mit großer 
Ermüdung verbunden ift; e8 wird dies in foldhen Höhen um fo 
unangenehmer fühlbar, weil pie Verminderung des Luftdruckes jebe 
Mustkelanftrengung erſchwert. Die Hindüs unter unjeren Begleitern 
hatten dabei noch das Vorurtbeil zu überwinden, daß fie durch Das 
Betreten von folchen, für unnahbar gehaltenen, ewig Teinen Regionen 
auch gegen ihre religiöfen Vorjchriften zu handeln fürchteten; häufig 
glaubten fie mit reichlihen Opfern und Gebeten ſolche Schuld füh- 
nen zu mäflen. Der Zeitverluft, ver unvermeiblich damit ſich ver- 
band, hatte nothwendig zur Folge, das Erreichen großer Höhen noch 
zu erſchweren. 
Nicht weniger bemerfenswerth als vie Verhältniſſe ver Kämme 
find jene der nieverften Regionen längs ver Ränder Hocafiens. 
Im Allgemeinen entbehrt ver Himdlaya an feiner füplichen 
Baſis fenimentärer Gefteine von einiger Breite; damit hängt in ver 
Zerraingeftaltung der Umstand zufammen, daß vom Hauptlamme 
des Himdlaya gegen Indien die Seitenfümme („„Spurs“) ununter- 
brochen fich fortziehen, während in ven Alpen häufig zwifchen fol 
ben Ausläufern und ver Ebene noch Vorgebirge („Outerranges“) 
liegen, die dann meift mit der Richtung der Seitenlämme ziemlich 
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große Winkel bilden, und die Flüffe, die aus dem centralen Theile 
des Gebirges austreten, ſtark aus ihrem oberen Laufe ablenken. 

In den öſtlichen Theilen jevoch fan ich folche® Borgebirge; 
zwar von geringer Höhe, aber topographiſch ventlich hervortretend. 
Zugleich hat fi dort in Form und geologifher Bildung eine über- 
raſchende Aebnlichfeit mit ven Alpen erkennen lafjen, ein Umftanb, 
deſſen ich noch mehrmals bei ver Beiprehung ver geologiichen Ver⸗ 
bältniffe der einzelnen Provinzen zu erwähnen haben werde. So 
gehören die Bhütin-Vorberge ver Tertiärzeit an und doch find fie 
ſtark gehoben: e& zeigt dies, daß die lebten Hebungen der Alpen 
und des Himdlaya geologifch gleichzeitig find; auch in ber Stellung 
der Schichten und in ver Art ver Gefteine haben ſie große 
Achnlichkeit ; ich fand Braunfohlenlager, ganz jenen des Peifſenberges 
entfprechend, in der Bhutan Zardi. Dagegen fehlt am füblichen 
Rande Hochafiens jene Seebilvung, die fih in ven Hochebenen ber 
Alpen theils noch jet als tiefe, wafjererfüllte Becken, theils in ver 
Form von Mooren, wenn ſeicht und num durch Erofion entleert, 
fich zeigt. 

Während im Rigipanorama zum Beiſpiel vierzehn Seen von be 
deutender Winkelgröße hervortreten, find Seen auh im Innern bes 
Himalaya Außerft jelten und verhältnißmäßig Hein, nur in Tibet 
gibt es deren noch fehr viele und große, und zwar mit mehr ober 
weniger brafiichem Waſſer; auf die nähere Befchreibung verfelben 
werbe ich eingehen, wenn bie Routen in jene Provinzen mich führen 
werben. | 

Als allgemeine Eigenthümlichkeit, die am meiften in ver fo 
feuchtwarmen Zone längs des Südrandes von Hochafien auffällt, 
jet nur diefe noch hervorgehoben, daß Moor- und Torfbildung fehlt, 
auch da, wo in den fubtropifhen Regionen die Bopengeftaltung fie 
begünftigen könnte. Der Mangel erklärt ſich durch vie Verſchieden⸗ 
artigleit des Vegetationscharakters. Die torfbildennen Mooſe ber 
Alpen (Sphagnum und ähnliche) find in den fubtropifchen Regionen 
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nicht vertreten. Wo bier am Fuße des Gebirges beim eriten Aus» 
tritte der Gebirgsftröme in die Ebenen große Bodenfeuchtigfeit ver- 
anlaßt wird, hat fich pie „Zardi” gebildet, ein Saum von wechleln- 
der Breite, der dicht mit Rohrgewächſen, baumartigen Gräjern, 
zum Theil auch mit mittelhohem Holze und vereinzelten hochftäm- 
migen Bäumen dycotyledonen Gebildes bevedt iſt. Die Vegetation 
in folchen Lagen, wo große Wärme mit veichlidher Feuchtigkeit faft 
das ganze Jahr hindurch fich verbindet, ift auch ſehr raſchem Wechfel 
ausgefett; die Zerfeung ber ungehenren Menge abgefallenen Pflan- 
zenftoffes macht die Tarai überall, wo vie Regenmenge reichlich ift, 
fehr ungelund; am gefährlichſten ift ſie dem Südrande von 
Sikhim und Nepaͤl entlang. Bewohnt iſt fie nur von vereinzelten, 
ſehr ſpärlich vertheilten Aboriginerſtämmen. Für Europäer ſowohl 
als ſelbſt für Indier iſt ſchon die kurze Zeit, die nöthig iſt, um bie 
Tardi auf dem Wege nach dem Himdlaya zu kreuzen, in vielen 
Theilen verfelben und während ber meiften Monate jehr gefährlich. 


Auf der Nordſeite Hochaſiens, längs dem Rande des Künlün, tft 
nichts, was die Tardi vertreten würde. Sowohl bie nieberere Tem- 
peratur in Folge der Breite und der noch ziemlich beveutenden Höhe 
als auch die geringere Feuchtigkeit in Folge der ganz continentalen 
Lage beſchränken dort die DVegetation in den Hügeln; in ben 
breiten Nieverungen beginnen jene Sanbwüften, welche in jo großer 
Ausvehnung die Flähen Zurkiftäns in Höhen von 4000 bis 2500 
Fuß beveden. 


Zur näheren Charafteriftif ver drei verſchiedenen Syſteme, des 
Himälaya, Karaloruͤm und Künlün, bliebe noch vieles zu erläutern, 
aber es ift zu DVerfohievenartiges, um fchon hier zuſammengeſtellt 
zu werben, ohne ver prowinciellen Darftellung vorzugreifen. Eine 
Ueberſicht der Höhenverhältnifie im Allgemeinen, die in riefiger Größe 
ber Flächenauspehnung entiprechen, wird in dem hypſometriſchen 
Tableau gegeben werben. Hier füge ich nur noch einige vergleichende 
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Angaben über vie landſchaftlichen Formen ver Hauptletten im In⸗ 
nern bei. 

In den Gebirgsmafjen Hocafiens ift nicht nur vie Erhebung 
über das Meeresniveau eine beveutendere und vie Auspehnung ber 
geographiſchen Bafis eine größere, als in jenen anderer Erdtheile, 
auch die Formen, welche die Panoramen zeigen, haben viel des 
Eigenthümlichen. Die landſchaftlich zu trennenden Regionen find 
in Hochaſien unter fich noch fehr verſchieden. Die erfte, der Sür- 
abhang des Himälaya gegen Indien, zeichnet fich aus durch üppige, 
jubtropifche Vegetation bis zu Höhen von 8000 bis 10,000 Fuß 
und durch ein fehr jteiles Gefälle ver Kämme und Thäler. Zibet 
zeigt breite, aber wenig bewachſene Thalformen, dann folgt die 
Steinwüfte zwifchen Karaforım und Künlin; vie Abhänge des 
Künlün gegen Norven nehmen fehr raſch an Höhe ab. 

Aber gemeinfchaftlich ift allen, daß von etwas hohen Stant- 
punkten fehr ausgedehnte Firmmeere und Schneeregionen überblict 
werben können, einen weit größeren Theil des Horizontes ein- 
nehmenb, als in ven Alpen. Im Himälaya ift auch dies noch all- 
gemein, wegen ver fteilen Abbachung gegen Süden, daß man im 
Mittelgrunde in Tiefen von 7 bis 8" Winkelunterſchied binabfiebt, 
von Etanppunften, wo die fernen Berggipfel noch zu einer Höbe 
von 3 bi8 4 Grab über ven Horizont fich erheben. In Tibet aller 
dings ift der Mittelgrund gewöhnlich dem Beſchauer weit näher ge- 
legen, in einzelnen Fällen jedoch famen auch hier fehr ftarfe De- 
preffionen mehr localer Art vor, weil auch in Tibet vie Erofion 
der Flüffe eine fehr große ift. 

Das Eubifvolumen ver gehobenen Maſſe ift für Hochaflen ein 
ungleich größeres, als für irgend ein anderes Gebirge der Erbe. 
Es betheiligt ſich daran in gleihem PVerhältniffe die bedeutende 
Fläche ver Baſis ſowohl als auch die große Erhebung ver Kämme und 
Gipfel, in ven centralen Gebieten felbit jene der Thalfohlen. Im 
dem geologifchen Theile unjerer „Reſults“ (Bol. VI.) werbe id 
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verſuchen, die numeriſchen Einzelnheiten dafür zu erläutern und zu- 
* fammenzuftellen, wie wir e8 früher für vie Alpen im zweiten Bande 
der „Unterſuchungen“ gethan. 

Hier zeigt ſich als ſehr wahrfcheinlich, daß die geringe Entfernung 
von den Zropen und die im Verhältniffe zur Yänge (von Oft nach 
Weſt) nicht ſehr bedeutende Breite (von Süd nach Nord) ebenfalls 
einen nicht unmefentlichen Einfluß darauf ausgeübt haben. Belannt- 
lich ift unfere Erde nahezu als ein elliptifches Rotationsſphäroid 
zu betrachten, deſſen Abplattung "500, genauer z4y.7zz beträgt. 
(Nah Beſſel, vem ich auch in ven übrigen Zahlenangaben hier folge.) 
Die halbe große Are hat eine Länge von 20.9 Millionen engl. Fuß 
(nah Beſſel 3,272,077-.14 Xoifen), und diefe Entfernung vom 
Sentrum gegen den Aequator ift um 70,000 engl. Fuß. (genauer 
69,941’) größer als jene vom Gentrum gegen vie Pole. Es 
ift nicht ganz ohne Bedeutung, felbft im Verhältniffe zu den 
linearen Erddimenſionen im Allgemeinen, daß hier in ver fub- 
tropifchen Region noch, die höchften Kämme und Gipfel gelegen find, 
und daß Höhen über 28,000 Fuß mehr als ein Drittel des Unter- 
ſchiedes zwiſchen ven Hälften ver großen und Kleinen Are betragen. 
Solhe Höhen zeigen fich auch als nicht unbedeutende Dimenfionen 
im Verbältniffe zur Dide der ganzen fejten Erdrinde. So weit 
fih die Zunahme ver Temperatur mit ver Tiefe in Bergwerken ımd, 
aus dem Vergleiche folder NRefultate mit dem Schmelzpunfte ber 
feiten Körper, vie Dide beurtbeilen läßt, wird angenommen, daß 
bei 120,000 bis 150,000 Fuß unter der Oberfläche Metalle und 
bie meiften eruptiven Gefteine fchmelzen, wobei aljo die Höhe der 
größten Berge gegen 1, viefer feiten Schicht beträgt. Verglichen 
mit den Dimenfionen ver Erve allerdings find dieſe Größen noch 
immer fehr gering zu nennen, venn bei 120,000 Fuß beträgt bie 
Dide ver Schicht noch nicht 75% 7 der halben großen Are, noch immer 
viel weniger als vie relative Dide ver Schale eines Hühnereis! 


Srapmefjungen, zur unmittelbaren Beftimmung der en 
v. Schlagint weit'iche Reifen in Indien u. Hochafien. II. Bd. 
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geftalt der Erbe, find in Indien zwei ausgeführt worden: vie erite 
von Yambton bei 1201, nördl. Breite und die zweite von Lambton 
und Evereſt bei 161/,° nördl. Breite. | Dieſe ergaben beide 
den Breitengrad Heiner, aljo weniger von der vollfommenen Kugel- 
geftalt abweichenn, als jene andere der bisher vorgenommenen Meſ— 
jungen. Die nörblichften bis jett ausgeführten Meffungen find jene 
von Spanberg und von Maupertuis in Schweden bei 66°%1,, nördl. 
Breite. Es hatte fih aus Maupertuis’ Meſſung der Grab um 
2738-1 engl. Fuß, um nahe eine halbe Seemeile, größer als jener in In- 
dien ergeben. Die Seemeile (6124-6 engl. Fuß) ift ebenfo wie vie 
deutſche geographifche Meile ale Theil des Aequatorialgrades befi- 
nirt; 60 Seemeilen over 15 deutſche Meilen find gleich einem Grade 
oder dem 360ften Theil des Aequators. (Die „englifche Meile” ift 
etwas Heiner als die Nautical-Mile oder Seemeile. Bon englifchen 
Meilen, jenen vie auch hier bei indiſchen Entfernungsangaben ans 
gewandt werben, find 69-03 gleich einem Aequatorialgrad, 4-60 
gleich ver deutſchen Meile.) 

Der Flächenraum der Baſis Hochaſiens beträgt, bei 25 Grad 
Entfernung zwiſchen den Enden von Oft nah Weft und einer 
mittleren Breite von etwas über 4'/, Graben, an 350,000 nautifche 
Quadratmeilen, was fih zur Fläche ver Alpenbafis (24,200 
nautifche Duadratmeilen) wie 1:1446 verhält. (Die Abnahme ver 
Größe der Längengrave, wie fie ver Entfernung vom Aequator ent- 
ſpricht, ift dabei berüdhichtigt.) Auf ven Weltfarten in Mercators 
Projection tritt der Unterfchien nicht in feiner vollen Größe hervor, 
ba auf diefen, durch das Princip der Projection, die Oberfläche in 
der Breite der Alpen weniger rebucirt ift als in ber Breite 
Hochaſiens. 
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I. Die Himälaya-Staaten: Aboriginergebiete. — Bhutan. — Silkim. 
— Nepäl. — Kleinere Nordweft- Provinzen. — Kafhmir. 

DI. Die tibetifhden Staaten: Bobyül, das öfllihe Tibet. — Gnarifhör- 
ſum. — Ladaͤk. — Bälti oder Klein-Tibet. 

IH. Der Nordabhang der Karakorümkette mit dem Künlän. 
Mongoliſches Gebiet. — Turliftän. 


Die einzelnen Gebiete Hochafiens zeigen ſehr verfchienene po- 
litiſche Verhältniſſe. Währenn ein großer Theil des Nordweſtens 
aus Provinzen oder Depenvenzen des anglo-invifchen Reiches befteht, 
finden fich in den centralen und in den öftlichen Theilen noch zahl- 
reihe unabhängige Staaten der Eingeborenen, in Tibet iſt felbft 
ein großes hierarchifches Reich vertreten; dieſes, m ver Norb- 
and, find von China abhängig. 

Bon Oſten nach Weiten und innerhalb viefer Reihe von Süden 
nach Norden aufgezählt, find die zu unterſcheidenden Regionen folgende: 

I. Die Himalaya-Provinzen und Staaten, auf dem Südabhange 
der Kette, gegen Indien. 

1) Das Gebiet ver Abors und der mit ihnen verwandten 
wilden Stämme, von 96° bis 931/,° dftl. Länge von Green. 

Der Bhudhismus, im Weften und im Norven von venfelben, 
der, wie das Chriftenthum, Teine Menſchenraçe ausfchließt, hat auf 

28% 
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dieſe Stämme noch keinen Einfluß ausüben können; fie haben ihren 
toben Fetiſchcultus noch nicht über jene tiefe Stufe des Heiventhums 
erhoben, welcher man weit jeltener begegnet, al8 man in Europa 
jo leicht anzunehmen geneigt ift. 


2) Bhutan. Dies beitehbt aus zwei Theilen. 


Ein ſchmaler Saum, von Süden nah Norven über Narigün 
und Tauong fich binziehend, befindet fich in einer ziemlih unab- 
hängigen Stellung. Das Regieren des Landes mit dem Erheben 
der Revenuen, welche vorzüglich in Zolleinnahmen won Verkehre be- 
ftehen, fand ich bei meinem Beſuche Narigins im Jahre 1856 
zwifchen mehrere unter fich unabhängige Verwaltungsfige getheilt, 
über welche ftet8 ein Khänpo oder „Abt“ eines buddhiſtiſchen Klofters 
gebot. 

Die Laͤmas folder Kloftergebiete im öſtlichen Bhutän handeln 
ſehr ſelbſtſtärndig. In Narigin zum DBeifpiel, wie in Taͤuong, 
find fie nach den Schilderungen, vie ich auf meiner Route erhielt, 
von dem Dharma Naja, vem geiftlihen Beherrſcher des etwas 
weftlicher gelegenen Reiches von Bhutaͤn ganz unabhängig, in welt- 
lichen wie in geiftlihen Dingen nur an Lafa gebunden; felbft bie 
Gewalt des Dalai Yama zu Laſa ift durch feine Entfernung und 
bie Schwierigkeit der Communikation ungemein bejhränft. Die 
Aebte ſolcher Kloftergebiete treten auf als Lama-Rdjas (als Priefter- 
fürften), ein Epitheton, das fie auch ftetS bei ver Anſprache von 
meinen Begleitern erhielten. Unter fih find fie nicht immer frieb- 
lihe Nachbarn; Gewalt auszuüben wird ihnen um fo leichter, da 
die Unterthanen, die Bhütias, mehr als die Tibeter, noch eine rohe, 
zu Webergriffen gern geneigte Race find. Die Einwohner dieſes 
Theiles von Bhutan wurden mir ſchon in Aſſam ebenfo wie jpäter 
in ihren Gebieten bie Khaänpo-Bhoͤts“ genannt. 


Der andere, bei weitem größere Theil von Bhutan bildet ein 
Reich unter dem geiftlichen Oberhaupte Choigyäl over „König des 
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Geſetzes“; fein in Inpien mehr befannter Sanskrit-Name, gleicher Be- 
beutung, ift Dharma Naja; er bat feinen Sig zu Taſſiſüdon. 

Die nördliche Grenze von Bhutän, ver Kamm des Himaͤlaya, 
fällt fo ziemlich mit dem Breitengrade von 23 N. zufammen; er 
jteigt erft im Aborgebiete noch etwas höher gegen Norden ar. 
Die ſüdliche Grenze dagegen ift weniger gleichmäßig in ihrer 
Richtung; im weftlichen Theile ift die geradlinige Entfernung zwifchen 
dem nörblichen und füblichen Rande etwas mehr als 100 englifche 
Meilen, gegen vie dftlihe Grenze vermindert fie fih auf 70 bis 
65 Meilen. 

Zum Reiche des Choigyal gehörten noch bis vor wenig Jahren 
bedeutende Streden ver fruchtbaren Vorländer, die außerhalb ver 
Tardi in ven Ebenen gelegen find. 

Vor nahe 100 Jahren hatten die Engländer, durch die Einfälle 
ver Bhütias von 1772 in Kuch Bahar veranlaßt, das erſte Mal 
Kämpfe um dieſe Gebiete geführt; 1774 kam Friedensſchluß mit 
etwas Gebietabtretung zu Stande. Nach verſchiedenen Exrneuerungen 
des Streites und nach fruchtlofer diplomatiſcher Miſſion des Capitain 
Pemberton wurden, bald nach der Eroberung Aſſaäms, neue Dudrs 
oder Vorländer von den Engländern annectirt, was fih auch in 
noch ausgevehnterem Maaße nach dem letzten Bhutän-Friege wie- 
derholte. 

3) Sikkim, das Gebiet der Lepchas, iſt der nächſte Himdlaya- 
Staat gegen Weſten. Die Tarai und der ſüdliche Theil bed Ger 
birgslandes, mit der Gefunpheitsftation Darjiling als Centralftelle, 
gehört ven Engländern; das Reich ver Lepchas fteht unter einem 
weltlichen Raja ihres Stammes, ver feinen Sit zu Tuͤmlong hat. 

4) Nepdl. Diefes ausgevehnte Königreich, das größte ber 
HimslayasReiche unter eingeborenem Herrfcher, ift in feinen unteren 
und mittleren Regionen auch ziemlich gut bevölkert. Die Haupt- 
ftadt, die ih im Winter 1857 befuchte, ift Kathmandu. 

5) Die fleineren norpweftlihden Provinzen, welde 
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mit Kamäon da beginnen, wo die Richtung des Kammes eine ſehr 
ſtark gegen Norden anſteigende iſt, ſind folgende: 
In der ſüdlichen Hälfte. In der nördlichen Hälfte. 


Kamaͤon. Jamu. 
Gärhväl. Chämba. 
Simla. Lahoͤl. 
Biſſer. Kifhtvar. 
Kanaͤur. Rajauri. 
LKuͤlu. Maͤrri. 


Von dieſen Gebieten gehört ein kleiner Theil unmittelbar zum 
anglo⸗indiſchen Reiche; die meiſten ſtehen unter Beherrſchung ein⸗ 
geborner Fürſten, die aber von ver indiſchen Regierung ganz ab- 
hängig find. 

6) Kaſhmir. Seit dem Sturze des Sithreiches bildet 
biefes unter englifchem Proteftorate ein Königreich für ſich (zu 
dem auch noch bie fogleich zu erwähnenven weſtlichen Theile von 
Tibet gehören). Die Hauptftabt ift Srinäger. Das Gebiet reicht 
nirgends bis an den Rand der indiſchen Ebenen herab. 

II. Die tibetifhen Staaten und Provinzen in dem Längenthale 
zwiichen ven Kämmen des Himalaya und des Karakoruͤm. 

1) Das öftlihe Tibet, Boppul, iſt eine von China ab- 
hängige Provinz, aber unter getrennter Regierung und Adminiſtra⸗ 
tion. Die Hauptgewalt befindet fich in den Händen des Dalai 
Lama zu Yala, der den höchften Rang unter ven tibetifchen Prieftern 
einnimmt, aber auch ver Paͤnchen Rinpoché, ver hohe Priefter zu 
Taſſilhünpo, weftlih von Yafa, hat eine Macht, die ſich in man 
her Richtung bis zu feiner Unabhängigkeit von Yafa fteigert. 

2) Gnaäͤri Khörfum. Dieſes Gebiet ift eine Provinz von 
China. Gnäri Khörfum beginnt öftlich an ver waſſerſcheidenden Linie, 
welche Hier das tibetifche Yängenthal in zwei Theile trennt. Die 
Ausdehnung ber Provinz gegen Weften ift etwas geringer als ber 
Abftand von Süden nach Norden zwifchen ven beiden Hauptkämmen. 
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3) Ladak over Mitteltibet mit ver Hauptitadt Ye. Früher 
ein Königreich für ich, bildet es jegt (mit Ausnahme von Spiti) ebenjo 
wie Klein-Tibet einen Theil des Königreiches Kaſhmir. Den lebten 
früher unabhängigen Herrfcher, ver fein Reich an GulabSingh vers 
loren hatte, trafen wir noch in Le, wo er feinen Aufenthalt behal⸗ 
ten durfte. 

Die einzelnen Provinzen, welche geographifh zu Meittel-Tibet 
gehören, find: Spiti, Ruͤpchu, Zianslar, Pangkoͤng, Ladaͤk (als 
Provinz), Dras und Nübre. Spiti ift fett 1849 durch Vertrag 
mit dem Räja von Biffer eine Dependenz des indiſchen Reiches. 

4) Balti over Klein-Zibet, der nörblichere Theil des 
weftlichen Tibet. Sekt ift e8 ebenfalls ein Theil des Königreiches 
Kaſhmir; feine Hauptftabt, früher der Sit des unabhängigen Herr- 
ſchers, iſt Skaͤrdo. Provinziell wird in Balti das eigentliche Balti, 
ferner Hazöra und das nordweſtlicher gelegene Gilgit unterfchieven. 
Gilgit erſtreckt fich bis zur Waſſerſcheide zwiſchen dem Yalfinfluffe 
im Often und dem Sunörfluffe im Weften; dieſer Theil von Balti 
iſt noch jeßt ziemlich unabhängig und unzugänglich, auch in topo- 
graphiicher Beziehung nur fehr wenig befannt. 

IH. Der Norvabhang ver Karaforumtette mit dem Künlün. 

1) Mongoliſche Gebiete. Diefe eritreden fich zwifchen 
ven Seen Khuͤkhu⸗Nur und Namur noch über die norpöftlichften Theile 
Hochaſiens, Hier von den Verzweigungen des Künlün gebilvet; ge- 
gen Norden find die bewohnten Orte durch die Wüſte Göbi begrenzt. 
Die Bevölkerung, vorherrichenn Mongolen, mit einem geringen, meift 
nur während der Karavanenzeit ſich aufhaltenden türkiſchen Kauf— 
mannsftande, ift eine fehr fpärliche, auch da fehr dünn, wo bie 
Bodenverhältniffe gut, wenigftens für Viehzucht vortheilhaft find. 
Dadurch gefchieht es, daß hier nicht felten, in nur etwas un- 
günftigen Jahren, ebenfo wie in vielen XTheilen von Tibet, fehr 
fühlbarer Mangel felbft an ven unentbehrlichiten Nahrungsmitteln 
eintritt, Die Beherrſcher viefer Region find die Chinefen. 
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2) Das öſtliche Zurkiftän, von Zurls bewohnt, hat in 
feinen größeren Stäbten im Süden und Often chinefiiche Beamte; 
im Nordweſten hat ein felbitftänviger muſſälmäniſcher Herrſcher 
feinen Sig in Kafhgar. Im geringer Breite nur zieht fih vom Fuß 
bes Gebirges den Flüſſen entlang culturfähiges Land fort. Die 
Sandflächen ver Wüſte Gobi fchieben fich zwifchen ven Flüſſen feil- 
fürmig weit gegen Norven vor. Die Turks find vorzüglid dem 
Handel ergeben und fuchen, verjchieven von den Mongolen, meift 
in Stäbten fih zu concentriren. Defjenungeachtet ift aber auch der 
zur Exiſtenz nöthige Getreivebau im Lande felbjt noch genügend 
betrieben. 
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Indiſche Aboriginerfiämme. Gegenwärtige Ausdehnung und frühere 
Gebiete. — Oeſtlichſter Himälaya, Berge und Bhutän- Tarki: Äbors, 
Däphlas; Anivärs, Bätas, Bhaävars. — Siffim und öftliches Nepäl: Mid; 
Limbus, Mürmis; Boͤdos, Dhimaͤls; Dahaͤris; Dinvars; Kusvaͤrs, Thaͤrus. 
— Inneres von Nepaͤl: Cheépangs, Kuſuͤndas, Häyus. — Kämaͤon: Rävats, 
Doms. — Beiſpiele von Sprachwechſel; Körperformen. 

Kaſten und Raçen ariſchen Stammes. Wege des Eindringens in den 
Himaͤlaya. — Hinduͤ⸗Kaſten. — Braͤhmans und Rajpuͤts im weſtlichen Him⸗ 
aͤlaya. Thäkurs oder Pahäri-Rajplıts. Chands und Suͤrya⸗bans; Kaͤnjars; 
Doͤgras. — Nepaͤl⸗Braͤhmans und Rajpuͤts. Nevaͤris; Miſchraçen Nepaͤls, zu 
Hinduͤ⸗Rajpuͤts ſich rechnend; Goͤrkhas (Guͤrungs, Maͤhars, Khas). - Mifch- 
raçen der Bhot⸗Rajpuͤts im Weſten. Kandts. — Vaͤisyas und Suͤdras (Avaͤls, 
Duns, Seunis, Chaͤrems in Nepaͤl). — Die Muſſälmäns in Kaſhmir. — 
Die ariſche Race im Künliin und in Turkiſtaän. Sprachenwechſel. 

Zibetifhe Race Allgemeine Körperformen und Sprachen. Tibetiſch⸗ 
arifhe Mifhracen in Tibet. — Sübdfeite des Himälaya : Bhutän. (Lhoͤpas; 
Bhots; Chaͤnglos). Sikkim (Lepchas; Mürmis; Limbus; Bhots). Nepaͤl 
(Sitkim⸗Raçen; Kiraͤntis; Kuſuundas; Sunvaͤrs, HYaͤllas). — So⸗ 
ciale Verhaͤltniſſe; Polyvandrie. — Specielle Analyſe der Körperformen: 
Größe und Mustelentwidelung. Schädelgeſtaltung. Ungewöhnliches Tiefliegen 
des Naſenſattels. Erſchwerung des Abformens. Schiefſtehen der Augen. 
Stellung ber Naje. Glaͤtte der Haut. — Princip ber Meſſung und Zahlen⸗ 
beiſpiel. 
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Menfhenracen in buddhiſtiſchen GBötterbildern. Unterfdeibung 
arifcher und tibetifher Formen. — Wahl berfelben nad Rang ber Gottheit. 

Gegenwärtige etbnographifhe Studien in Indien. Vorſchlag 
zum Bölfercongreß ber alten Welt. — Wichtigkeit objectiver Bergleichung. 
— Bedeutung eines Congrefies für Indien und Nachbarländer. — Neuere 
Arbeiten und Materialzufammenftellung. 


In Indien waren als Elemente ver Bevölkerung ber 
arifhe Stamm und Reſte ver indiſchen Aboriginer zu nennen. Die 
Arier kamen als Einwanderer aus ven Gebirgslänvern wejtlich von 
Hochaſien in vorhiftorifcher Zeit (Bd. L S. 487). Die Einführung 
des Islam bat zwar fpäter noch ein Mal weſentlich verändernd 
auf vie indiſche Bevölkerung eingewirkt, ohme jedoch durch feine 
Lehren die Zrennung der Kaften und Mifchracen verihwinden zu 
machen. Die Zahl neuer Bewohner mongolifher Rage, vie 
aus dem centralen Afien mit dem Islam nach Indien einprangen, 
war fehr gering. 

In Hochaſien ift vie tibetifhe Race, ein Zweig des mon- 
goliihen Stammes, über große Streden verbreitet; in vielen Theilen 
haben fich zahlreihe Grade der Miſchung entwidelt, und zwar 
in Formen, welche von den Racentppen, bie man in Indien ſieht, 
ſehr verſchieden find. 

Da die Zahl der Racçen und Kaſten (die letzteren in den Him— 
aͤlaya⸗Diſtrikten, den Tibetern ſind Kaſten fremd) in Hochaſien 
eine ſehr große iſt, und da in manchen der Indien zunächſt liegenden 
Theile das Vorherrſchen der einen oder andern Rage in raſcher 
Folge Local ſich ändert, ſende ich bier für Hochafien eine allgemeine 
Ueberfiht der ethnographiſchen Verbältniffe ven Routen und Reifen 
voraus. 

Das Material an Meifungen und an plaftifchen und photo= 
grapbifchen Abbildungen in jever Gruppe ift, in Verbindung mit 
der Schilderung der ſocialen Verhältniffe, in den einzelnen Pro- 
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vinzen näber erläutert; Mittel numerifher Werthe mußten fchon 
bier vergleichend zufammtengeftellt werben. 

Nichts hat mehr dazu beigetragen, ver Ethnographie einen Sit 
unter ven Wiflenfchaften zu erringen, al8 die Vornahme zahlreicher 
Menſchenmeſſungen; erft feit wenigen Iahren ift in der Britiſh 
Aſſociation eine eigene Section für Ethnographie gebilvet. Ethno⸗ 
graphifche Unterfuchungen müſſen wie die Refultate anderer Beob⸗ 
achtungen mit allem Beweismaterial veröffentlicht werben ; dies wird 
in Bd. VIII unferer „Reſults“ gejchehen, bier kann ich nur die Haupt⸗ 
unterfchiede vorführen und bie wichtigften Erſcheinungen beiprechen. 

Indiſche Aboriginerftämme. 

Nievere, halbwilvde Ragen, jenen entſprechend, welche am zahl- 
reichften in Central⸗Indien und in den Gebirgen am linken Ufer des 
Brahmapütra vorkommen, finden fih dem Südfuße des Himälaya 
entlang von Alfam bei Kämaͤon. 

Auch dieſe, wie die ähnlihen Stämme im centralen Ins 
bien und in dem Gebirgslande im Oſten von Aſſaͤm, find bier 
unter dem gemeinjchaftlihen Namen von Aboriginern oder Urragen 
zufammengefaßt, zunächſt um damit zu bezeichnen: „niedere Ent- 
widelungsftufe, Mangel an Zufammenhang mit ven größeren Nach: 
barracen und Mangel an beftimmter Veberkieferung über frühere 
Wohnſitze“ (Br. I. S. 545). 

Die Eriftenz folder Aboriginerftämme im Himälayagebiete be> 
ſchränkt fich gegenwärtig fajt überall auf ven anderen Raçen ver- 
derblichen Saum ver feuchten Niederungen und der nächſten Aus- 
länfer; vor der Ausbreitung arifcher und mongolifher Nace fcheinen 
fie fih allgemein, wie noch jet in den öftlichften Theilen nur, auch in 
ben mittleren Höhen des ſüdlichen Himdlaya-Abhanges aufgehalten 
zu haben, wenn auch ftet8 als Nomaden und in geringer Zahl. 

Daß ſolche Völker, auch wenn ungeftört fich ſelbſt überlafien, 
es nicht dahin bringen, eine zahlreiche und doch in ihrer Eriftenz 
mit allem wohlverforgte Nation zu werben, zeigt einen wichtigen 
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Zufammenhang ihrer geiftigen bis jegt erreichten Entwidelung mit 
ihren körperlichen Unvollfommenheiten im Vergleiche zu höheren 
Nacen, wichtig nämlich infofern dies ven Beweis liefert, daß das⸗ 
jenige, was für uns als die höhere Körperform gilt, auch in folchen 
Fällen mit ven Refultaten ver Entwidelung zuſammenfällt, wo bie 
localen Berhältniffe vem Fortfehritte in befferer Richtung Feine engen 
Schranken gejegt hätten. 

Im öftlichften Theile des Himdlaya, bis zu 24, Yängengraben 
weſtlich von ver Stelle, wo ver Dihöng bie jähe Senkung des 
Kammes umftrömt, finden fich im ganzen Gebirge nur Aboririginer- 
Yacen, am zahlveichften die Abors. Sie bewohnen noch Höhen 
von 6000 bis 7000 Fuß. Im Allgemeinen folgen ſie dabei 
vorzüglich den Thalfoplen und ven unteren Theilen ver Abhänge, 
ba fie meift nur von Jagd leben, für welche vie fehr dicht bewal- 
deten, inneren Thäler günftiger find. 

In gleichen Höhen, aber näher dem Rande und dann auf 
Bergrüden over auf ifolirten Xerrainftufen, welche Befeftigung 
ber wenn auch nicht ganz permanenten Lagerplätze begünftigen, zeigen 
fih in dieſem Gebiete die Däphlas; viefe ſchieben ſich auch 
unter den dftlichen Aboriginerftämmen am weitejten gegen Weften 
vor. Ein von Däphlas bewohntes Gebiet durchzog ich bei meiner 
Rückkehr aus dem öftlichen Bhutän; fie reichten bis in vie Ebene 
herab. 

Andere Stämme, die dem wejtlihen Bhutän entlang folgen, 
find die Anivars, Baͤtas und Bhaͤvars; fie bewohnen faſt nur vie 
Tardi. (AS ftammverwandte Bewohner Aſſams find die Alhas, 
Miris und Miſhmis zu nennen.) 

In jenem Theile ver Tardi, der am Fuße des Siffim- Him- 
Alaya liegt, beginnen die Mech. Diefe find am zahlreichiten dem 
ganzen Sikfim und dem öftlihen Nepal entlang. Ferner finven 
fih Hier die Limbus und die Mürmis, fowie die öſtlich vom Kofi 
fluffe verhältnigmäßig zahlreichen Bodos und Dhimaäls,. 
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Alle dieſe Stämme ziehen ſich der unteren Grenze von Nepal 
entlang bis etwas wejtlih von Kathmandu fort, bis zu 85° öſtl. 
Länge. Von bier an finden fich vorherrichenn, im Flußgebiete des 
Gändak, vie Stämme ver Dahäris und Denvaärs; Stämme Heinerer 
Ansdehnung find die Kusvars und die Tharus. Ungeachtet ihrer 
noch fehr großen Anzahl und einer häufig feinpfeligen gegenfeitigen 
Stellung ift bier zwifchen ven Stämmen der gegenfeitige Unterſchied 
nicht mehr fo bedeutend als jener zwifchen ven Aboriginerftänmen 
in den Umgebungen Aſſaͤms. Auch hier reiht ihre Körperform und 
Sprache vie Aboriginer in die große Gruppe der Inpochinefen, wenn 
auch bis jett noch vieles vereinzelt und unerflärt geblieben ift. 

Wenn man Siffim und Nepal fih nähert, hört man am 
häufigften wohl die Kiräts als die vorberrfchennen Jängel-Bewoh—⸗ 
ner nennen. Das Wort bezeichnet überhaupt einen „Walpbewohner, 
Wilden‘, die griechifchen Autoren ſprechen von ihnen als „Cirrhada“. 
Keinem der Stämme, die mir vorlamen, war der Name für fich 
oder feine Nachbarn bekannt; die Indier gebrauchen nicht ſelten 
Kichaäks (von Kich, „Schmutz, Schmiere‘) als Namen ver Iängel- 
Dewohner im Allgemeinen. 

Völkerſtämme von fehr nieverer Kultur finden ſich noch im Ins 
nern von Nepdl, ungefähr in gleichen Längengraden, aber nördlicher 
gelegen als die centrale Zardi. Sie leben in dichten Hochwälvern 
(meift Wäldern von Salholz, „Shorea robusta”). Sie nähren ſich 
nur von erlegtem Wilde und von Früchten; vie Bereitung des Eiſens, 
deſſen fie fich in der Jetztzeit wenigftens zu ihren Pfeiljpigen be- 
bienen, ift ihnen unbelannt; fie erhalten daſſelbe im Tauſche nicht 
ohne Schwierigkeit, da der Verkehr mit ihnen ihre Nachbarn ftets 
auch Raub von Hausthieren befürchten macht. Diefe Stämme find 
die Kuſuͤndas, Die Haͤhus und die Chepangs. Die erfteren find auch 
Hodgſon nur dem Namen nach befannt geworben. Bon ven Chepangs, 
don denen ich ebenfalls Gelegenheit hatte, pur Iang Bahabur’s 
Policemen ein Paar zum Abgipfen geliefert zu erhalten, vie in ver 
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Nähe von Kathmandu als Knechte, richtiger Sclaven, fih fanden, 
ift hervorzuheben, daß ihre Körperformen nur wenig ſich unterfchei- 
den von jenen anderer Iängel-Bewohner; aber ihre Sprache bat 
Hodgfon als deutlich mit dem Zibetifchen zuſammenhängend erfannt. 
Dean könnte zunächt einen Widerſpruch in der Sache jelbft ver: 
muthen, wenn man von fo beveutenver Incongruenz zwifchen Körper: 
form und Sprache hört; e8 läge allervings nabe, in der Verſchie— 
denheit der Sprache wenigftens ven Beweis ftarfen Gemifchtfeing und 
ven Reit ver Einwirkung eines neuen Clementes zu erbliden. Aber 
nach meiner Anficht ift vie Sprache für die Abftammnng nicht noth- 
wendig entfcheidenp; ich muß in biefer Beziehung auf den in ethnno- 
graphiſchen Unterfuchungen fehr wichtigen Umftand aufmerkſam machen, 
dag niedere Stämme, eben weil ihre Sprache auf. einer nur unvolf- 
fommenen Stufe der Ausbildung fteht, um fo leichter in Berührung 
mit höheren Racen ihre Sprache verlieren. Es bedarf dazu nur 
des Verkehres, etwa noch eines gewilfen Grades ſocialer Abhän- 
gigkeit; feruelle Mifchung aber ift nicht nothwenpig. Die lektere 
fönnte bei vergleichenden” Meffungen nicht unbemerkt bleiben, und 
doch finden fich ganz beftimmte Beifpiele auch im centralen Inpien, 
daß Stämme ihre Körperformen nicht verändert haben und dennoch 
ihre Sprache wechlelten. Auch die große Anzahl nieverer, unter fich 
deutlich verſchiedener Suͤdra-Kaſten in vielen Theilen von Indien, 
die ja alle Hinboftäni fprechen, wäre in anderer Weife nicht zu er- 
Hären. Biel wichtigere BVeifpiele noch, und zwar in ver Region ziem⸗ 
lich hoher Kulturjtufe, werde ich an den Bewohnern ver nördlichen 
Theile Hochaſiens vorzuführen haben. 

Nordweſtlich won Nepal, von Kämdon und Gärhväl bis zum 
Himdlayarande längs Kafhmir und Märri, wo die Bopenverhält- 
niffe, auch die fchon weit ältere Eultur des Landes, Tardi und 
Jängel einfchräntten, haben ſich nur wenige Refte ver Aboriginer- 
ftämme erhalten ; und wo folche fich zeigen, find fie mehr durch die noch 
vorhandenen Körperformen, als pur eine ungewöhnlich nievere Stufe 
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der Cultur unterſchieden. Nicht ſelten findet man Angehörige ſolcher 
Stämme in ben ‘Dörfern der Hindü-Bevölkerung, als Beſitzer, ohne 
daß die Mitbewohner fich feinplich gegen fie benehmen, während mit ven 
Zardiftämmen des öftlihen Himalaya jeder nähere Verkehr durch 
ihr eigene® wildes und häufig plünderndes Auftreten noch lange aus- 
geichloffen bleiben wird. Selbft in einem Städtchen, im Jaͤmu, 
hatte Monteiro einen Mech als Bewohner getroffen (den er, um es 
in feinem Berichte an uns befto beftimmter begründen zu können, 
veranlaßte, fich meſſen zu lafjen). 

ALS neue, den Aboriginern Ähnliche Ragen, denen wir im nord⸗ 
weitlichen Himdlayagebiete, am Rande längs Indien, begegneten, 
find die Raͤvats und die Doms zu nennen. Aber dieſe Fönnen nach 
ihren Körperformen nicht mehr gleich den bisher erwähnten mit 
ben Aboriginerftämmen des Himälaya⸗Vorlandes zufammengefaßt 
werven. Die Rävats fine mit Hindublut aus niederen Kaften ge- 
gemifcht ; fie jelbft betrachten fich als prinzlicher Abkunft (d. h. ale 
in prähiſtoriſcher Zeit das Land beherrſchend). Eine Kaſte gleichen 
Ramens findet fih, wie Wilfon, ver Samfkritift, nach der Rückkehr 
mir mittheilte, in Hinboftan im Thale der Raͤpti, nordöſtlich von 
Allahabaͤd. Die Doms des Himälaya find diefelben, vie ich bei 
ven Waſſerfahrten (Bd. I. S. 253) als Mufifer erwähnte. Auch 
in Läkhnaͤu hatte ich viele verfelben gejeben; dort waren fie meift 
„Sweepers“ (Cloakenreiniger 2c.); in Indien, wenn nicht Muſiker, 
ift Seilerhandwerk und Korbflechten ihre häufigfte Beichäftigung. 

Den Aboriginerracen längs des Himalaya ift ebenfo wie jenen 
in Indien fchwächlicher Körperbau und geringe Muskelſtärke gemein» 
ſchaftlich. Ferner ift bei allen vie Spannweite der Arme (von ver 
Spige des einen Mittelfingers zu jener des anderen, bei horizontal 
gehaltenen Armen) beveutenn größer al& die Höhe des Körpers; es 
ift Dies vorzüglich durch die Länge des Elienbogenbeines verurſacht. 
Der Charakter ver einzelnen Hauptgruppen zeigt fich in der Schädel 
bildung und in gewiſſen Unterfchienen in ven Gefichtszügen, am 
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veutlichften in ver Geftalt ver Nafe und des Kinnes. Niedere Stirne 
und etwas breite Badentnochen haben fie alle. 

Menſchen auf fo tiefer Eulturftufe wiffen über die Verhältnifie 
zu andern Sängel- und Tardi-Bewohnern nichts Brauchbares anzu- 
geben; das gewöhnlichſte Ergebniß ſolcher Beſprechung ift, daß pie 
Nachbarſtämme als ganz getrennte, nicht verwandt, angegeben werven, 
weil fie fich eben feinplich gegenüberftehen ; Körperformen und Sprade 
zeigen aber in vielen Fällen große Verwandtichaft. Den Unterſcheidun⸗ 
gen der Eingeborenen folgend, hätte ich ven obenangeführten Namen 
der Aboriginerftämme noch manche, vie mir ebenfalls, und zwar von 
ven Sängelbewohnern felbft, genannt wurden, hinzufügen können, aber 
entſchieden ohne phufiologifche, felbft ohne fprachliche Berechtigung. 

Kaften und Racen arifdhen Stammes. 

Im Himalaya ift der arifhe Stamm in den centralen Xheilen 
und im Weften vertreten, wir finden feine Kaften und Raçen tbeils 
als Hindüs, theils ale Muſſälmans. Solche bilden vie dominirenve 
Bevölkerung bis an Nepäl heran; in Nepal kömmt das arifche 
Element nur als jpärlicher Theil in reiner Form, aber zahlreich noch 
in ver Mifchung auftretend vor; öſtlich davon, ſchon in Siklim, fehlt es 
als reine Race ganz (abgefehen von ven gegenüber der Geſammt⸗Einwoh⸗ 
nerzahljehr unbedeutenden europäiſchen Sanitarien), ebenfo in Bhutan. 

Aehnlich wie die arifhe Hinduͤbevölkerung, vom Norbweften 
fommend (Bd. I. ©. 487), Indiens Aboriginer angriff und fie 
nach und nad aus den meiften Gebieten verſchwinden machte, tft 
das Eindringen in den Himälaya mit einem DVerbrängen, ja 
zum großen Theile Vernichten der wenig zahlreichen Aboriginer-Be- 
völkerung verbunden geweſen. Mit Ausnahme ver Gebiete unmittel- 
bar längs den Einwanderungsrouten ver Arier waren aber die Angriffe 
auf die Aboriginerbevölkerung des Himalaya erft fpäter, von Indien 
aus, erfolgt. Sie waren veranlaft durch die Bedrückungen, welche 
die unreinen Kaften in Indien zu erbulden hatten, und burch welche 
fie gezwungen wurben, neue Wohnungen für fich jelbft zu juchen. 
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Das Vordringen der Indier in ven Himdlaya richtete ſich vorzüg⸗ 
fich gegen Nordweſten. Wo fie auftraten, wurben fie bald vie Be- 
figer und Herrſcher. Bon Kämdon an weftlich bis Kiſhtvar find 
die neuen Bewohner zum größten Theile Hindus geblieben, weiter 
gegen Norpweiten aber, in Kaſhmir und ven benachbarten Gebieten, 
ift ver Islam vorberrichend geworben. 

Um auch bier, wie bei ver Beſprechung der Bevölkerung in 
den indifchen Reichen, mit ven höheren arifchen Racen als vem 
fundamentalen Typus beginnen zu können, haben wir zuerjt bie 
norbweftlichen Theile des Himdlahagebietes in's Auge zu faffen. 

Bon ven Hinbüfaften find die Braͤhmans am allgemeinften ver- 
breitet, wenn auch nicht in fehr großer Anzahl. Im Weſten find 
fie mit feltenen Ausnahmen von ganz guter Race; gemifchter find fie 
im Often. Kaſhmir war einft einer ihrer Hauptſitze, doch hatte 
fie al8 reine Rafte ver Buddhismus, noch mehr ver Islam, ber ihm 
folgte, faft ganz vertrieben. Während ver Herrichaft ver Sikhs hatten 
fe an Zahl und Einfluß wieder zugenommen; Guldb Singh, felbft 
Hindü, fuchte Direct neue Einwanderung zu fördern. Gegenwärtig 
gehört das Wenige, was in Kafhmir von Hindüs fich findet, nur der 
Braͤhmankaſte an. Braͤhmans waren, als die ruhigften, am längften 
gedulvet geblieben und find, als vie angefehenften, jene, vie man 
vor allen übrigen zur Einwanderung jett veranlaßt. 

Wo Hindis im Himalaya zahlreich find, find es folche, vie 
ter Kriegerkaſte angehören. Die alte Bezeichnung Kſhätriya ift 
nicht gebräuchlich; fie nennen fih Rajpuͤts. Ein virecter Zufammen- 
bang mit alten Kſhaͤtriyas der Ebenen befteht ficher nicht; was vor- 
liegt, ift von mehr oder minder gemifchten indiſchen Raçen, vie 
eben, weil Eroberer, auch als Rajpuͤts auftraten. Dazu kommt 
noch, daß ein bedeutender Theil tibetifchen Einfluffes ſehr bald nach 
den Eroberungen im Himälahagebiete auf die vorgeprungenen Indier 
einwirkte. 

Selbſt jene Himaͤlaya⸗Rajpüts, die als Kaſten rein indiſcher 
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Race gelten, find nicht fo unveränvert geblieben, als pie Braͤhman⸗ 
faften. Dieſe Rajpuͤts übrigens unterſcheiden fich weniger in 
Gefichtsbildung und Schäpelbau, als in den Körperformen. Sie 
baben eine gut entwidelte Stirn ohne breite Backenknochen, eine 
ziemlich weit herabſtehende Nafe, wodurch pas Profil etwas adlernaſen⸗ 
artig wird, obwohl ver obere Theil ver Nafe, d. h. die Stellung 
ter Naſenknochen, dies noch nicht durch gefrümmtes Hervorſtehen 
erfennen läßt. (Alfo auch nicht an ven Schäveln.) ‘Der Unterkiefer 
ist Stark. In den Körperformen zeigt fich deutlich Verſchiedenheit. 
Die Himdlaya-Rajpüts haben vie Bruft breiter, die Musfelentwide- 
lung kräftiger, und die Hände und Füße find etwas weniger zart geformt. 
Ten höchſten Rang unter den Rajpüt-Kaſten nehmen pie Thäkurs 
ein, die jich am liebften Pahari-Rajputs, „Rajpuͤts des Gebirges“ nen- 
nen hören. Innerhalb ihrer Gruppe, die noch vielfach fich theilt, wer- 
ven die Chands als die höchiten betrachtet. Dieſe leiten ihren Ur⸗ 
jprung vom Monde ab, eine Anfchauung, die aus Indien ftammt; 
dort findet fich noch eine zweite analoge Kafte unter ven Rajpüts, 
bie ſich Suͤrha-Bans oder Sonnenfafte nennen und ihre Abftam- 
mung von Vaivasvaͤta Mänu, vem Sohn der Sonne, ableiten, wobei 
Suͤrya — Sonne als Vater gemeint iſt. 


Eine andere Abtheilung der Pahari-Rajputs tft jene der Kaͤn⸗ 
jars; fie find vorzüglich in Jaͤmu zahlreich; fie haben feinen fehr 
ausgeprägten NRacentypus (und es wurben beshalb gerade von bie- 
fen möglichft viele, Männer und Frauen, abgefermt und gemeſſen) 
aber zur allgemeinen Himalaya-Rujpütfafte find fie entjchieven zu 
zählen. Was in Indien als Känjarfafte fich findet, ift eine ungleich 
niedrigere. In Indien treiben fie ausschließlich Fleine Seilerarbeit, 
auch jollen fie Schlangen fangen und von diefen fich nähren. Jene 
im Hintdlaya find aber von den allgemeinen Formen der Pahäri- 
Rajputs keineswegs wejentlich verſchieden, obwohl, wo die Kanjars 
am zablreihiten, viele Chand-Thafurs unmittelbaren Vergleich er- 
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lauben. Thakurs fanden fih auch noch in Kuͤlu in den meiften ver 
größeren Orte. 

Eine erceptionelle Stellung nehmen längs des ganzen Hinbü- 
rayons des weftlihen Himdlaya die Dögras ein; am zahlreichiten 
find fie im Ihmu, ver Naja felbft ift port von ihrer Race. Ihren 
Körperformen nach gehören fie entſchieden zu den Hindü⸗Rajpuͤts, 
auch haben fie Namen für Haupt- und Nebenrace im Sinne in- 
diſcher Kaſten beibehalten, aber fie find Muffälmäns. Während des 
legten Jahrhunderts haben fie im Pänjab und in Hinpoftän als 
mächtiger Kriegerftamm, ver wiederholt auf große plündernde Züge 
ausging, fih furchtbar gemacht; feit der Ausbreitung europäticher 
Herrichaft haben fie in ver Himdlaparegion mittlerer Höhe fefte 
Wohnſitze und nicht unbedeutenden Beſitz und Einfluß fich zu ver- 
Ihaffen gewußt. Wie Wilfon ſchon im „Gloſſary“ erläutert bat, 
betrachten fich die Dögras (oder Dögaras) als Abkömmlinge ver 
Chauhaͤn⸗Rajpuͤts, einer Kafte, vie noch jet im nordweftlichen und 
centralen Indien jehr zahlreich und einflußreich ijt. Die Chauhans 
ſelbſt bezeichnen die Dögras als zu jener Jat-Kaſte der Krieger ge- 
bhörend, deren ich bei ver Beſprechung der ethnographiſcheu Verhält- 
niſſe der Tieflande wieverholt zu erwähnen hatte. 

In Nepal kommen ebenfalls der Kaftennamen von Brahmans 
und Rajputs jehr viele vor, aber dort wird ver Name auch häufig 
auf folche übertragen, welche ihren Körperformen nach entjchieden 
ſchon zu den im Folgenden zu beſprechenden Bhot-Rajpüts gehören. - 
Es finden fih zwar noch jekt in Nepal Hindus von reiner Race 
und aus hohen Kaften, auch begegnet man in Cultus und Sitte 
über das ganze Yand verbreitet VBielem, was von Indien eingeführt 
ift und jet zugleich als Beweis edlen inpifchen Blutes für vie 
Mehrzahl der Bevölkerung dienen joll: aber eine genauere Analyie, 
jene der Körperformen, weift bei ver Mehrzahl der Bevölkerung 
anf einen überwiegenden tibetifchen Antheil hin. Xibetifche Race 


war bier vie herrſchende und hatte feit lange einen in feiner Art 
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wohlorganifirten Staat geichaffen, als das Eindringen der Hinbus 
begann, vie fi, obwohl als Eroberer auftretend, ihrer geringen 
Menge wegen bald als aut vefinirte Race verloren. Was jeßt von 
Hindüs dort gejehen wird, ift anderen Datums, erſt fpäter nod 
eingewandert. Die Nepalefen ver Iebtzeit wollen zwar in biefem 
Sinne nicht belehrt fein. 

Die Nepal-Hinvis, am meiſten jene, die Rajpuͤts fich nennen, 
find, was Bezeichnung ver Race betrifft, fehr anſpruchsvoll; fie 
pflegen ihre Stellung, Abftammung und Berechtigung ftets ſehr hoch 
anzufchlagen. Während meines Aufenthaltes wurben mir gerabe 
bier, mehr als e8 in anderen Orten gefchehen war, Mittheilungen 
bon den Behörden, weltlichen und priefterlichen, entgegengebracht, 
pie alle die hohe Stellung des Volkes im indiſchen Sinne der Kaften- 
Auffaffung beweifen follten. 

In dem öftlichen Theile, an Siflim grenzend, und noch mehr 
in dem centralen Theile in ven Umgebungen ber alten Stadt Bhat- 
gaun, oftfüpäftlih von Kathmandu, find die Nevdris der Zahl nach 
vorherrſchend; fie find ariſchen Urfprungs und neigen fih noch jet 
in ihren Körperformen ven inbifhen Typen etwas mehr zu, als 
ben tibetifchen. 

Unfere Sammlung plaftiicher Ragentypen (deren Nummern ich 
bier citire, weil die ganze Reihe verjelben jet in ven meiften ver 
größeren ethnographifchen Mufeen aufgejtellt ift) enthält aus Nepal 
einen Pandit-Braͤhman (Nr. 8) und einen Neväri⸗Brahman (Nr. 9) 
mit deutlich tibetiſcher Modification der urfprüngliden Race, wäh. 
rend allerdings andere, zum Beifpiel vie Nevari-Brabmanfrau Ram⸗ 
hari (Nr. 10), ven Typus ihrer indiſchen Kafte ganz rein erhalten 
haben. Solche deutlich arifche Geſichtszüge finden fich nicht jelten 
auch in Familien, in venen reine Formen feit lange fehlten, aber 
ohne daß reines arifches Blut eingeführt würde. Nüdichlag bei 
Mifchungen, und zwar meift nach ver etwas noch prävalirenden 
Seite hin, ſind nirgends ungewöhnlich. Ja, es iſt grade dieſer Um⸗ 
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ftand von großem Einfluſſe darauf, daß auch, wo Miſchungen lange 
ſchon fortdauern, beſtimmte Raçen doch noch immer ſich bemerkbar 
machen. 

Die Nepal-Rajputs zerfallen in zwei große Hauptgruppen, 
wobei auch innerhalb jeder der Hauptgruppen noch ziemliche 
Abweihungen vorkommen. Die eine Hauptgruppe bilden jene 
Kaften, welche ihrem Naftennamen nah als rein indiſche fich 
bezeichnen. Bon viefen haben die Mehrzahl in Kopf- und Körper: 
geftalt ganz die indiſchen Formen der gleichnamigen Unterabtheilung 
ber Rafte beibehalten. (Nr. 22, 23 une 25.) Aber nicht felten 
fand ich auch nepaleſiſche Rajpuͤts mit unveränderten indiſchem 
Raftennamen, vie entſchieden nicht mehr reiner Race find. Ein 
Nepaͤl⸗Rajput ver Sammlung, Agam Singh (Nr. 21), hat ein ganz 
deutlich tibetifches Gefichtsprofil; ver Nevari Aluk (Nr. 24) hat 
Stirn und Augen tibetifch, aber die Badenfnochen nicht jo breit, das 
Kinn, den Hinduragen ähnlich, nicht ſpitz, ſondern gerundet und voll. 

Aus Nepal find die Krieger von Handwerk (wer ber Kaſte ver 
Krieger fich zurechnet, treibt deswegen noch nicht Friegerifche Be⸗ 
Ihäftigung — Kafte und Erwerb fällt nicht zufammen, wie ſchon 
wieberholt erläutert) in Inpien meift unter dem Namen Goörkhas 
befannt; dieſe laſſen fich nach Körperform, Sprade und Cultur in 
brei Gruppen unterjcheiven, jene der Gurungs, der Mägars und 
ver Khas. Die Gürungs, von denen ich ebenfalls zwei abformen 
fonnte (Nr. 27 und 28) find noch ziemlich reine inbifche Tippen. 
Aber vie Mägars und Khas gehören auf das deutlichſte jener Gruppe 
der Hindu⸗Bevölkerung Nepals an, welche ſich durch Beimifchung 
tibetifchen Blutes jehr geändert hat. 

Die Guͤrungs bewohnen vorzüglich die oberen alpinen Regionen 
und beichäftigen ſich mit Viehzucht. Kaftenähnlihe Trennungen 
von zahlreichen Gruppen innerhalb des Stammes find bei den Maͤ—⸗ 
gars am meiften vorherrichenv. 

Die Sprache ver verfchievenen Bewohner Nepäls ändert jich 
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innerhalb enger Grenzen dialectifh und wird vorzüglich dadurch 
complicirt, daß bald mehr des tibetifchen, bald mehr des inpifchen 
Elementes in denſelben ſich findet; wo Indiſches vorfommt, ift eg, 
wie im Bengali, das bier ja auch die Duelle war, den Sanskrit 
formen etwas näher, ald das indo⸗ſemitiſche Hinpoftäni. 

Miſchraçen, ähnlich ven hier befprochenen Stämmen in Nepal, 
find au in Kämdon und Gaärhväl noch zahlreih. Sie heißen 
ih dort Bhot-Rajputs. 

Es tritt fogleich hervor, daß jie zwar von Hindu-Abjtammung, 
aber beveutend mit tibetischen Blute gemifcht find. Bei vielen 
Familien ift ſogar der tibetifche Charakter ver Race entſchieden ver 
vorherrſchende. Was mich veranlaßt, deſſenungeachtet ſchon bier in 
bie zweite Hauptgruppe ver Hinvufaften fie anzureiben, ift ber 
Umftand, daß fie bei den Eingebornen allgemein als dieſe Etufe 
einnehmenp betrachtet werben. Ihr Rang aber begründete fich mehr 
durch die Macht, vie fie fich zu verfchaffen gemußt hatten, als durch 
ihre Race. 

Im weitlihen Himälaya trafen meine Brüder das erfte größere 
Gebiet von Bhot-Rajpüts zu Milum in Kämdon. Obwohl zu 
englifchem Gebiete gehörend, hatte doch Milum ein von dem übri- 
gen Theile der Provinz etwas verſchiedene Yocalverwaltung, ben 
Raçenverhältniſſen ver Bevölkerung entfprechenn. | 

Zwiſchen ven reineren Bhot-Rajpuͤts bis zu den Bhuͤtia⸗Kuͤlis, 
bie auch noch als dieſer Gruppe angehörend ſich betrachteten, find 
bie Körperformen bier jehr verſchieden. Alle gelten fie als Hug und 
fleißig in Verkehr und vVandwirthſchaft. Auch für uns waren mehrere 
biejer Bhot-Rajpuͤts als Führer und Dolmetfcher fehr wichtig. Ihre 
Wohnorte, wenigjtens jene für ven Sommeraufenthalt, liegen meift 
noch in großer Höhe, fo Milum in Kamdon bei 11,265 F. und 
Niti in Gärhvdl bei 11,464 F. Bei den Bhot-Rajputs hat fich 
die Religion, etwas auch die Sprache, durch den Verkehr gegen Sü- 
ben nach und nach viel geändert. Zwar ift noch viel Buddhiſtiſchee 
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geblieben, aber auch Hintu-Anfchauungen haben ich in reihen Maaße 
jest damit verbunden, und es überrafcht, an manchen dieſer Orte, bie 
unter fich ziemlich verſchieden find, eine Form bes Cultus und eine 
Beſchränkung in ver Wahl ver Yebensmittel nach inpifcher Anſchau⸗ 
ung zu finden. In Milum hatten fie ſogar Braͤhmans ganz guter 
Race als Priefter, und mit diefen waren noch einige andere Hinduͤ⸗ 
faften vertreten, darunter Jäts, die fich felbft als folche bezeichneten, 
nicht als Thakurs oder Chands. Meftlih von Garhval nehmen 
die Bhot⸗Rajpuüts au Zahl raſch ab. 

Einen andern wichtigen Theil der allgemeinen Rajpuͤtkaſte im 
weſtlichen Himdlaya bilden die Kankts. Obwohl auch dieſe 
mit Tibetern gemiſcht ſind, ſind ſie doch in Körperform und 
Cultus weniger von ver entſprechenden Stufe der Hinbus, welcher 
fie ſich zurechnen, entfernt als bie Bhot-Rajpuͤts; wenn fie 
niht höher ald jene rangiren, ijt Die als vie Folge davon 
zu betrachten, daß ihnen niemals gelungen war, gleiche politifche 
Wichtigkeit fich zu verfchaffen. Sie finden fih in Chambu Külu, 
Laboͤl, auch in Kifhtvär. 

Der Gefichtsausprud der Kanets gehört im Allgemeinen zu 
jenem Typus, ben ich bei den Thaͤkurs erwähnte; etwas verſchieden 
find fie nur durch die meift fchmalen langen Augen, wobei aber nicht 
wie bei ven Tibetern Convergenz in der Art eintritt, daß die in- 
neren Augenwinfel etwas niederer liegen als die äußeren. Nafe nnd 
Badenfnochen haben fie ebenfall® der Thäkurphyſiognomie ähnlich. 

Die indifhen Kaften ver Baifpas und Supras, ver Ge 
werbe oder Aderbau treibenben, find im Himdlaya am wenigſten 
in Uebereinſtimmung mit ber urfprünglichen indiſchen Anſchauung 
zu bringen. Solche kommen nämlich überall vor, bei Bhot-Raj- 
puͤts, bei Kanẽts, bei ben nepalefifchen hindü⸗-tibetiſchen Nacen, 
überhaupt bei jeder, die mehr oder weniger ben Begriff eines Volfs- 
ftammes mit der Form ihres Auftretens verbindet. 

In Nepal ift ein beveutender Theil der Aderbau treibenden 
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Bewohner in ihrer Rage jener ver Gürus fehr ähnlich; fie führen 
feine eigentlichen Kajtennamen nad Hindü⸗Art, ſondern fie heißen, 
nur nach der Größe des Beſitzes, Andls, Düns, Seunis und Cha- 
vems oder Männer „erften, zweiten, dritten und vierten Ranges“. 
Bei viefen können, wenn das Glüd fie begünftigt, die Chärems zu 
Aväaͤls werden, ein Vorrüden, wie e8 in anderen, zum Hinbucultus 
gehörenden Kaſtenſyſtemen nicht möglich wäre. Allervings kömmt 
es felten genug in Wirklichkeit dazu. 

Muſſälmäns gibt es in den centralen Theilen nur wenige, 
in Nepäl und öſtlich davon fehlen fie gänzlich; jie find am zabl- 
reichſten vertreten in Kaſhmir. 

Kaſhmir ift von Ariern in viel früherer Zeit bevölfert worden, 
als die Himälayagebiete dftlih davon; ver ariſche Typus hat fich 
auch ſehr gut erhalten, nur ift ver Religionsverhältniffe wegen 
Kaſtenunterſchied längft verſchwunden. Zibetifches Blut ift in Kafh- 
mir, ungeachtet des lebhaften Verkehres mit Ladak und Balti, von 
ſehr geringem Cinfluffe auf die refultirenden Formen ver gegen: 
wärtigen Bevölkerung geblieben. Wichtig war in dieſer Beziehung, 
daß Yapdf und Balti, bis zur neuejten Umgejtaltung des Königreiches 
Kaſhmir unter Gülab Singh, unabhängige Gebiete mit eigenem 
Herricher geweien find, und daß Kafhmir feit langer Zeit eine fo 
bohe Eulturftufe eingenommen hat, daß es dort möglich war, Angriffe 
und Einfälle ver Zibeter ſtets zurüdzuweifen. 

Nochmals begegneten wir der arifchen Rage im Gebirgszuge 
des Künlün und in dem weiten Thalgebiete von Tur kiſtaͤn. Ihr 
Vorkommen in dieſer Region war uns bis zum Tage, wo wir da⸗ 
mit zujammentrafen, ganz unerwartet, neu. Denn find auch die 
Zürfen in Europa ihren gegenwärtigen Körperformen nach als Arier 
befannt, jo hatte man doch allen Grund, zu glauben, daß ihre Vor- 
fahren und ebenjo deren Stammesgenoffen an ven feit Sahrhunderten 
unveränderten Wohnfigen zur großen Völkergruppe ver Zuranier, 
fpeciell der Mongolen gehörten, auf welche ja ihre Sprache auf pas 
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Entſchiedenſte hinweift. Sie find Hier im Norven, Tften und Sü— 
den von Völkern tibetifcher und mongolifher Rage umgeben, nur 
nah Weiten folgen ihnen Arier, allerdings fehr. reiner Race, die 
Zweige des erantichen Stammes. Daß auch die Turks von Kafh- 
gar und Yarkand bis zum See Pop dem ariichen Hauptjtamme ats 
gehörten, hatten wir jelbft in den angrenzenden Gebieten von Tibet 
nicht erfahren können, und wir hätten die bloße Angabe, nad ben 
in Europa erhaltenen Begriffen, zunächſt als unmwahrjcheinlich und 
„mißveritanden‘ betrachten müſſen. 

Die erſten Yarkändis noch, denen wir ſelbſt begegneten, und die 
wir in Tibet in unfere Dienfte nahmen, um wo möglich über ven 
Künlün nach Turkiftän vorzudringen, ſchienen uns, wie jüvifche Kauf- 
feute unter nicht femitifcher Bevölkerung, Männer einer andern 
Race zu fein, wenigftens mit Badakſhaͤnis und Berfern zufanmen- 
hängend, bis aud die Hirten und Aderbauer in dem erjten Hoch: 
tbale, in das unfer Weg uns führte, als ſehr beftimmte, ja un- 
gewöhnlich rein erhaltene Arier uns entgegentraten. 

Daß niedrigſtehende, ebenfo wie etwas gemijchte Racçen, ihre 
" Sprache wechjeln, war Ihon mehrmals zu erwähnen (Bd. II. ©. 30); 
hier liegt der Fall in ver entichievenjten Form für eine ſehr wohl 
entwidelte ariihe Rage vor, die ungemifcht geblieben if. Das 
Türkiſche gehört nicht zur arifchen, ſondern zur turanifchen 
Sprachengruppe. Deifenungeachtet ift nirgends das Zürfifche reiner 
vertreten, als hier in der chinefifchen Provinz Zurfiftan, wie ung 
von wiftenfchaftlichen Kennern viefer Sprache nach Vocabularen, pie 
wir dort ſammelten, beftätigt wurde; perſiſche (und arabiiche) Wör- 
ter find bier viel feltener als in den weiter weftlich geiprochenen 
türfifchen Idiomen. Nur der Koran hat ſolche Wörter und Be 
griffe eingeführt. Die Turks in Turkiſtan find Muſſalmaͤns, und 
zwar fehr fanatifhe aber Suniten, wie auch die Muflälmans 
tibetifcher und mongolifcher Race, wo folge vorfommen, während 
ihre arifchen Nachbarn in Perſien der Shiiten-Secte des Islam 
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angehören. Als einen ſchon im Alterthume bekannten Sprachen⸗ 
wechſel einer Nation, die deſſenungeachtet als ſolche charalteriftiſch 
genug gekennzeichnet blieb, iſt jener der Pelasger zu neunen, deren 
Herodot, im erſten Buche, als „jetzt in ihrer Sprache attiſche Jonier 
geworden“ erwähnt. 

Die tibetiſche Race. 

Die tibetifhe Race allein unter ven Zweigen des turanifchen 
Stammes dringt über den Nordrand Kocafiens vor; fie bevölkert 
nicht nur im Süden der waſſerſcheidenden Karakorümkette das ganze 
Gebiet von Zibet, auf der Seite des Dihöng fowie auf jener des 
Indus, fondern wir begegnen ihr auch in ven öftlichen Theilen des 
Himälaya-Abhanges gegen Indien als ben beinahe ausfchlielichen 
Bewohnern. 

Die Körperformen ver tibetifchen Rage treten veutlich als rein 
mongolifche entgegen, fehr verihieren von den Nachbarn arifcher 
Race im Himdlaya ſowie in Zurkiftan, aber noch ähnlich genug 
den ſtammverwandten Chinefen im fernen Often und Süden. Wo 
überhaupt die phyfifchen Formen des mongolifhen Charakters 
auftreten, find fit ausgeprägter und unter fich bei ven verſchiedenen 
Völkern mehr homogen, als dies bei manchen anderen der großen 
ethnographiſchen Gruppen ver Fall ift. | 

Gleiches aber gilt nicht für alle Zweige ver großen 
Gruppe, die ſich, ſprachlich vereinigt, als vie turanifche 
definiren läßt. Gerade dieſe Spradengruppe umfchließt Völker von 
ſehr großer phyſiſcher Verichievenheit. Sei es, weil Mifchracen fi 
bilveten, oder weil Abhängigkeit und Unterjohung es veranlaßte, 
finden wir turanifche Sprachen von Völfern gefprochen, die von dem, 
was ung in Aſien als ver reine mongolifche Raçentypus entgegen- 
tritt, weit ſich entfernen. 

In der turaniſchen Sprachengruppe können außer dem Mon- 
golifchen das Finnische, Yappländifche, etwa auch noch das Chinefifche, 
als mit ver Race congruent betrachtet werden; incongruent aber 
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mit der Race ift das turanifche Sprachenelement bei den Turks 
und den Magyaren. 

Die Sprache ver Tibeter zeigt noch größere Unregelmäßigfeit. 
Hier haben wir in der gut definirten mongolifhen Race ven Fall 
von einer der Spracenformen, welche feiner ver anveren großen 
Sprachengruppen eingereiht werden kann. Das eigentliche Zibetifche 
und feine Dialecte, fowie die Sprachen und Dialecte der tibetijchen 
Himalapabewohner bilden zufammen eine wohl begrenzte Gruppe, 
welche aber nicht unähnlich den Sprachen von marichen Aboriginer- 
ftämmen, oder von manchen Infelbewohnern, zur Zeit feinen An⸗ 
ihluß erlaubt weder an vie turanifchen noch an die ariſchen Klemente 
der Umgebungen. 

Ueberbaupt müſſen in ver vergleihenven Philologie mehr 
Sprachengruppen getrennt gehalten werben, als vie Unterfuchung 
der förperlichen Verhältniſſe zunächit erwarten ließe. So wie unfere 
Refultate ver Sprachforſchung gegenwärtig fich geftaltet haben, ges 
nügt e8 nicht, prei bis vier Hauptgruppen anzunehmen, es find 
beren wohl zehn bis zwölf nöthig, wovon einige allerpings fehr Fein. 

Als Analogon einer fo ganz ifolirten Sprache wie das Tibe- 
tifche läßt fih in Europa das Baskifche nennen; in Aſien jteht noch 
das Caucaſiſche fo vereinzelt, daß es weber in pre arifche noch in bie 
turanifhe Sprachengruppe eingereiht werden kann, und doch find 
die Saucafier, ſowie fie noch jett vorliegen, wahre Muſter arifcher 
Race in ihren Körperformen. 

Wohlflingend für das Ohr ift vie tibetifhe Sprache nicht; fie 
fennt nicht, wie die inpo-germanifchen Sprachen, Inflerion ver Wur⸗ 
jeln, Caſus und Tempora werden durch Anhängung von Partikeln 
gebildet, urjprünglich beſondere Worte, die aber ihre ſelbſtändige DBe- 
deutung verloren. Beim Verbum kommen wohl zwei und felbjt 
vier Wurzelformen vor für die verſchiedenen Tempora, aber e8 ges 
ſchieht pieß bei weitem nicht bei ver Mehrzahl der Verba, und viele vie- 
fer Aenderungen verfhwinden für pas Ohr und werben beutlich erft 
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in der Schrift. Dialektiſche Verfchienenheiten finden ſich nach ven 
einzelnen Provinzen im Wortfchage, fowie in ver Ausſprache; viefe 
wechjelt oft ſehr ftarl. Ganz außerordentlich ift überall in Tibet 
der Unterfchien zwifchen ver Art, wie die Worte gefchrieben und 
wie fie gefprochen werben: die Confonantenhäufung ift in der Schrift 
ſehr groß; die Schrift fennt feine unvollfommenen Vocale. Die Aus 
ſprache betont aber viele Confonanten gar nicht, anderen Conſonan⸗ 
tengruppen gibt fie einen won dem Werthe ver einzelnen Beſtand⸗ 
theile ganz verfchievenen Laut, und Vocale werden in unbeftimmte 
umgewandelt. 3. B. 

b Fra his Ihun po= Taſhilhuͤnpo (Stadt). 

b Kra ſhis chhos Frong == Taſſiſuͤdon (Stadt). 

r Zam grin rgyal po — Tamdin gyälpo (ein Dämon). 

Typendruck ift ven Tibetern nicht unbekannt; fie jchneivden aber 
ganze Buchjeiten in Holz und drucken damit. Die Schrift ift ſehr 
verichieden, je nachdem fie Drud- oder Eurjivfchrift ift; die leßtere 
ift ſehr fchwer zu lefen. 

Die Sprachen in Bhutan, Sikkim und in den nörblichen Thei⸗ 
len Nepals find unter ſich und vom Zibetiihen des Haupt⸗ 
gebietes jenſeits des Himdlaya jo verfchieden, wie in Europa manche 
ber unter ſich am weitejten abftehenven romaniſchen Spraden. In 
einigen heilen, zum Beiſpiel im Lepchagebiete von Sikkim, findet 
man auch eine eigene Schrift, deren Princip zwar daſſelbe ift, deren 
Formen aber ſehr verſchieden find. 

Bewohnern des eigentlichen Tibet, durch Sprache und Coſtüm 
als ſolche zu erkennen, begegnet man bisweilen außerhalb Tibet als 
nomadiſirenden Hirten in der Nähe des Himaͤlayakammes oder, in 
ven tieferen Theilen, als Caravanenführern; Anfievelungen auf ver 
Himälapafeite gegen Indien kommen auch vor, aber dieje find felten 
und ſolche Mohnfige find meiſt fehr hoch gelegen. Sie find etwas 
zahlreicher in Kämdon und Garhväl, wo die Bevölkerung ohnehin 
die hohe Region nicht viel benügen würbe, als in Nepal und öftlich 
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davon. In Kämdon fanden wir fie als Nachbarn gern gefehen, da 
fie ſehr frienlich find. Ste laſſen fich nicht vorwerfen, daß fie frühere 
Bewohner bier verbrängten; zur Zeit ihrer Einwanderung, bie fehr 
weit zurädliegen mag, foll das hübſche Hochland, das mehr als 
die meisten anderen Gebiete in Formen und in Farbentönen an bie 
Alpen Europas erinnert, unbewohnt gefunden worben fein. 

Tibetiſch-ariſche Mifhracen kommen in Tibet vor, aber 
fie find meift auf Kleinen Raum over auf wenig zahlreiche, ver- 
einzelte Individuen befchräntt. Eine zufammenhängende Bevölkerung 
von Miſchracçe findet fih in ven am norbweitlichen Ende von Tibet 
gelegenenen Provinzen Balti und Gilgit. Dort follen fie durch das 
Eindringen von Eroberern arifcher Rage, die von der fürlichen und 
weftlihen Seite kamen, entftanven fein; bie ſprachlichen Verhältniſſe 
beftätigen dies. 

Für das übrige Tibet fine ale Mifchrace, und zwar als ver- 
theilt vorfommenbe, nur die ÄArgons zu nennen. Solche ftammen 
von Hambelsleuten aus Turkiſtaͤn als Vätern und von tibetifchen 
Müttern; fie zeigen ein ſehr beutliches Abweichen von ben reinen 
Formen der einen und anberen Seite. Die Zahl dieſer Argons 
tft fehr gering; auch dadurch verfhwinven fie um fo raſcher aus 
dem Bilde, welches vie Bevölkerung im Allgemeinen bietet, daß nicht 
(wie e8 bei Hinduͤkaſten ber Fall wäre) ihrer weiteren Verbindung 
mit Tibetern reiner Race Hinderniſſe entgegen ftehen. 

Bewohner tibetifher Rage auf ver Süpfeite des Him- 
alaya finden fich theils rein, theils mit ariichem und jelbft etwas 
mit Aboriginerblut gemilcht: in Bhutan, Siklim und Nepal. 

Zu den Bhutän-Gebieten gehören die in der provinciellen Ein- 
theilung erwähnten Khanpo⸗Bhots und das Reich des Dhdrma- 
Raja zu Taſſiſüdon. Im lekteren nennen fich die Bewohner, welche 
teinfter Race ſind, Lhoͤpas „vie fünlichen Bewohner“; Bhots, ver 
aligemeine Name, gilt auch für jene, welche durch etwas Mifchung 
mit indiſch⸗ariſchem Blute jehr deutliche Veränderungen ver Körpers 
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formen erhalten haben; es zeigt fich dies in ihren Gefichtsprofilen 
mit höherem Nafenfattel; auch ift ver Schädel vom Wirbel zum 
Kinn verhältnigmäßig länger und zwifchen ven Backenknochen fchmä- 
ler. Außer viefen findet ſich noch eine etwas vunflere, mit Kacha⸗ 
vis, wohl auch mit Aboriginerblut gemifchte Race, jene ver „Chäng- 
108” oder „Schwarzen“. 

Die hier auch bei ven Lhoͤpas herrſchende Sprache, das Bhu⸗ 
täni, ift vom Zibetifchen ungleich mehr verſchieden, als vie Sprachen 
und Dialekte bei ven Stämmen von gleicher Reinheit ihrer Ragen- 
formen in Siffim und Nepal. 

Die Bewohner Sikkims theilen fih in mehrere große Grup 
pen. Die Lepchas, welche das Land beherrichen (fo weit es nicht 
ſchon jet in Befit der Europäer gelommen ift), find auch der Zahl 
nah überwiegenn. Diefe fowie die Murmis find reine tibetifche 
Race, nicht zu unterfcheiden in Körperform. 

Eine britte Gruppe, ebenfalls tibetifcher Baſis, find die Yim- 
bus. Unter viefen kommen noch fehr viele ganz reine Formen ver, 
zum Theil aber auch ftarke Abweichungen. In Sprache und Kleis 
bung iſt jede der brei Gruppen von ven beiden anberen fehr ver- 
ſchieden. B hots gibt e8 auch ziemlich viele, aber reine oder Lhoͤpas 
find felten darunter; was hier von Bhots ſich finvet, ift entichie 
ben mit inbifchem Blute gemifcht. 

In Nepal finden fich von reiner tibetifcher Race, ohne zu den 
Einwanberern der Neuzeit zu gehören (Bo. II ©. 44), die Stämme 
bes Siktim-Gebietes, unter denen in Nepal aber vie Limbus an 
Zahl die vorherrfchenden fein mögen. Wenigſtens ſchien e8 mir fo 
in den Umgebungen des Singhalilakammes. Auch die Mifchrace 
der Bhots ift hier zahlreich. 

Ferner gibt e8 in Nepal noch eine große Anzahl anderer Miſch⸗ 
ragen, bie in ihrer Geſammterſcheinung als vorherrſchend tibetifcher 
Form fich erkennen laſſen. Ja, mehr als ein Drittel verfelben zei 
gen, fo wie fie jet worliegen, vein tibetiihen Typus und es läßt 
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ſich zwiſchen venjelben, wenn fie ihrer Außerlihen Austattung ent 
Heivet find (wozu auch die Art des Haartragens gehört), weber in 
den Formen des Kopfes noch des Körpers Unterſchied erfennen. 
Sie find theild Buddhiſten geblieben, wie vie eindringenden Zibeter 
es waren, theils jind fie in verbältnigmäßig neuerer Zeit zum Hin⸗ 
puismus übergetreten. ‘Das lettere konnten fie nach Hindübegriffen 
nur infofern ausführen, als fie „zurückkehrten“; überbies ift ber 
Hinduismus diefer Raçen ohnehin in hohem Grabe durch fremde, 
nicht homogene Anfchauungen und Cultusformen verändert. 

Die wichtigeren foldher Stämme find die Kirantis und bie Ku— 
fünbras, ferner die Sunvars und die NYallas; von den Eingebornen 
ſelbſt erhält man auch innerhalb folder Hauptgruppen neue Unterjchei- 
bungen; fucht man durch zarte Berührung ver allgemeinen Verhält- 
nifje fich zu orientiren, zu welder unter ven größeren befannteren 
Racen die neu aufgeführte gehöre, oder welcher fie wenigftens am 
nächſten ftebe, fo zeigen fich dabei meift Schwierigkeiten genug, da⸗ 
durch vermehrt, daß feine einer höheren Racçe fi untergeorbnet 
wiffen will. Ich lernte bald in ver Art fragen, daß ich alle „nach 
abwärts folgenden“ etwa am nächften ftehenden Gruppen mir nen« 
nen ließ. 

In focialer Beziehung ift für die Tibeter fowie für die Ber 
wohner des Südabhanges gleicher Rage die ihnen eigenthümliche 
Einführung ver Polyanprie hervorzuheben, ober die Sitte, 
bag mehrere Unbemittelte zufammen eine Frau haben. Dies 
muß nicht weniger, als vie meift geringe Crtragsfühigleit des 
Landes dazu beigetragen haben, daß bie tibetifche Bevölkerung überall, 
jelbft am Südabhange des Himdlaya, eine jpärliche if. Sonber- 
barer Weife find die Männer, welde eine Frau gemeinichaftlich 
haben, meist nahe Verwandte, felbft Brüder. Von den Kindern 
wird der ältefte Gatte ver Mutter als Vater, vie jüngeren werben 
als Intel angerevet. Von ven verheiratbeten Frauen wird berichtet, 
daR fie, auch wenn fie nur einen Mann haben, jich nicht zur Uns 
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treue verleiten laſſen; die Mädchen dagegen geben ſich einem aus— 
ſchweifenden Lebenswandel hin; um ſo auffallender iſt dabei, daß 
fie geſpaltene Fruchtkörner längs des Naſenbeines und um bie 
Augenbrauen kleben, um häßlicher zu werben; einzelne färben ſich 
auch das ganze Geſicht ſchwarz, eine Sitte, die zuerft im nörblichen 
Tibet vorlam. 

Die fpecielle Analyfe ver Kopf und Körperformen macht den 
gemeinfchaftlihen Charakter ver bier beſprochenen Racen auf das 
Beſtimmteſte bervortreten, und läßt deſſenungeachtet auch manche 
ſehr deutliche Unterſchiede zwifchen einzelnen Gruppen ver Mifch- 
ragen erfennen. 

Unter ven Körperformen ſind als allgemeine hervorzuheben: 
Größe durchaus viel geringer als jene im mittleren Europa, breite 
Druft, Starke, durch die Bewegung in ven Bergen geförverte 
Muskeln. Dur volle Oberarme und Unterſchenkel find fie von 
den Indiern aller Kaften ſehr verſchieden. Aber ähnlich dieſen (umd 
darin den Alpenbewohnern Europas ſehr unähnlich) find fie in 
den Dimenfionen ihrer Hände und Füße; viefe find noch immer 
verhältnigmäßig fehr Hein. 

In ihren Kopfformen haben fie gemeinfhaftlich: gute Schäpel- 
entwidelung, Stirne bisweilen nieder, aber dann breit, überhaupt 
Bolumen des Gehirnraumes nicht ungünftig. Das Haar ift dunkel 
und ftruppig. Breite Backenknochen und fohmales Kinn find bei ver 
reinen Race allgemein, bei ven Mifchracen find dieſe beiden Formen 
am meisten veränderlich. 

Ferner tritt in der tibetifhen Nace und zum großen Theile 
auch noch in ven Mifchracen das Gefichtsprofil als eigenthümlich 
bervor. Es ift nämlich ver Nafenfattel fehr flach und tief, jo daß 
er im Profil nur fehr wenig über die Wölbung des Auges hervor 
tritt, oder daß er gar nicht zu fehen ift, wenn das Individuum 
fräftig tit und feine Augen nicht eingefallen find. 

Es bilden dann, was das Gewöhnliche tft, ver Nafenfattel und 
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pie beiden Augen, wenn geſchloſſen, eine gerade Linie. Aber auch 
ſolche Fälle find nicht felten, vaß die Wölbung des Auges weiter 
bervortritt als Die tieffte Stelle ver Nafe. Eine Brille europätfcher 
Art, die auf dem Nafenfattel ruht, kann einem ſolchen Gefichte nicht 
aufgeſetzt werben, ohne daß die Brille fpeciell dafür gefrümmt wird. 
Selbſt mit Einſchluß der gemifchten Raçen, wie Bhots, Kiräntis ıc. 
Dis gegen Balti im Norbweften findet fich nicht felten, daß das 
Auge über ven Nafenfattel hervorragt, wenig allerdings, aber doch 
ganz beutlih. Die oben erwähnten anomalen Hindü⸗Individuen aus 
Nepdl, ver Brähman Rhadakiſhen (Nr. 11.) und der Nevari⸗Rajpüt 
Aluk (Nr. 24) haben ebenfalls vie Augen im Profil über den Nafen- 
fattel hervortretend. 

Jedenfalls kömmt diefe Form hie in dem öftlicher gelegenen Theile 
Afiens, in China, fehr Häufig vor, wenn auch nicht ganz fo 
allgemein und prägnant. In ven Bazars von Calcutta, auch in 
Ceylon, Hatten wir Gelegenheit viele Chinefen reiner Race zu 
unterjuhen und zu vergleihen. Auch vie Schäbel ver GStelette 
zeigen das Tiefliegen der Najenfattellnochen jehr deutlich; dies be- 
ftätigt zugleich, daß das Herwortreten ver Augen an lebenden In⸗ 
dividuen noch häufiger zu beobachten wäre, wehn nicht bei alten 
oder bei jehr mageren Individuen aus anderer Urſache vie Augen 
ſehr tief in ihren Höblen liegen würben. . 

Zu ſolchen Unterfuhungen find die plaftifhen Reproductionen 
des Gefichtes in hohem Grade geeignet, weil man die Profilftellung 
mit einem foldhen Gegenftande in der eignen Hand ruhiger beur- 
tbeilt, als wenn das lebende Individuum vor ung fteht. Die Be 
fürdtung, daß etwa der Gips die Augen hervortreten mache, ift an 
fih ganz ohne Grund; im Gegentbeile, der Gips Tönnte fie nur, 
wenn fie jehr vorfteben, nieverprüden. In ver That bat ſich bei 
ſolchen Geſichtsbildungen unerwartete Schwierigleit des Abformens 
geboten. Gewöhnlich nämlich beginnt die Laſt des aufgelegten Gipſes, 
ſobald er jich erhärtet, auf eine Stelle, meift auf ven Naſen⸗ 

v. Shlagiurtweit 'fche Reiien in Indien u. Hochaſien. II. Band, 4 


50 Cap. I Gebirgoſhfteme, Reiche und Raçen Hochafiens. 


ſattel, zu drücken; bisweilen geſchieht es ſelbſt, daß bier eine Heine 
Röthung der Haut entſteht, die mehrere Stunden anhält. Wenn 
der Naſenſattel hoch iſt, ſchadet dies nicht; aber es wäre natürlich 
ſehr gefährlich geweſen in ähnlicher Weiſe Druck auf die Mitte 
des Geſichtes entſtehen zu laſſen, wenn der Naſenſattel nicht ber- 
borragt, weil ver Drud dann auf ven gefchlojjenen Augenlivern ge- 
laſtet hätte. Es ließ fich dies dadurch vermeiden, daß ver Kopf 
nicht fo flach gelegt wurbe als ſonſt. So geſchah e8 dann, daß ver 
Gips mehr auf dem unteren Theil ver Nafe rubte, wo fie etwas 
böher ift. 

Man könnte erwarten, daß eine fo auffallenve Sache wie vie 
Höhe des Nafenfattels der tibetiihen Race feit lange bemerkt und 
erwähnt fein müſſe; doch ich gejtehe, dag mir dieſe abweichende 
Form der Peripherie eines Kopfes tibetifher Raçe (wenn die Durch⸗ 
ſchnittsebene durch die Augen und den Nafenfattel gelegt gedacht ift) 
an den lebenden Individuen erft dann recht beftimmt entgegentrat, ale 
das Abformen begann; auh an den poſitiven Metall-Repropucs 
tionen feſſelt das Geſammtbild, weil jo ungewöhnlich und in 
jo vielen Beziehungen eigenthümlich, vie Aufmerkfamfeit zuerft fo 
ſehr, daß dieſe Specialität meift unbeachtet bleibt, wenn ich nicht 
die Beichauer direct darauf aufmerkſam mache. Es findet fich über- 
haupt im Allgemeinen mehr Dispofittion das volle Geſichtsbild als 
das Profilbild vergleichenn zu betrachten. Dies geht fo weit, daß 
Völker, die auf nieverer Kunftftufe ftehen, alfo bie Tibeter nicht 
nur, fondern auch die „native artists“ in Indien, wiel mehr Wahr- 
Tcheinlichkeit haben einen Kopf nicht zu fehr zu verzeichnen, wenn 
fie ihn en face, als wenn fie ihn in Profil machen. Unfere Samm⸗ 
lung bietet zahlreiche Beiſpiele dafür in ven inpifchen Dedfarben- 
bildern auf Glimmerſchiefer, fo wie in den weit feineren und weit 
mehr einer Fünftlerifchen Ausführung ſich nähernden Raja-Miniatu- 
ren auf Elfenbein. Bei ven tibetifhen Darftellungen, vie ja meift 
Perjonalien ihres Cultus zum Gegenftande haben, Tommt noch ein 
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neuer Grund zur Abweichung von ihren eigenen Nacenformen hin⸗ 
zu, anf ven ich am Schluffe dieſer etbnographifchen Bemerkungen 
zurückzukommen DBeranlaffung babe. 


Eine andere Eigenthümlichkeit in der Stellung der Augen, bie 
bei den Zibetern und bei ven meisten Raçen mongoliſchen Stammes 
porfommt, ift das Schiefftehen ver Augen. Die inneren Au- 
genwinfel liegen bei vertical geftelltem Kopfe tiefer als die äußeren. 
Bedingt ift dies durch die Form der Weichtheile des Gefichtes, 
welche die Augen umgeben. Das Kuochengebilve des Schädels bie- 
tet nicht die Veranlaſſung zum Schiefitehen ver Augen; es finven 
ſich an ven Schädeln ſtets jene TFreisförmigen Deffnungen ver Au- 
genböhlen, vie felbjt bei genauen Vergleichen ver Austrittsftellen 
für Gefäße und Nerven nichts zeigen, was fohiefer Stellung ver 
Augenliver entſpräche und eine Eigenthümlichkeit noch erkennen ließe, 
nachdem bie Weichtheile entfernt jind. 


Die relative Stellung der Nafe zu ven feitliden Verhält- 
nijfen des Gefichtes ift bei den Tibetern biefelbe wie bei den übrigen 
Menfchenracen; es fteht nämlich ihre Nafe, ungeachtet des geringen 
Emporragens ihrer Knochenunterlage, doch etwas fchief, von ber 
Mitte ver Gefichtslinie nach der rechten Seite abweichend ; wiel nicht 
(wie auch bei uns gewöhnlich), aber doch deutlich genug, um es fo- 
gleich zu erkennen, wenn einmal ver Blick daran gewöhnt wurbe 
auch hierauf feine Aufmerkfamfeit zu richten. Dieſe Stellung der 
Nafe iſt jo allgemein, daß man mit wenigen Ausnahmen behaupten 
fann, wenn eine verticale Linie von der Mitte der Stirne herab- 
gezogen die Nafenfpite im ftehenven Kopfe nicht zu deſſen Rechten 
läßt, ift die Nafe nicht geraplinig, fondern durch Krümmung im 
unteren Theile no mehr unſymmetriſch, als fie durch Die etwas 
Ichiefe Stellung allein e8 wäre. 


Sehr groß fanden wir die Verfehievenheit in dem Grade der 
Slätte ver Haut, und zwar zeigte fich ver Unterſchied weniger 
4* 
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mit den Raçen als mit ven climatifhen Verbältniffen zufammen- 
fallend, in welchen vie Raçen lebten. Sogleih in Darjiling, wo 
ih außer ven Bewohnern des Landes auch Salzhändler, aus Tibet 
ſelbſt kommend, zu unterfuchen Gelegenheit hatte, trat dies jehr 
beutlich entgegen. 


Die Lepchas und Murmis, vein tibetifcher Race, aber Be 
wohner eines Landes mit warmem und feuchten Clima (im: Gegen- 
faße zu jenem in Zibet felbft), haben eine mehr glatte, fpiegelnve 
Haut, ganz wie die Hindüs und aud die Aboriginer-Ragen ver 
ZTardi fie haben, obwohl gerave dieſe drei Gruppen fonft jo fehr 
ſich unterfcheiren. Dagegen hat vie tibetifche Race in ihrem Haupt⸗ 
fige, in Tibet, wo das Clima kalt und troden ift, eine viel rauhere 
Epidermis. Die Bebingung bierzu fcheint jedoch nicht eine ganz 
“ allein individuelle in Verbindung mit Clima zu fein. Etwas wenig- 
ſtens hat entjchieden mehrere Generationen hindurch die angeerbte 
Dispofition damit zu thun. Auch die in Indien geborenen Kinder 
ber Europäer unterfcheiven fich hierin fehr rafch bei fortſchreitender 
Entwidlung von den Kindern ver Indier, dag ihr rain der Haut 
ein rauheres wird. Es würbe dies noch mehr auffallen, wenn bie 
Racen Indiens und Hochafiens gleichmäßig gewafchen wären, wäh- 
rend bei ben legteren meift die MNeinlichkeit nicht ſehr groß ift. 
Solcher Unterſchied der Haut ließ ſich am beiten erfennen, wenn 
biefelbe nor dem Auflegen des Gipfes nicht nur gewaſchen, ſondern 
auch gefettet war. Selbſt einer meiner Diener, der als Hammäl 
eine kammerdiener⸗ähnliche Function hatte, der mir aber auch bei 
dem Abgipſen gewöhnlich half, erkannte dies raſch, nachdem ich ihn 
einmal darauf aufmerkſam machte. 


Auch in den pofitiven Repropuctionen, forgfältig galvanoplaftifch 
ausgeführt, läßt fih das rain ber Haut noch ganz veutlich be 
obachten, und es war mir fehr befrienigend, daß Profellor Hebra, 
ein fpecieller Kenner ver Veränderungen ver Haut, als ich Gele 
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genheit hatte verſchiedene der pofitiven Neprobuctionen ihm vorzus 
legen, meine Anficht beftätigte, jene nämlich, vaß in venfelben Men: 
ſchenraçen beutliche Verſchiedenheit in der Befchaffenheit ver Haut 
zu erfennen war, je nachdem das betreffende Individuum einem 
Stamme angehörte, der in heißem ober in gemäßigtem, in mildem 
over rauhen Clima lebt. 

Um zugleich vie Art der Unterfuchung ver verſchiedenen Men⸗ 
ſchenragen in Verbindung mit ben dabei vorgenommenen Mef- 
fungen (an etwas über 400 Individuen aus Indien und Hoch— 
afien) durch ein Beiſpiel zu erläutern, folge hier noch die Zu- 
fammenftelfung des inbifchen Nevdritypus aus Nepal und der ent- 
iprechenden Mittelwerthe für tibetifche Race. Das Vergleichen fol- 
her Zahlen ift nicht fo ganz einfah. Man muß, um bie inbivi- 
duelle Größe möglichit zu eliminiren, normal wählen und nur mittel- 
große Leute meſſen (oder nur folche wenigftens direct vergleichen), 
da Exceptionelles in der Größe auch meift Abweichungen, bie an 
Mißbildungen grenzen können, bedingt. Dann muß bei jevem In⸗ 
dividuum mit ber Höhe bie ganze Reihe der übrigen gemefjenen 
Dimenfionen dividirt werden, damit fie unmittelbar vergleichbar wer: 
den. In diefem Sinne, die Höhe gleich 1 gefekt, find auch die 
bier folgenden Mittelzahlen zu verftehen. 


I. Kopfpimenfionen. 


Nevaris Tibeter - 
Umfang des Kopfes um die Mitte ver Stine 0.322 0.357 


Durchmeſſer an ven Shläfen - - - » . 0079 0084 
Durchmeſſer an ven Badentuohen . . . . 0'069 0.079 
Höhe des Nafenfattels über vem Auge . . 0006 0.000 


Durchmeffer von der Mitte ver Stirne an den 
eriten Halswirbel . . . 22 ...0108 0115 
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U. Körperpimenfionen. 


Nevaͤris Tibeter 

Spannweite ver Arme mit geſtreckten Fingern 1-026 1-001 

Breite der Bruft von Schulter zu Schulter . 0176 0-228 
Länge des Armes von Schulter zu Mittel- 

fingerſpitze —..... 04566 0479 

Umfang an den Waden 0204 0239 

Länge des Fußes 0152 0151 


Das Vorliegende ift nur eine Auswahl jener Objecte, welche 
als am meisten characteriftifch für Die Unterjcheivung biefer beiden 
Typen hervortreten. Die Zahl der gemeifenen Dimenfionen am 
Kopf und an den übrigen Körpertheilen betrug gewöhnlich 28; dazu 
fommen noch Beitimmungen der Kraft, Wägungen u. ſ. w. Für 
eine Beurtheilung der ganzen Reihe ver gemeflenen Dimenfionen, 
wie fie fpäter im ethnographiichen Bande ver „Reſults“ folgen wird, 
ift auch eine weit allgemeinere Zufammenjtellung verfchievener Ragen 
nothwendig, als die beiden hier verglichenen Typen fie bieten. 








Menſchenracen in buddhifiifchen Götterbildern. 


Auffallend ift e8 und für den Zufammenhang mit den exifti- 
renden Ragen nicht weniger wichtig als für die Auffaffung veligiöfer 
Begriffe, daß in den bupphiftifchen Darftellungen, die ich in Sikkim 
zum erftenmale zu analyjiren Gelegenheit hatte, verfchiedene Menfchen- 
tagen fich erfennen laffen. Unfere fpäteren Materialien beftätigten 
bies überall; e8 ließ fich jogar ein beftinmmter Zufanunenhang zwi- 
ihen dem Range ver Gottheit und ver gewählten Menjchenrace 
nachweifen; bie Race wechfelte zwifchen arifchen und tibetifchen For- 
men bes Gefichtes ſowohl als ver Körpertheile. Mein Bruder Emil 
bat 1863 in ver Royal Asiatie Society zu London nad genauefter 
Unterfuhung der von und gejammelten Materialien, fo wie ber 
Meffungen en route, die wichtigjten Nefultate mitgetheilt, nachdem 
er, was ebenfalls dabei von Bedeutung war, die Individualität der 
Gegenftänve zugleich nach den Namen, welche ihnen gegeben wurben, 
und nach den Attributen in Kleidung und Geräthen geprüft batte. 

Daß ethnologifche Unterfcheidungen in veligiöfen Darftellungen 
vorkommen, ift wohl ein ziemlich alleinftehenver Fall. Sonft wer- 
ten meift innerhalb furzer Zeit nach der Einführung einer neuen 
Lehre, auch wenn von einer ethnographiſch ſehr verfchievenen Nation 
ausgehend, die Darftellungen in Körperformen fo gewählt, wie fie 
im Lande der neuen Belenner herrihen. Das Chriſtenthum, ob- 
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wohl von Baläftina ausgehend, hat ven Erlöfer und vie Apoftel bei 
ven Völkern arifcher Rage fogleih in beftimmten ariſchen Körper- 
formen vargeftellt erhalten. Iſt vagegen bie neue eligion voll 
fommen entwidelt und zugleich ver Racenunterfchiep ſehr groß, To 
fann e8 auch gefchehen, daß mit der neuen Yehre vie fremden Ge⸗ 
jtalten eingeführt werben, wie im Chriftenthum gegenüber den Ne⸗ 
gern oder anderen wilden Völkern tropifcher Zonen. 

In Tibet find die Verhältniſſe ganz verſchiedene; dort fine für 
einen Theil der neuen Yehre die inpifchen Formen beibehalten wor- 
den, für einen anderen wurden vie Geftalten von ven Zibetern aus 
ihrer eignen Mitte gewählt. 

Bei rein hiſtoriſchen Gegenſtänden wäre ſolches nicht über— 
raſchend. Wir finden in älteſter Zeit und ſelbſt bei ſolchen Völkern, 
welche die Gottheiten nur in der localen Raçe ausführten, daß ſie 
die Gefangenen fremder Nationen nicht nur in Stellung und Be 
kleidung, ſondern auch in Gefichtsausprud und Körperform veutlich 
unterfcheiden; nicht felten find fie verhältnigmäßig jo gut charac- 
terifirt, daß fie noch jet al8 Individuen beftimmter anderer Na⸗ 
tionen ſich erlennen laſſen. Es ift dies auch deshalb ſehr wichtig, 
weil es zeigt, daß die Formen ver Racen fich Jahrtauſende faft un- 
verändert müſſen erhalten haben. Die befanntejten Beifpiele vieler 
Art geben Nott und Gliddon's Analyfen der ägyptifchen Sculpturen 
in ben „Types of Mankind“ und in ven „Indigenous Races“. 
Auch in den affyriihen Sculpturen von Niniveh fand ich ähnliche 
Unterſchiede zwijchen den Affyrern ung ihren Gefangenen; dort ift 
aber die Differenz noch eine in fo fern andere, daß, fo weit mir 
befannt, noch nicht entjchieven werben fonnte, ob bie Abweichung in 
ber Form ber Alfyrer von den Formen der „Fremden“ nicht bis zu 
einem gewiljen Grade eine willkührliche fein vürfte. In den Niniveb- 
Sculpturen, durch deren Entvedung und biftorifhe Analyfe Six 
Henry Rawlinfon fo große Verdienſte fich erworben hat, fand ich 
nämlich, als ich Gelegenheit Hatte diefelben auf vie Verhältniſſe ver 
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einzelnen Körpertheile zu unterfuchen, daß die Aſſyrer, und zwar 
dieſe allein — nicht die ebenfalls vargeftellten unterworfenen Na- 
tionen — ven Fuß bebeutenp Länger haben als das Ellenbogenbein 
(die Ulna), während willführlihe und unregelmäßige Ausführung 
als folche gewöhnlich Fehler im entgegengejeßten Sinne zeigt. Viel- 
leicht werden Rawlinfon’s fortgefette Bemühungen um bie Kenntniß 
dieſer Gebiete auch noch Stelettmaterial liefern, was dieſe Unregel- 
mäßigfeit in der ‘Darftellung zu beurtheilen erlaubt. 

Der Buddhismus in Tibet und im öftlihen Himalaya zeigt 
deutlich zwei coöriftirende Typen in feine Darftellungen eingeführt, 
ben arifchen, ver aus Indien fam, und ven tibetifchen als localen. 

Ohne auf pie Einzelnheiten und die Art ver Unterfuchung (eben- 
falls nach „proportionalen Werthen“, d. h. vie betreffende Größe 
burch die ganze Höhe getheilt) hier näher eingehen zu können, füge 
ich aus Emil’s Arbeit nur noch folgende feiner allgemeinen Reful- 
tate bei: 


I. Dimenfionen des Kopfes. 


1) In beiden Bilvergruppen, in jener ver höheren und in 
jener der nieberen Gottheiten, find im Verhältniſſe zur Körpergröße 
alle Dimenfionen des Kopfes größer als in ven entfprechenven Racen, 
wenn an lebenden Individuen gemeffen. Aber vie Abweichungen find 
nicht diefelben in beiven Gruppen ver Gottheiten. Am meiften 
weicht die Geftalt des Ohres von jener an lebenden Menſchen ab. 
Das Ohrläppchen ift nämlich purchbohrt, zur Aufnahme von chlin- 
prifhen Ornamenten (wie ich e8 bei den Aboriginern Afläms be- 
fehrieben habe, Bd. I. S. 557). Dabei iſt es unverhältnigmäßig 
erweitert, um möglichft große Eylinver hineinfteden zu Können; und, 
was nicht weniger auffallenp iſt, in ven Götterbilvern des Buddhis⸗ 
mus find Die durchbohrten Ohrläppchen meist leer vargeftellt, als 
Beweis der richtigen Würdigung irvifchen Schmudes. Sie hängen 
babei herab wie Bänder, die in ver Mitte gefchligt find, und reichen 
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bisweilen bis an die Schultern. Auch die Augen find in den bilv- 
lihen Darftellungen größer, als es den PVerbältniffen an lebenven 
Individuen entſpricht. Ferner haben vie Augen in beiden Grup⸗ 
pen, in den Darftellungen höheren und in jenen nieveren Ranges, 
einen entjchienen tibetifhen Typus, der jeboch nicht in jeber ver 
beiden Gruppen gleich ſtark ift: fie ftehen etwas ſchief, mit Er- 
höhung der Äußeren Augenwintel, und find fehr lang; ber eigen- 
thümliche Eindruck dieſer Verhältniffe wird dadurch gefteigert, daß 
bie Augen jehr oft nur halb geöffnet find. ‘Der Umfang des Kopfes 
(um die Mitte ver Stirne gemeffen), ver Durchmeffer zwifchen ven 
Schläfen und, wie am beutlichjten jich zeigt, ver Durchmefler von 
per Mitte ver Stirne zum erjten Halswirbel ſind in der höheren 
Göttergruppe weniger übertrieben als in ver nieverern Gruppe. Am 
wenigften weichen bie Bilder von der ihrer Gruppe urfprünglich 
entfprechenden Menfchenrace ab in ver Form des Munbes, ver 
Vackenknochen, Breite der Nafe zwiichen ven Augen und an ben 
Nafenflügeln; nur zeigt vie Gruppe der niederen Götter im Allge- 
meinen auch dieſe Theile ein wenig zu groß. Der Nafenfattel ift 
bei plaftiichen Darftellungen aus der niedreren Gruppe flab, ber 
tibetifchen Rage meift ziemlich deutlich, wenn auch nicht ganz genau 
entfprechend; bei Zeichnungen und Malereien läßt fich dies eben- 
falls fo beurtbeilen, wenn en face gefehen, während bei Profilan- 
fichten ver Nafenfattel ftets auch da als fehr hoch gezeichnet ift, wo 
alles übrige den tibetifchen Typus erfennen läßt. 

Bergleiht man die Kopfgeftalten im Allgemeinen, jo findet man 
in ver Gruppe der Höheren die Schäbel länger und das Geficht 
etwas mehr oval. Die andere Gruppe dagegen hat ven Kopf breiter 
geftaltet, in Webereinftimmung mit ver ihr analogen tibetifchen Race. 
Auch die Details der linearen Kopfpimenfionen beftätigen dies, und 
zwar tft bie Differenz in ben Reproductionen noch größer, als fie 
in ver entſprechenden Menfchengruppe felbft ſich zeigt. 
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I. Dimenfionen des Körpers. 


Als allgemeine Eigenthümlichkeit tritt entgegen, daß der Ober- 
körper zu kurz ift; es zeigte fich dies am häufigften bei Figuren von 
Heinen Dimenfionen. Die Spannweite der Arme von der Spike 
des einen Mittelfinger® zu jener des andern zeigte fich ebenfalls an 
den Abbildungen beider Gruppen ſtets zu groß, wenn man bie ein- 
zelnen Theile, Länge ver Arme und Breite ver Bruft, zu einer ge 
meinfamen geraden Linie vereint. Dabei liegt vie Abweichung nicht 
darin, daß bie Länge ber Arme zu groß ift, fonvern daß bie ohne- 
hin breite Bruft hier noch mehr hervorgehoben wird. 

Die übrigen Abweichungen von ven natürlichen Verhältniffen, 
wie zu große Länge ver Hand und des Fußes, und, was am häufig. 
ften noch vorkömmt, zu geringe Yänge des Vorderarms im Verhält- 
niffe zum Oberarm find in beiven Gruppen gleich häufig und hängen 
mit der mehr ober minder correcten Ausführung ber einzelnen Ob- 
jecte als folcher zufammen. 


Gegenwärtige ethnographifche Studien in Indien. 


Nachdem nun für die tropifchen Gebiete Indiens und tie füb- 
ih und öftlid vom Himälaya gelegenen Gebirgslänper im erften 
Bande, für die verſchiedenen ethnographiſchen Provinzen Hocafiens 
in den vorliegenden Blättern vie allgemeinen Refultate zuſammen⸗ 
geftellt wurden, füge ich einige Angaben bei über ven gegenwärtigen 
Stand der ethnographiſchen Studien in Indien; er läßt im nicht 
zu ferner Zeit wefentliche Vermehrung wiſſenſchaftlicher ‘Daten er- 
warten. Ich folge darin dem Bericht, ven jüngft Emil nach ven 
Proceedings ver Asiatic Society von Bengäl in Meyers „Er⸗ 
gänzungsblättern‘ gegeben hat. 

Die räumlichen Entfernungen befchränfen jehr vie Möglichkeit, 
bie verſchiedenen Ragen an ihren Wohnorten aufzufuchen und bort 
bie nötbigen Beobachtungen und Meffungen vorzunehmen. Und 
doch ift e8 anveren Theiles fo ftörend, daß den Forfchern das Ma- 
terial zur Vergleichung ver einzelnen Gruppen fehr fpärlich gegeben 
und fohwierig zu beftimmen ift; fo manches Skelett, fo mander 
Schädel, welche die anatomifchen Muſeen zieren, find nach ihrer 
Herkunft nicht fo fiher und genau befannt als verlangt werben 
muß. Dabei darf nicht überjehen werben, daß ver Anblid des le⸗ 
benven Individuums wieder Zweifel befeitigt, welche vie Beſchrän⸗ 
fung der Unterfuchung auf das Stelett bervorbringt. 
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Zur Befeitigung folder Schwierigfeiten hat die afiatifche Ge- 
ſellſchaft von Bengalen ſchon im ‘December 1865 ven Vorfchlag ge- 
macht, möglichft zahlreiche over doch als mittlere Typen gut ihre 
Race vertretenve Individuen zur Zufammenktunft eines Völker⸗ 
Songrefies der alten Welt zu berufen. Es follte möglichit 
darauf hingewirkt werven, daß jeve Gruppe, vie fih als Kafte, 
Stamm over Race fühlt, dort vertreten fei. Der Vorſchlag fand 
allgemeinen Beifall; von feiner Ausführung wird pie vergleichenpe 
ethnographiſche Forfhung unzweifelhaft eine Anregung erhalten, wie 
fie ihr bis jeßt noch nicht zu Theil wurbe. 

Zur Zeit kann zwar an bie Ausführung nicht in ver umfaſſen⸗ 
ben Weife, wie das erfte Project fie vorfchlug, gegangen werben. 
Ein ſolches Unternehmen ſetzt, ähnlich wie eine Weltinpuftrieans- 
ftellung, große Vorarbeiten voraus, insbeſondere aber Erfahrungen, 
welche am beften durch Vereinigung ver Raçen eines Fleineren Ger 
biete8 gemacht werben können. Die aftatiiche Geſellſchaft hat des⸗ 
bald ihr Project mobificirt in einen Kongreß der Racen In- 
diens. Allerdings wird es auch da noch fchwierig genug bleiben 
einer gewiffen Vollftändigkeit fih zu nähern. Fir Principienfragen 
über Unzufammengebörigfeit auch bei geringer Ortsentfernung, über 
Widerſpruch ver Körperformen mit der zur Zeit vorliegenden Sprache, 
wären vor allen die Ahboriginerragen wichtig. Doch wird es nicht 
Leicht fein, folchen halbwilden Völkerſtämmen Vertrauen genug ein- 
zuflößen, ihre topograpbifch geſchützten, meift Verftede zu nennenden 
Aufenthaltsorte zu „‚wilfenfchaftlichen Zwecken“ zu verlaffen. Günftig 
ift dagegen, daß feit dem Einführen der Photographie in Indien 
ſelbſt von folchen objective Bilder nicht mehr ganz fehlen, auch un- 
fere Reihe plaftiicher Racentypen, durch mechaniſche Reproduction 
der Geftalt mittelft hohler Gupsformen une Metallnieverjchlages, 
enthalten von Aboriginerragen 26 Individuen. Die plaftiichen, eben- 
falls ganz objectio gehaltenen Bilder haben vor photographifchen 
nicht nur den Vorzug natürlicher Größe, fondern fie bieten auch 
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Gelegenheit, je nach ver Anficht en face ober in Profil, von Win- 
fein einzelner Theile des Gefichtes, wie Backenknochen und Nafen- 
fattel zc., felbft nach dem Grain der Haut, manches ale ähnlich 
oder nicht Ähnlich entſcheidend zu beurtheilen, was bei photographi- 
ſchen Bildern feine weitere Unterfuchung erlaubt. Ich glaubte viele 
an ſich ganz Haren Verhältniffe hier doch erwähnen zu müſſen, weil 
ich erft jüngft wieder aus Calcutta mit Bedauern gemeldet erbielt, 
daß feit der Aufftellung unferer Metalltypen feine Vermehrung dieſes 
Theiles ver inpifchen Mufeen eingetreten ift. 

Um die Wichtigkeit eines Congreſſes ver indiſchen Racen, felbit 
wenn nicht ganz vollftändig, zu würdigen, muß auf Yolgenves auf- 
merkſam gemacht werben. Die Bevölkerung Indiens beträgt nad 
der Zählung von 1865 193-1 Millionen; auch die Zahl der Hanpt- 
ftämme, in welche fie zerfällt, iſt ſehr bedeutend; man zählt nicht 
weniger ale 21 Volksſprachen mit 3 Schriftipftemen, wobei vie 
Sprachen ver Aboriginer, wie ich auch bier bei den ZTaräiverhält- 
niffen wieberbolt hervorzuheben hatte, noch ſehr wenig unterjucht 
find; fo weit ſchon jett darüber ſich urtheilen läßt, ift bei näherer 
Kenntniß eine Vermehrung der zu unterſcheidenden Sprachen zu er- 
warten. Das Kaftenwefen, das als Bafis der Staatsorbnung ſchon 
Jahrhunderte vor Chriftus anerkannt worden war, hat dazu beigetra- 
gen, bie arifchen Einwanderer, unfere Stammesbrüver und die Haupt 
menge ver englifch-inbifchen Unterthanen, von ven Aboriginern meijt 
ferne zu halten und ebenfo eine Scheidung von den tibetiichen Elemen- 
ten im Himälaya, jowie von den [päteren mufjälmänifchen Eroberern, 
jelbft eine Trennung ber einzelnen Abtheilungen innerhalb des arifchen 
Volkes herbeizuführen. Die Tibeter und die ihnen phyſiſch fo nahe 
ſtehenden Bewohner der inpochinefiihen Halbinfel (Hinterindiene) 
find von den Hinbus und den Muffälmans in Indien in Rage und 
Sprache fo verfohieven, daß fie von Anfang an deutlich genug als 
getrennt erfchienen. Aber für die Aboriginer, nicht nur für jene 
in den Himalaya-Vorbergen uud in der Zardi, ſondern auch für 
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jene in der indiſchen Halbinfel und in ihren verfchiedenen Umge⸗ 
bungen, glaubte man nach Verwandtſchaft mit den Zibetern fuchen 
zu können. Die fprachlihen Berührungen konnten jedoch nicht ale 
genügenver Nachweis ver Zufammengehörigfeit angenommen werven, 
da das Aeufere fo große Verichievenheiten zeigt. Es wir neuer: 
bings nach einer Verbindung ver Aboriginer mit ven Malayen, fo- 
wie nach etwaiger Bevölkerung der Halbinfel von Oſten aus, ge- 
forſcht, wie ich Gelegenheit hatte bei ver Beiprechung der Bevöl⸗ 
ferung des KRhaffin-Gebirges zu erläutern; als entſcheidend in dieſer 
Richtung kann aber das bisher Vorliegenve Teineswegs betrachtet 
werben. (Bergl. Br. I, ©. 546.) 

Für einen ethnographiſchen Congreß der Bewohner könnte fein 
günftigere® Land gewählt werben als Indien; nirgend giebt es fo 
viele ſchon äußerlich fich unterſcheidende und dabei unter fich fo ver- 
ſchiedene Raçen und Völker, die auf einen im Verhältniß zur gan- 
zen Erde Heinen Raum zufammengebrängt find. Neben ven Ein- 
gebornen fehlt e8 auch nicht an Europäern aus allen Ländern. Je 
mehr die Ethnographie ald ein befonverer Zweig ver Naturwiſſen⸗ 
haften ausgeſchieden wurde, welcher feine Refultate nicht nur aus 
philologifchen und Eulturhiftorifchen Forfchungen in indirecter Weife 
zu folgern hatte, ſondern auch wejentlich anatomifche Unterfuchungen 
zu Grunde legen fonnte, deſto beitimmter wurde Indien und Hoch- 
aften als das wichtigfte Gebiet hervorgehoben. Die Britifh Alfo- 
ciation hat ſchon vor zwei Jahren bei ihrer Berfammlung zu Dundee 
in dieſem Sinne die Hülfe des intifhen Miniſteriums erbeten, 
um zunächft ausführliche Mittheilungen über Sitten und Gebräuche 
der Urbewohner Indiens zu erhalten. Es wird dieſe Studien fehr 
firvern, daß die Regierung und die gelehrten Gefellfchaften in In- 
bien fich für dieſelben fo eifrig zeigen; nicht nur die neueften Jahr— 
gänge der aſiatiſchen Geſellſchaft von Bengalen enthalten zahlreiche 
Detailberichte, auch die Localbeamten wurben von der Regierung 
zu Berichten über die Bewohner ihrer Bezirke beauftragt; bis jetzt 
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find 52 folder Detailberichte eingefommen, welde in Verbindung 
mit den Mittheilungen, vie in ven gewöhnlichen Berwaltungsberich- 
ten, den Annual Reports, enthalten find, ein überaus dankbares 
Material bieten. 

Es ift mit Recht verlangt worben, daß der Kongreß der Völ⸗ 
ferichaften Indiens erft berufen werde, wenn noch etwas größere 
Erfolge in ven jet vorbereitenden Forſchungen über Raftenwefen, 
agrarifche Verhältniffe, womöglich auch über Aboriginer-Ragen er- 
reicht find. Die Zeit ver Ausführung des Congreſſes ift deßhalb 
noch nicht beftimmt, aber das AZuftandelommen veffelben ift ſchon 
jet als ganz gefichert zu betrachten und feine hohe Bedeutung ift 
allgemein anerkannt. Hat er auch für die große Menge nicht ven 
Reiz, welchen eine große Inpuftrieausftellung bietet, jo würde man 
doch feinen Werth wieder fehr unterſchätzen, wenn ein folder Kon- 
greß ber jährlichen Wanververfammlung einer gelehrten Aflociation 
gleichgeftellt würte. Die Anweſenden ſind das zur vergleichenven 
Anſchauung gebotene Material und treten zugleich wiever als Be⸗ 
urtheiler auf. Das Forfchen in dieſer Richtung, nach ven Geſetzen 
der eigenen Nörperbildung, ift fern davon ein des Menfchen un⸗ 
würbiger Gedanke zu fein, ver Menjch erhebt fih durch Selbfter- 
fenntniß. 


— 





Die Frage des Zuſammenhanges der Hauptragen in präbifte- 
rifcher Zeit, der jeßt nach fo verſchiedenen Richtungen bin durch⸗ 
forfht wird, glaubte ich in ven hier gegebenen ethnographifchen 
Schilderungen noch nicht beiprechen zu können. Es könnten bie 
Refultate hierüber nicht mit genügender Bejtimmtheit vorgelegt 
werben, ohne auch in ausführliche tabellarifche Zufammenftellungen 
über unſere Meſſungen an Lebenden, über Schävel und Stelette ein- 
zugeben, und große Vorſicht ift hier nöthig, um micht Dinge, weil 
fie nicht unmöglich ſcheinen, ſogleich als wahrfcheinlich zu betrachten. 
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Der Stifter des Buddhismus. 


Hochaſien hat durch das Vorherrſchen des Buddhismus unter 
feinen Religionsfpftemen einen neuen Gegenfaß zur indiſchen Halb- 
injel geboten. Schon in Ceplon (Br. I, S. 211) hatte ich des 
Buddhismus zu erwähnen; zur Beobachtung fam er mir zuerft in 
Siffim. Seine Verſchiedenheit von ven Lehren der Hindus und 
der Muffälmdne tritt überall um fo lebbafter hervor, weil er durch 
bie neuen Anfchauungen in Glauben und Moral au vie foctalen 
und politiihen Verbältniffe auf pas Wefentlichite verändert hat. 
ALS jene Orte, die uns auf unferen Reifen am günftigften waren 
zur perjönlichen Belehrung über vie herrſchenden Formen des Bud⸗ 
dhismus, fowie auch zur Anſammlung des wichtigen Materiales von 
Büchern, Bildern und Eultusgegenftänden, find zu nennen Narigun 
in Bhutan, Darjiling in Siffim, Mägnang und Toling im centralen 
Zibet, Hemis und Ye im weitlichen Tibet. Bei den Reifeberichten 
über vie verſchiedenen Provinzen werde ich Gelegenheit haben, auch 
ver einzelnen Orte befchreibenp zu erwähnen. 

Die folgenve Tarftellung ift bafirt auf das ausführliche Wert 
meines Bruders Emil „Bupohism in Tibet” (mit einem Atlas von 
20 Tafeln), 1863. Auszüge daraus hatte er bald nah dem Er- 
fcheinen in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Zeitichriften gegeben. Das 


Wefentlichfte davon ift hier in den Worten meines Bruders auf 
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genommen, jedoch mit ſolchen Zufägen verfehen, wie der Charafter 
des gegenwärtigen Buches als Schilderung unferer Reifen fie noth- 
wendig macht. 

Emil’8 neuere Arbeiten — Gottesbegriff des Bupphismus, 1864, 
Könige von Tibet, 1866 — Bönpa-Selte, 1866 — fowie die eben 
jeßt in Arbeit genommene Weberfegung des wichtigen Religions- 
werfes Yanırim over „Wegftufen (zur Vollkommenheit)“, find hier nicht 
in die Darftellung aufgenommen; fie haben zwar manchen früher 
furz ausgefprochenen Gebanfen weiter ausgeführt, auf dies aber 
einzugehen, würde bier zu viel des Einzelnen in der Beſprechung 
des Buͤddha⸗Cultus erforbern; des biftorifchen Inhaltes dieſer Ar- 
beiten wird ohnehin fpäter noch mehrmals zu erwähnen fein. 


Der Begründer ver dem Buddhismus eigenthümlichen Lehrſätze 
ftammt aus dem königlichen Gefchlehte ver Sakyas, welchem zur 
Zeit feiner Geburt die Ebenen des Ganges bei Patna und bie Ge- 
genden nörplich davon bis an den Himalaya untertban waren. Die 
Lage, auch der Umfang des Reiches mag ungefähr dem heutigen 
Diftricte von Gorafhpur in Hinboftäan entfprochen haben, veffen 
Hauptort gleihen Namens, bei 260 461 nörkl. Br, 839 18-7 
öftl. Länge von Greenw. und 340 Fuß Höhe, 130 Meilen nordweſt⸗ 
lich von Patna, am linfen Ufer ver Rapti gelegen fill. Die Ein- 
wohnerzahl wurde zur Zeit unferer Reifen auf etwas über brei 
Millionen angegeben, wie überhaupt die indiſchen Provinzdiftricte, 
wenn näher betrachtet, durch Ausdehnung, meift auch pur Einwoh- 
nerzahl überrafhen. Zur Blüthezeit des Buͤddha⸗Cultus mag bie 
Bevölkerung noch bedeutend bichter geweſen fein; fo ift jetzt bie alte 
Hauptftant Kapilandftu eine riefige ARuinenftätte, welche durch feinen 
der Orte bes Diftrictes erſetzt ift; Die Archaeological Survey unter Ges 
neral Cunningham hat viefen alten Rönigsfik in den jüngften Jahren 
wieberholt durchforſcht und werthvolle Erinnerungen an die alte 
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Größe aufgefunden. Dert wurde dem Könige Suddhoͤdana ein 
Sohn geboren. Er erhielt ven Namen Siddhäaͤrtha; in ven heiligen 
Schriften ift er jedoch gewöhnlich mit anderen Namen genannt, 
welche jich theils auf feine Abftammung, theils auf feine hohe Mij- 
fion beziehen; am häufigsten find die Namen Sakyamuͤni „ver Ein- 
fiepler der Sakyas“ (jo werben auch wir ihn bier nennen), Tat 
bägata „ver in der Weife feiner Vorgänger gehende”, Bhägavat 
„per Glückliche“, Sramana Gäutama „ter Gaͤutama⸗Aſcete“; (vie 
Sälyas führten auch ven Namen Gäutamagejchledt). 

Nach ver Anfhauung ver Buddhiſten ift Eutftehung durch Zeuguug 
nicht die einzige Art, wie ein Weſen, ein Menfch, zur Eriftenz 
komme; ſchon durch bloße Berührung, durch Anfeben, ebenfo wie in 
Folge von Hite könne fich im Weibe der Keim zur Hervorbringung 
eines Wejens bilden. Die Geburt aus dem Eie und aus dem 
Meutterleibe find die thierifchen Arten ver Geburt; Pflanzen werden 
aus Wärme und Weuchtigfeit hervorgetrieben; Götterwefen entfteben 
durch Verwandlung der geiftigen Form in menfchliche Körper. Es 
wird angenommen, daß Sakyamuüni bereit vor feiner Geburt in In- 
dien eine große übermenfchliche Weisheit und Kraft erlangt habe, 
und unter ven Göttern des Himmels Tufhtata den Zeitpunft er- 
wartete, wo er unter den Menfchen ericheinen würde. Cr wurde 
deshalb von feiner Mutter nicht in ver gewöhnlichen Weife empfans 
gen und geboren; in Geſtalt eines Elephanten verſenkte er fih in 
fie durch eine Wunde, welche ſich auf der rechten Seite bildete, und 
auf berfelben Seite wurde fpäter feine Mutter von ihm entbunden, 
Ungewöhnliche Erfcheinungen verkündeten den Menſchen und ven 
übermenfchlichen Weſen das wichtige Ereigniß der Empfängniß fowie 
der Geburt des Erlöfers; die ganze Welt ftrablte in wunderbarem 
Slanze, die Erde erzitterte, Blinde wurden ſehend, und als Neu- 
geborener war er im Staube, fofort nach allen Himmelsgegenven 
fieben Schritte zu thun, und den Wefen Erlöfung zu verheißen. ‘Der 
König Suddhoͤdana befragte 103 weife Braͤhmans um das Schid- 
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fal feines Sohnes; fie fagten ihm: fein Sohn könne durch vier 
Erſcheinungen, nämlich durch den Anblid eines Greifes, eines Kran; 
fen, eines Todten und eines Afceten von ber Hinfälfigfeit des menſch⸗ 
lihen Körpers überzeugt werben, und zugleich in ver Beſchauung 
das Mittel erbliden, vie Urfachen und die Wege ver Abhilfe zu 
ergrünven; er werde dann das elterlihe Haus verlaffen und ber 
Welt entjagen, um in einfamen Betrachtungen viefe Wege zu finden 
und fich zum Lehramte vorzubereiten; er werde ein oberfter Buͤddha, 
(‚„„Weifer‘) werden. Sollte er aber viefe vier Erfcheinungen nicht 
haben, jo werde er ein mächtiger König werden. Suddhödana wollte 
feinen Sohn lieber als großen weltlichen Fürften ſehen, und that Alles, 
um ihn zu zerftreuen und dieſe Erfcheinungen unmöglich zu machen. 

Doch ſchon als Kind zeigte Sakyamüni Neigung zur Einfam- 
feit, von den heiterften Spielen eilte er weg in bie Schatten vichten 
Waldes und gab fih in unbemwegter Stellung Betrachtungen Bin. 
Um ihn in den Freuden des Dafeins Befriedigung finden zu laſſen, 
umgab ihn Suddhoͤdana in dem ihm errichteten Palafte mit einem 
Kreife blühenver Frauen; eine mit allen Vorzügen ausgeftattete 
Frau wurde ihm zum Weibe erforen; Feſte folgten auf Feſte, nichts 
wurde verfäumt, ihn zu erheitern; auch wurden alle Eingänge 
ftrengftens bewacht, damit bie vier Erfcheinungen vermieden würben. 
Doch es war umfonft. Sakyamuͤni kehrte immer wieder von Felt- 
lichkeiten und Genüffen an einfame Orte zurüd und dachte über bie 
Gründe des Seins und des Iammers nad, und über die Mittel, 
ihnen zu begegnen; auch die vier Erfoheinungen fanden jtatt, und 
dieſe beftimmten ihn, fein Weib und feinen Balaft zu verlaffen, um 
in ftrenger, aller Genüſſe entbehrenver Lebensweiſe vollkommene 
Einficht zu erlangen. Im Alter von 29 Jahren verließ er in ber 
Nacht vie Seinigen; die Wachen, welche ihm den Ausgang vermehren 
follten, verjenkte er in Schlaf, die Thore öffneten ſich von felbft, 
und unter hellem Scheine wurbe er von den Göttern aus dem Pa- 


laſte geleitet. Er begab fich zu ven berühmteften Braͤhmans und 
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fieß fich von ihnen unterweifen; unbefrienigt von ihrer Lehre ver- 
ließ er fie und unterzog fich während ſechs voller Jahre ven här- 
teften Rafteiungen und Entfagungen. — Während viefer ganzen 
Zeit faß er mit untergefchlagenen Beinen unbewegt. Von Nahrung 
hatte er ſich gewöhnt, fo wenig zu fich zu nehmen, daß ein einziges 
Reiskorn feine Nahrung bildete. Sein Körper trodnete aus, feine 
Schönheit verging, und fein Leben war dem PVerlöfchen nahe. Da 
erfannte er, daß Kafteiungen nicht zum Ziele führen, er ftärkte fich 
durch nahrhafte Speife, feine frühere Schönheit kehrte wieder, und 
nun begab er fich nach dem Boͤdhibaume (Ficus religiosa), um 
bort die vollendete Weisheit in Beſchauung zu erringen. Mara, 
ber Böfe, fucht ihn durch Sinnenreiz zu ftören, er greift ihn felbft 
an mit ber ganzen großen Schaar von Gelftern, welche ihm unters 
geben jind, doch Sakyamuüni ſchlägt fie fiegreich in Die Flucht. Nun 
endlich wurde ihm völlig Har, daß das Dafein das Grundübel fei; 
daß Begierven und die Freude an ven Genüſſen des Xebens vie 
Urfahe des Dafeins feien; daß vie Unterdrückung ber Begierden 
oder die volffommene Beherrfchung ver Leivenfchaften, und felbft ver 
gewöhnlichiten menfchlichen Regungen, vie Bebingungen Des Dafeins 
ober die Wievererzeugung einer Exiſtenz ausſchließen; Die Schmerzen 
des Dajeins werben dadurch volffommen vernichtet, und eine vollkom⸗ 
mente Auflöfung, ein Verlöfchen, Verwehtwerden, wird herbeigeführt. 

Sakyamuni hat lange gezaudert, feine Lehre den Menſchen zu 
verfünden; er fagte fich: meine Lehre ift tief und ift ſchwer zu be- 
greifen, denn fie verlangt Abftreifen ver Individualität, und tft über- 
haupt Allem entgegen. Dennoch, aufgefordert von den Göttern, faßte er 
ven Entſchluß, fie zu erflären; zweimal aber ſchrak er noch vor 
ven Schwierigfeiten zurüd, erft beim britten Mal eutſchied er fich 
für Verbreitung feiner „Wahrheiten“; er verhehlte fih zwar auch 
jet nicht, daß Viele fie nicht verftehen werben, doch überlegte ex 
in feinem unbegrenzten Mitleive, daß fo wenigjtens biejenigen, welche 
die Fähigkeit haben, fie zu.verftehen, und gerne Die Sünde vermeiden 
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werden, wenn jie nur willen, was ſündhaft jei, gerettet werten, 
während font, ohne jeine Belehrung, alle der Wiedergeburt und 
dem Sammer des Dafeins verfallen bleiben würden. Er begab fich 
jegt nach Bendres, am Ganges; dort lehrte er zum erften Male. 

So berichten die bupphiftifchen Yebensbefchreibungen. Am aus- 
führlichſten ift die Biographie im Lälita vistara, überfeßt aus dem 
Tibetifchen von Foucaur, Paris 1848; ihre Abfaifung reicht wohl 
in das britte oder jedenfall® in das zweite Jahrhundert vor Chr. 
Geb. zurüd. Ein gelehrter Tibeter verfaßte im Jahre 1734 aus 
dieſem Werke, unter Beifügung von Auszügen aus anderen, wie 
wir jest wiſſen, ſehr umfangreichen Büchern, eine 391 Blätter 
ftarfe Befchreibung, welche und von Sciefner im Auszuge mitge- 
theilt ift. 

Die Biographieen beichränten jich nicht auf Referiren wirf- 
licher Thatſachen, dieſe füllen fogar ven bei Weitem kleinſten Raum; 
die Gedanken Sakyamuͤni's, vie Wunder, welche die wichtigjten Er- 
eignifje begleitet haben, die Thaten ber Götter und was fie mit 
dem Buͤddha Tprachen, dieſes ift es, was mit Vorliebe behandelt 
wird. Vieles ift jo verwebt mit abjolut Unmöglichem, Unbifto- 
rifchem, daß öfters jchon geglaubt wurpe, Sakyamüni fei feine biftorifche 
Perſönlichkeit; doch gerade die Veröffentlichung ver eben genannten 
Diographieen läßt erfennen, daß die Yebensgefchichte nicht vollſtändig 
erfunden fein kann. 

Der Tod Sakyamuüni's erfolgte in feinem achtzigften Yebens- 
jahre; als fein Todesjahr wird jegt 544 v. Chr. Geb. genannt, was 
als feftgeftellt erachtet werden fan. ‘Die Schwicrigfeiten, dieſes jo wich- 
tige Datum zu beftimmen, waren jehr groß; die Angaben in ben ein- 
heimischen Duellen gehen mehr auseinander, als man erwarten 
jollte: einige Bücher feken feinen Tod bis in das Jahr 2422 vor Chr. 
Geb. zurüd. Die europäiſche Forſchung bafirt fich auf die fingha- 
lefiichen Bücher von Ceylon und auf die brahmanifche Weberliefe- 
rung; bie Anhaltspunkte, welche ver Zug Aleranvder des Großen 
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nad Indien gibt, und die Refultate ver neueren Sansfritphilologie 
jeigen, daß fo entfernte Perioden, wie 2422, oder 1070 vor Chr., 
wie die Chinefen es wollen, ganz unmöglich find, und daß für vie 
Mitte des fünften oder vierten Jahrhunderts vor Chr. vie Zeit 
feines Todes zu ſpät angefekt ift. 


Die Pogmen; Bahl der Bekenner. 


Die Religionsfpfteme aller Zeiten haben Veränderungen und 
Erweiterungen erlitten; felbft ver Eultus ver Naturfräfte ift in fei- 
nen Anfängen reiner und einfacher, als in einer |päteren Zeit feines 
Beitehens, aber wohl felten find die Grundzüge durch die fpäteren 
Zufäte in ähnlicher Weiſe verändert worven, wie es binfichtlich des 
Buddhismus der Fall iſt. Erſt durch die neueften Arbeiten ift es 
möglich geworden, annähernd die Reihenfolge zu beftimmen, in wel- 
her die wichtigften Dogmen entſtanden fein müflen; verjuchen wir 
nun, die Entwidelungsgefchichte von dem erften Auftreten Safhya- 
munt’s an zu verfolgen. 


Sakhyamuͤni felbft lehrte etwas über vierzig Sabre. Das 
wichtigfte feiner Dogmen ift der Glaube an vollfommene Auflöfung 
der Eriftenz und zwar als Belohnung ver Uebung von Tugenden 
und der Entfagung gegenüber ven Freuden des Lebens. „Der Weg 
hierzu geftaltet fi aus Leiden.“ Durch Yeiden in früheren 
Eriftenzen, jagt vie heilige Geſchichte (in Wirklichkeit aber wohl in 
Folge der Vertreibung feiner Familie vom Throne) und durch den 
Anblick der Leiden feiner Mitmenfchen wurde der Stifter des Bud⸗ 
dhismus veranlaßt, über die Gründe des Leidens nachzudenken und 
über die „Wege“, ihm zu entgehen. Cr fand, daß an Eriftenz 
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Schmerz gebunden fei; daß Eriftenz durch das Verlangen nad Das 
fein, durch die Befriedigung in vemfelben erzeugt werde; daß Eriftenz, 
und in Folge davon auch Schmerz, aufböre durch Aufbören ber 
Befriedigung an Eriftenz; daß Abfcheu vor Dafein und feinen Ge- 
nüffen Eriftenz, und dadurch Schmerz aufhören mache. ‘Der Schmerz, 
bie Erzeugung des Schmerzes, pas Aufhören des Schmerzes, die 
Mittel oder „der Weg“ zum Aufhören des Schmerzes, dies find die vier 
Srundwahrheiten. Die Veranlaffung zur Eriftenz liege in fchlechten 
Werten, fie verlangen zur Strafe Abbüßung durch vie Leiden einer 
Sriftenz (der urſprüngliche Buddhismus kennt feine andere, we- 
niger qualvolle Tilgung ver Sünde, wie fie ſpäter durch die veränderte 
Anfiht von der Wirkung der Beichte und dem Eingreifen ver Gott- 
heiten dargeboten wurde); wer aber ven Weg der Entfagung wan⸗ 
belt, welchen ver Buͤddha zeigte, meidet die Veranlaffung zur Sünde, 
er wird biejelbe Einficht in die Gründe des Dafeins und des Jam- 
mers erlangen, welche ver Büddha erreicht hat, und Die Befreiung 
bon |päterer Eriftenz, die volllommene Vernichtung bes Individuums, 
ift die Folge. Das Nirvana, ein Verlöſchtwerden, ein vollfommenes 
Ausgewehtwerven wie das Licht einer Lampe, welches feine Spur 
zurüdläßt, tritt ein; wer Nirväna erreicht, erlangt dadurch vollkom⸗ 
mene Befreiung von Eriftenz und von der Nothwenpigfeit, wieder⸗ 
geboren zu werben. Die Mittel zu vollkommener Selbſtbeherrſchung 
und zur Erlangung ver Befreiung von Wievergeburt gezeigt zu ha⸗ 
ben, dieſes Verdienſt beanfprucht der Buͤddha; denn er leitet an zu 
wahrem Streben und zu paſſendem Tebensberufe, welche zu wahrer 
Erienntnig führen. Urfprünglich kann zwifchen Nirvanavollkommen⸗ 
heit und Buͤddhavollkommenheit nicht unterfchieven worven fein; 
wer Nirwana erreicht hat, iſt auch an Erkenntniß dem Buͤddha gleich 
geworden. Später wurbe die Büddhaweisheit als etwas Höheres 
als das Erreichen von Nirvana gedacht; den Buͤddhavollkommenen 
wird jet vie erhabene Aufgabe, in Zeiten, in denen vie Lehre wie- 
der vergeffen wurde — und bieje Zeit kehrt in beftimmten Zwiſchen⸗ 
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räumen ftetS wieder — ven Weg zur Erlöfung vom Jammer und 
vom Dafein zu zeigen. Die Nirvaͤnavollkommenen dagegen geben, 
nachdem das letzte Dafein vollbracht ift, in ein leeres Nichts ein, 
aus welchem heraus feine Manifeftation irgend welcher Art mehr 
jtattfinvet; dort ift ewige, ungeftörte Ruhe. 

Im erjten Jahrhunderte nah dem Tode des Büddha ift 
nur Weniges ven Principien, die eben entwidelt wurden, hinzugefügt 
worden. Doch ſchon unmittelbar nach dem Ablaufe des erften Sü- 
culums werden wejentlich verſchiedene Meinungen und in Folge da= 
von Spaltungen berichtet. Auf dem erjten Concile, welches im 
Jahre 100 nah Büͤddha's Tode abgehalten wurde, war von zabl- 
reihen Anweſenden vorgefchlagen worven, zu beichließen, „daß Alles, 
was der Vernunft nicht entgegen ſei, als Buͤddhas wahre Yehre ange- 
ſehen werden müſſe“. Die Verſammlung nahm viefes, wie e8 jcheint, 
nicht an, und damals foll das erfte Schisma entftanben fein, wel⸗ 
hem die Bildung zahlreicher Secten rafch folgte. Die Worte des 
Buüͤddha wurden meift Jahrhunderte fang nur durch mündliche Zra- 
bition überliefert, wohl zum Theil veranlaßt durch die Gewohnheit, 
die Vedas durch Auswendiglernen fi anzueignen; jchriftliche 
Nedaction begann auf Ceylon, in der Balifprache, im eriten Jahr: 
hundert vor Ehrifti Geb., im Himdlaya wurde fie ein Jahrhundert 
jpäter ganz unabhängig von ver ſinghaleſiſchen Aufzeichnung, won 
welcher man dort feine Kenntniß hatte, in ver Sanskritiprade un⸗ 
ternonmmen. ‘Die Kritif hat nachgewiefen, daß dem Büddha Vieles 
zugefchrieben wird, was erjt von fpäteren Yehrern vorgetragen wurbe. 
Die Auslegung, die Erflärung deſſen, was er gejagt haben joll, 
führte zu Beweiſen, verfchieven von denen, die er felbft gebraucht 
hatte. Es wurde behauptet, ver Buͤddha habe feine Vorträge ven 
geiftigen Fähigkeiten der Zuhörer angepaßt, viefelbe Lehre habe er 
häufig in verfchlevener Weife erflärt, dadurch fei ihr „wahrer Sinn“ 
zweifelhaft geworben, und jede Schule nahm nun für fi) das Ver- 
dienft in Anſpruch, den „wahren Sinn“ feiner Lehre gefunven 


“» 


Die Dogmen; Zahl der Belenner. 77 


zu haben. Diejenigen Schulen, welde nur das von Sakyamuͤni 
Gelehrte weiter ausführten, ſind die Schulen „nes Fleinen Fahr- 
zeuges“, des Hinayanı. Der Ausprud „des großen Yahr- 
jeuges (Mahaydna) fih bedienen“, wird für hiejenigen 
gebraucht, welche noch höhere, durch Meditation erzeugte Kräfte an- 
nehmen. Erſt im zweiten Jahrhundert vor Chr. Geb., wird be- 
richtet, fei diefe Doctrin als ein befonvderes Syftem fermulirt 
worden. 

Noch weiter als die Mahayana-?ehre geht ver, Myſticismus“; 
er führt noch individuelle, mit übernatürlicher Kraft begabte Wefen 
ein, welche ihre Hilfe gewähren, indem fie belehren, noch beftehenve 
Zweifel entfernen, und die Schwierigkeiten befeitigen, welche ver 
Grreihung des Zieles von böfen Dämonen drohen ; ihre Hilfe wird 
burch Gebete, Opfer und Geremonien erlangt. Der Büppha hatte 
nicht verboten, zu den alten Volfsgättern, als höheren Wefen, mit Ver: 
ehrung und Vertrauen aufzubliden, aber ver Menſch ift von ihrer Bei- 
hilfe nicht abhängig; er kann von ihnen lernen, und fih an ihrem Bei- 
ipiele zu guten Thaten begeiftern, aber es ift ihm fogar möglich, fie zu 
übertreffen an Einficht und Macht, pa auch fie Die höchfte Weisheit erſt 
noch erringen müſſen. 

Ih kann auf die Begründung ver ehren diefer Shfteme hier 
nicht eingehen, auch vie Gefchichte ver Verbreitung des Buddhismus 
barf ich nicht berühren; es würde dies die ausführliche Befprechung 
vieler Einzelnheiten bevingen, die nicht mehr Gegenftand eines Reiſe⸗ 
werfes jein fönnen. Es fei nur bemerkt, daß bei genauer Unter⸗ 
juhung der Buddhismus in Ceylon und Hinterindien als ver „ſüd⸗ 
lihe Buddhismus‘ von der „nörblichen Lehre“ fich ftrenge ſondern 
läßt. Die nörbliche Lehre ift bei Weiten bie verbreitetfte. Nach 
ber Berechnung meines Bruders befennen fih 343 Millionen 
Bewohner Afiens als Buddhiſten; davon treffen höchftens 20 Mil- 
lionen auf den fünlihen Buddhismus, ebenfo viel etwa auf Japan, 
deſſen Lehre fich ver fürlichen zu nähern fcheint, jo daß über 300 
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Millionen der Lehre, die in Tibet gilt, fich zuwenden und ven 
bortigen hoben Prieftern ihre höchite Verehrung zollen. Zur Ver⸗ 
gleichung fei erwähnt, daß die Zahl der Chriften (alle Eonfeffionen 
von Katholiken, Proteftanten und Griechen zufammen) faum jener 
der Bupphiften gleich kommt; wird der ganzen Berechnung die Ab- 
handlung von Dieterici über die Bevölkerung der Erde (1858) zu 
Grunde gelegt, fo erhält man 335 Millionen Chriften gegen 343 
Millionen Buddhiſten. 


Lehre und Cultus in Tibet. 


Neun Secten. — Die Sammelwerle Kaͤnjur und Zänjur. — Confessio fidei. 
Die acht Gebote. Die Beichte. Das PBerbleiben in Enthaltfamleit. Wieder- 
geburt. — Die geiftlihen Gewalten und die Hierardie Der Dälai Lama. 
Der Ringpode. Cölibat und Klofterleben. — Religidfe Gebräuche. 


Der tibetifhe Bupphismus wurde von dem urjprünglich in 
Indien entitandenen zunächſt dadurch “abweichend, daß er von ver 
Secte des Myſticismus ausging, und daß, um feine rafchere Verbrei- 
tung zu fördern, Manches aus den heipnifch-rohen Anfchauungen und 
Sitten der urfprünglichen Bewohner aufgenommen wurde. Daburch 
wurden wichtige neue Zuſätze gemacht, welche dem indiſchen Bud⸗ 
dhismus, auch jenem noch in der Form des Myſticismus, vollkom⸗ 
men fremd ſind. 

Im Cultus geſtaltete ſich Manches ſo, daß es in Form und 
urſprünglich wohlgemeinter Auffaſſung ſogleich an die chriſtliche 
Kirche erinnert, obwohl die Entwickelung des tibetiſchen Cultus von 
jener des Chriſtenthums ganz unabhängig geblieben ift. 

Die Priefter ariſcher Race, welche (im Tten Jahrhundert) aus In» 
bien einzogen, waren in der heiligen Literatur ihrer Religion wohl bewan« 
dert, und übervies in der volllommenen Entwidelung ihrer Sprache, 
jowie in allen übrigen Kenntniffen ven Zibetern überlegen. Die 
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Erklärung der Dogmen in der neuen Sprache, und das. Beſtreben, 
ihr Verftänpniß zu bewirken, mußte jedoch zu Verfchievenheit in ver 
Auslegung führen, und den Sectengeift begünftigen. Viele Schu- 
fen zeigten jih ab und fo Vielerlei war allmälig ver aus Indien 
überlieferten Yehre beigemengt worben, daß ver Mönch Tſonkhäpa 
aus dem Klofter Kunbuͤm im vierzehnten Jahrhundert eine Revijion 
ber Lehren unternahm. Cr verwarf Vieles, Anderes formulirte er 
neu; feine Mopificationen fanden bereitwillige Annahme und noch 
‚ heute ift feine Secte die orthodoxe und bie zahlreichfte im öftlichen 
Tibet. Sie heißt vie Gelufpa- oder Galdanpa-Secte vom Klojter 
Galdaͤn, das Tſonkhaͤpa errichtet hatte; ihre Laͤmas tragen gelbes 
Gewand. 

In Bhutan und Sikfim, meift auch im weftlichen Tibet, find 
Laͤmas mit rothem Gewande die vorherrſchenden; neben der Gelufpa- 
Sekte haben ſich noch acht andere erhalten, von denen jede in ein— 
zelnen Diftricten als die orthodoxe gilt. Selbft entſchiedene An- 
hänger des alten, vorbuddhiſtiſchen Cultus findet man noch, befon- 
ders im nörblichen Tibet. 

Da aber viefe doch fehr Vieles aus der buddhiſtiſchen Lehre 
nah und nach angenommen haben, werben auch fie in den heiligen 
Schriften nur als „Ketzer“ beiproden, nicht al Ungläubige. 

Schon früh begannen die indifhen Briefter vie wichtigften hei- 
ligen Bücher aus dem Sanskrit in das Tibetiſche zu übertragen; 
im elften Jahrhundert war ver größte Theil der indiſchen Werke 
in's Tibetiſche überjegt, Cinzelnes wurde noch nachgetragen und dann 
“ wurben bie Weberfegungen in zwei große Sammelwerke vereinigt, 
von denen das eine Känjur, „Weberfegung ver Worte (des Buͤddha)“, 
und das andere Zänjur, „Uebertragung der Lehre” heißt. ‘Der 
Kanjur enthält 1083 Werfe in 100, mitunter auch in 110 Bände 
vertheilt; ver Zanjur hat 225 Bände mit ungefähr 4000 Abhand⸗ 
lungen. Die gegenwärtige Ordnung der Abhandlungen in dieſen 
beiden Sammelwerfen wurde ihnen erjt im Beginn des achtzehnten 
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Sahrhunderts gegeben; mittelft Holzblöden werben zahlreiche Copieen 
gebrudt, wegen ber weiten Entfernung und der hoben Preije ver 
Anſchaffung finden ſich jedoch in Europa volfftändige Eremplare vie- 
fer beiden Sammlungen nur in St. Petersburg und Yonton, in 
Baris eriftirt nur der Kaͤnjur. 

In jedem Religionsfofteme müflen die Grundzüge in einer Form 
dargeftellt fein, in der fie auch für ven ungebilveteren Theil des Volfes 
verftänplich find; der Inbegriff deifen, was zu thun und zu glauben ift, 
wird in kurzen Sägen formulirt, und die Recitation berjelben gilt 
als ein Zeichen, daß man dieſer Religion anhänge, und zugleih als 
eine dem Seelenbeile günftige Hanplung. Die confessio fidei 
des Buddhismus lautet: „Won allen Dingen, welche aus einer 
Urfache hervorgehen, iſt durch ven Tathägata (Epitbeton des Buppha) 
die Urfache erklärt, und welches ihre Verbinverung fei, bat ver große 
Sräamana ebenfalls erklärt”. Was ver Menſch zu thun habe, um 
in feiner Perfon die Wiederentſtehung zu verhindern und Glüdfelig- 
feit zu erlangen, ift ebenfalls in wenige Sätze zufammengefaßt. Die 
Fähigkeiten und die Bildung der Menjchen find jedoch verfchieben ; 
ſchon im Hinaydna wurde darauf in ver Lehre von verfchieenen 
Stufen der Erfenntnig und Glüdfeligleit Rücdficht genommen. ‘Die 
Mabayanafchulen unterfcheiven drei Stufen, eine Unterfcheivung, 
welche von Tſonkhaͤpa beibehalten wurde und ben Prieftern in Tibet 
gauz geläufig ift. | 

Für die Gefammtmenge des Volkes hatte Tſonkhäpa den In⸗ 
begriff des zu Wiſſenden und zu Verrichtenden in aht Gebote zu- 
fammengefoßt; dieſe lauten: 1) ver Glaube an ven Büddha kann 
allein zu Glüdfeligleit führen. 2) Jeder foll die höchfte Intelligenz 
und Vollkommenheit anftreben (d. h. weber die Geburt unter den 
„guten Wegen” noch das Erreichen ver beglüdenden Sufhävati foll 
ihm genügen, fondern das Ziel foll die Vollkommenheit eines Büddha 
fein). 3) Man foll ven Buͤddha anrufen. 4) Dan foll ihm opfern. 5) 


Man foll ihn loben und preifen. 6) Man foll reumüthig feine 
». Schlagint weit'ſche Relien in Indien und Hodaflen. I. Bd. 6 
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Sünden beiten. 7) Man foll ſich freuen über tugendhafte Hand⸗ 
lungen. 8) Man foll beten um Grleuchtung durch Unterweifung 
von einem Buͤddha. 

Der Glaube an ven Buͤddha fowie Gebete und Opfer fine 
darin als unumgänglich nothwendig targeftellt, als charafteriftifch 
für einen Anhänger viefer Lehre. Es darf dieſes jeboch nicht in 
dem Sinne aufgefaßt werben, al8 ob Glaube an einen einzigen 
Buͤddha verlangt werde; man foll aber glauben, daß Erlöjer er- 
fheinen werden und erfchienen jind, daß bie Erlöſerwürde jeber 
Menſch erreihen könne und auch felbft darnach ftreben folle, daß 
der Buͤddha die Höchfte Intelligenz beſitze. Dadurch Fonnte eine 
Bielheit von Buͤddhas zugelaffen werden, und es brauchte nicht 
ausgefchloffen zu werden, auch andere Weſen, vie vollfommener und 
mächtiger al8 die Menfchen gedacht werden, um Beiſtand mit ihrer 
natürlichen Kraft anzurufen; es hätte ein ſolches Ausichlieken auch 
zu fehr ven früheren Anfchauungen wiberfproden. Götter und &e- 
nien, auch Heilige, werben bei jeder Gelegenheit angerufen. Jeder 
Gott hat feinen bejtimmten Wirkungsfreis, ven man Tennen muß, 
weil er zu andern Zweden umfonft angerufen würde. Viele Götter 
follen e8 fih zur bejonvderen Pflicht gemacht haben, pie böſen Geifter 
abzuwehren, um fich dafür zu rächen, daß fie durch ihre Verfüh— 
rungen, denen fie nicht hatten wiverftehen können, in der Erlangung 
der Büddhaweisheit verhindert worven feien. Sole Gottheiten 
heißen Dragihebs, „pie graufamen Henker (der böfen Geifter)”. 
Die alten Götter, welche aus vem Hinbu-Pantheon herübergenommen 
wurben, wie 3. B. Brahma, Kalavedi, gehören zu biefer Kaffe. 
Der Olaube an böfe Geifter, an ihren „böſen Blick“ und ihr ftetes 
Trachten zu ſchaden, ift ganz allgemein, und wird auch von ben 
Lamas zn felbjtfüchtigen Zweden gemährt; deswegen werben bie 
Draͤgſcheds ganz befonvers häufig angerufen. 

Dem Gebete wird die Macht zugefchrieben, auf die Gottheit 
einen magijchen Einfluß zu äußern. Urfprünglich hatte e8 zum Zwech, 
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ven Buͤddha zu preifen und im Betenden den Wunſch zu erregen, er 
möge felbft einft zu gleicher Vollfommenheit gelangen. Am häu- 
figften unter allen Gebeten wird das fechsfilbige Gebet Om mäni 
päbme bum, „O, das Kleinod im Lotus, Amen“, hergeſagt, eine 
Anrufung Padmapaͤni's. 

In den Mitteln zur Befreiung von Wievergeburt charakterifirt 
fih Die Lehre des Büddha, welcher allein ven Pfad gezeigt haben 
will, „ver an das andere Ufer führt”. ALS eines diefer Mittel ift 
bier noch anzuführen die Beichte; auch dem alten indiſchen Yup- 
dhismus war fie nicht ganz fremd, aber erft im gegenwärtigen Bud⸗ 
dhismus hat fie ihre große Bedeutung erhalten. 

Die beiligfien gottesvienftlihen Gebräuche haben zum Zweck, 
den Erfolg ver Beichte zu fihern. Um zum Nachvenfen über bie 
eigenen Handlungen anzuleiten, wurde fehon im alten Buddhismus 
bei ven feierlihen Zufammenfünften ein reumüthiges Bekenntniß 
der verjchulpeten Webertretungen der Gebote abgelegt, vie Weber- 
tretungen wurden dadurch nicht gefühnt und getilgt, blos Neue ſollte 
erweckt werden. In den Mahayaͤnaſchulen wurde dann das Dogma 
aufzeftellt, veumüthiges Bekenntniß erzeuge vollfommene Zilgung ; 
nach der gegenwärtigen Anficht aber kann es feine Kraft nur durch 
bie Mitwirkung gewiljer Gottheiten äußern, deren Beiftanp auf ver: 
ſchiedene Weife erlangt werden kann. Am wirffamften foll bie 
Beichte fein, wenn längere Recitationen von Gebeten damit verbunden 
werben und wenn Wafjer, welches unter gewiſſen Gebeten durch 
Ueberguß über ein Büddhabild geweiht wurbe, nach wergängiger reu- 
mũthiger Zerknirſchung gefchlürft wird, um von den Sünden zureinigen. 

Einige Diale des Jahres wird auch ein Nyungne, „Verblei- 
ben in Enthaltjamfeit“, unter großer Betheiligung der Laien⸗ 
bevölferung verrichtet. Während dreier Tage werben geiftliche Uebun⸗ 
. gen vorgenommen; vie Theilnehmer werden an ihre Sünphaftigfeit 
erinnert und zur Bereuung der Sünden, fowie zum Gelöbniß, fie 
wicht mehr zu begehen, aufgeforvert; Gebete werben, —— mit 
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lauter Stimme, gejagt, und ſchon während ber erften zwei Tage 
wird an Speife und Trank nur wenig gereicht. Während des dritten 
Zages aber wird von Morgens bis Abends gar nichts genoflen, 
jelbft der Speichel foll nicht geſchluckk werden und ohne Unterbre— 
hung foll ver Tag mit religiöfen Betrachtungen im Tempel zugebracht 
werden. Zweck dieſer Safteiung ift vollfommene Abbüßung ver 
Sünden, um fon nah diefem Leben von Wievergeburt befreit zu 
werben. | 

Für die Wefen, die der Wiedergeburt noch unterworfen ſind, 
gibt es ſechs Abftufungen der erneuerten Eriftenz. Geburt unter 
den Göttern, unter ven Menſchen — nah Andern auch noch unter 
den Afuras, ven böfen Geiftern — gilt als guter, pie Geburt unter 
den Zhieren, unter ven Ungeheuern, oder in der Hölle als fchlechter 
„Weg“. Wann der Tod eintrete, uud in welcher Claffe die Wieber- 
geburt erfolgen fol, fpricht, wie mir zu Nariguͤn zuerft erläutert 
wurde, Shinje aus, der Richter des Todes. Cigenthümlich iſt da⸗ 
bei, daß e8 vorlommen Tönne, daß feine Diener das unrichtige We- 
fen abberufen, und daß fie dieſes felbft abfichtlih thun, bewogen 
burch Gebete desjenigen, deſſen Zeit eigentlich gefommen fe. Wer 
vor Shinje gebracht wird (wenn auch mit Unrecht), hat ein Erden⸗ 
leben vollenvet; wenn zu früh abberufen, verbleibt er jepoch bis zur 
Zeit, wo er eigentlich hätte fterben follen, in vem „Zwiſchenzuſtande“, 
dem Baͤrdo. Bei richtiger Todeszeit währt ver Baͤrdo nur fo 
lange, als nöthig, um vem alten Wejen einen neuen Platz anzu- 
weifen. Der Zwiſchenzuſtand ift ftetS ein unvolflommener; er bat 
den Nachtheil, daß während vefjelben feine Thaten, weder gute, noch 
ſchlechte, verrichtet, alfo auch keine Verdienſte erworben werben fön- 
nen; deswegen können nur böfe Menfchen, über welche fein Schutz⸗ 
geift wacht, unrichtiger Weile ergriffen werben. Die zu frühe Ab- 
berufung heißt „vorzeitiger Tod“; die Mittel pagegen find Arnrufungen 
gewiſſer Gottheiten. 

Zu den zwei Graden von Belohnung und Glüdfeligfeit, welde 
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bie indifhen Schulen aufftellen — Nirvana und Aufnahme in 
Sukhaͤvati — kommt in Tibet noch als dritter und niebrigfter Grad 
die Befchränfung ver Wiedergeburt auf die „guten Wege”, 
nämlich als Gott in den Regionen ver Götter, und als Menſch auf 
der Erde. Diefe Eintheilung entipricht den dreierlei Abftufungen . 
in Fähigkeiten und Verſtändniß der Lehre. Die abfolut negativen 
Begriffe als der Typus des Vollkommenen haben ſich wohl in feinem 
philofophifchen Syſteme ver Erde in gleicher Weife entwidelt. Wider: 
iprechenber dem allgemeinen geiftigen Gefühle des Menjchen Tann 
wohl nichts gedacht werten, al8 Nirvana. Faſt muß es fcheinen, 
daß das Bewußtſein der Unfähigkeit, Ewiges, Vollfommenes fich 
vorzuftellen, zuerft auf ſolche Begriffe geführt habe; aber fo wie vie 
buddhiſtiſche VPiteratur uns vorliegt, läßt fie feinen Zweifel, daß 
Nirwana als Gegenftand des unbebingten Glaubens in feiner wört- 
lichſten Bedeutung aufgefaßt werde; auch bie forgfältigfte Beſpre⸗ 
hung mit gebilveteren Prieftern, wobei ja fo viel leichter verjucht 
werben Tonnte, etwaige perjönliche Deutungen und Auffaffungen zu 
erlaufchen, die in Büchern vielleicht verborgen geblieben wären, hatte 
mir ftetS ergeben, daß noch immer die abfolute Zeritörung als das 
höchſte Ideal betrachtet wird, wenn auch für den Laien und felbft 
für ven weniger intelligenten Priefter eine ber niebrigeren Stufen 
der Bollfommenheit, jene von Sukhaͤvati oder jene von Geburt unter 
den „guten Wegen” das günftigfte ift, was er zu hoffen, ja zu 
wünjchen wagt. 

Die geiftlihen Gewalten und die Hierarchie. Zu- 
nächſt ift hervorzuheben, daß die höchſten unter ven Prieftern ale 
Verförperungen von Gottheiten gelten, welche zum Heile der Menjch- 
beit menfchlihe Form annehmen und in biefer für die Ausbreitung 
der Pehre und ihre Befolgung wirken. Obenan unter ihnen ftebt 
ver Dalai Yama, wörtlich „Briefter-Dcean“, ſowohl in geiftlichen 
Anfehen, als auch hinfichtlich feiner Macht, denn er ift das hierarchifche 
Oberhaupt des größeren Theiles von Tibet; feine Nefivenz tft zu 
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Laſa. Der Dilai Pama gilt als Incarnation von Padmapaͤni, 
der im Zibetifchen Chenrefi, „ver mit ven Augen Schauende“ heißt. 
Diefer Gott, der Stellvertreter des zulegt erichienenen Buͤddha — 
in Wahrheit aber des einzig hiftorifchen Buͤddha — bis zum Er» 
ſcheinen des künftigen Büddha, wird mit zehn Köpfen und mit 
taufend Händen gedacht, mit einem Auge der Weisheit auf jedem 
der Köpfe, um alle Regionen auf, über und unter der Erbe zu 
durchſchauen, und in diefelben eingreifen zu können. Auch foll er, aus 
Mitleiv über die grobe Unmiffenheit ver Bewohner bes Schneereiches 
(Zibets) gelobt haben, fich ihrer vor Allen anzunehmen. Die berühm- 
teften Priefter, ſowie auch die Herricher, welche dem Buddhismus eifrig 
anbingen, gelten als Incarnationen dieſes Gottes, welcher, zufolge 
der Doctrin, die fih etwa im fünfzehnten Jahrhundert entwickelte, 
im Dälai Laͤma in einer ununterbrochenen Reihe von Succeffionen 
in menſchlicher Form unter ven Wefen weilt. — Nächſt dem Dalai 
Lama ift der Paͤnchen Rinpoche der mächtigfte unter den Priejtern. 
Auch er wird als eine göttliche Incamation betrachtet — er gilt 
als Verförperung des Amitäbha, tibetiſch Odpagmed, „unendliches 
Licht“, aber ſeine Ausſprüche gelten nicht als ſo göttlich, und ſeine 
Fähigkeiten für nicht fo groß, wie jene des Dalai Lama. Seiner 
weltlichen Herrichaft zu Taͤſhilhuͤnpo hatte ich fchon bei ver Befprech- 
ung bes tibetifchen Reiches zu erwähnen. (Br. II. ©. 22.) 


Nicht felten Tann man lefen, daß ver Dalai Yama ganz bem 
Pabfte entſpreche. Aber man kann nicht vorfichtig genug fein, wenn 
man nicht fürchten foll, zufällige, in allgemein menſchlichen Verhält- 
niffen begründete Aechnlichfeiten mit dem Charakteriftifchen und We⸗ 
jentliden zu verwecjeln. Schon ver Umſtand, daß der Daͤlai Yama 
als die Verkörperung Papmapant’s gilt, begründet eine wefentliche 
Verſchiedenheit; ferner ift feine Hoheit über die Priefter der Bub» 
phiften nicht eine allgemeine, d. b. über alle Regionen des Bud⸗ 
dhismus ausgedehnte, ſondern fie bejchräntt fich auf Tibet allein. 
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In Tibet werben zwar bie Vorfteher ver größeren Klöfter, bie 
Khaänpos, vom Dälai Lama beftätigt, in andern Ländern thun dies 
aber die localen Oberpriefter, welche unter dem Präterte, fie feien 
Incarnationen von Heiligen, aus politifchen und dynaſtiſchen In⸗ 
terejfen ber weltlichen Herrfcher zu einer Suprematie über die Geift- 
lichleit des Diftrifts erhoben wurben. So ift e8 5. B. in Siffim, 
in Nepäl, in Spiti, auch bei den meiften der buddhiſtiſchen DBe- 
wohner Centralaſiens. 


In Bhutan find diefe Verhältniffe noch. complicirter. In dem 
größeren Reiche Bhutän ift ein geiftlicher Chef auch der höchite welt- 
lihe Herricher; fein Zitel ift der des Dharma Naja oder Choigyal. 
Seine Gewalt ift allerdings dadurch fehr bejchräuft, daß ein intriguanter 
Hofſtaat mit vielfachen Rechten, aus den mächtigen Familien des Landes 
gebilvet, ihn umgibt. Deftlich von dieſem Reiche liegen die Kleinen 
unabhängigen Kloftergebiete, von den Aebten als Laͤma⸗Rajas be 
herrſcht. (Bd. II. ©. 20.) 


Die Priefter find alle dem Eölibate unterworfen un über- 
dies Mönche, fie leben aber nicht nothwendig in Klöftern; viele 
find zur Verrichtung der gottesvienftlihen Gebräuche und um ben 
Laien geiftlichen Beiſtand zu verleihen, in bie Ortichaften, wo feine 
Klöſter fich befinden, vertheilt, fommen aber von Zeit zu Zeit in's 
Kofter. Jedem Klofter fteht ein Abt wor, welcher ebenſo, wie ihre 
übrigen Würbenträger, meift auf ſechs Jahre von den Mönchen ge- 
wählt wird. Die Mönche beißen Gelöng; Getſuͤl find diejenigen, 
welche ven Lehrcurſus vurchgemacht haben; Genyhaͤn, „Lehrlinge“, 
find die Neuzugehenden. Lama beveutet ven „Oberen“ eines 
Klojters, aus Courtoifie wird aber diefer Titel Allen gegeben, welche 
das Gelübde abgelegt haben. Eine befonvere Claſſe von Mönden 
befhäftigt fih mit ver aftrologiihen Wiſſenſchaft. Sie heißen 
Tſikhän, auch Lama Chöichong non dem Gotte der Aftrologie; fie 
unterfcheiden ſich ſchon im Aeußern durch einen phantaftijchen 
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Anzug mit triegerifchen Emblemen, während bie anderen Laͤmas das 
einfache priefterlihe Gewand tragen; bie Oberen unterſcheiden fich 
nur in der Kopfbedeckung. Die Bezahlungen der Tſikhaͤns für ihre 
Function bilden einen wefentlichen Theil des Einfommens ver öfter. 

Ueber vie Zahl ver Lamas läßt ſich angeben, daß in Spiti ein 
Lama auf fieben Laien trifft, in Yapdf lauf 13. In Lafa allein ſoll 
es 18,000 Lamas geben; in Ceylon trifft nur ein Priefter auf 
800 Dienfchen. 

Bon ven religiöfen Gebäuden find vie wichtigften vie 
„Klöfter”, Gonpas; fie beftehen oft aus vielen fehr weitläufigen Ge⸗ 
böften und Häufern, und einzelne verfelben find als geiftliche Städte 
zu betrachten. Manche gleichen Feſtungen, weil bominirende Puntte 
mit Vorliebe ausgewählt werden und eine Umfaſſungsmauer vie 
Gebäude und Höfe umfchlieft. Oft auch ift das Wohnhaus ein 
langes, mehrjtödiges Haus mit zwei Flügeln, an welde ji nie 
prige Vorrathshäufer anfchließen. Der Bauftyl ift ver landesübliche, 
in Laſa und im öftlihen Tibet, auch in Bhutan, Sikkim und 
Nepal herrſcht ver chineſiſche Styl vor, mit fpiten, übereinander: 
gebauten Dächern und vielen Verzierungen, wie in einem ber Ge 
bäude auf Zafel VIII in viefem Bande, welches aber port Bräh— 
man⸗Tempel ift; im weftlihen Zibet find die Tempel Gebäude 
ohne Schmud, mit platten Dächern. 

Der „Tempel“, Lhakhang, ift entweder ein befonveres Ge 
bäude oder eine große, dazu hergerichtete Halle in dem Erbraume 
des Wohnhauſes. Im Hintergrunve, meiftens dem Eingange gegen- 
über, jind zierlide Holzbänfe in zwei bis drei Reiben auf 
einandergeſtellt, terrafjenförmig, nach oben vie Heineren; Bücher ruhen 
darauf, Statuen von Gottheiten, Opfergeräthe und Gefäße find in 
Ihöner Ordnung aufgeftellt. Dies ift ver Altar. Von der Dede 
herab hängen Zeuge mit Gottheiten bemalt, over in großen oma 
mentalen Verſchlingungen die ſechs Silben des Om mäni paͤdme 
hum zeigend ; nach unten gejchlikte ſchmale Seivenftreifen, Khaͤtak, 
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auch Phan genannt, wechjeln damit ab. An ven Wänven, welche 
häufig al fresco bemalt find, ımd an ven BPfeilern, melde vie 
Dede tragen, Hängen Meufitinftrumente und Opfergewänder. 
Das Licht fällt jehr oft von oben ein, doch auch dann, wenn bie 
Beleuchtung durch ſchmale Deffnungen an ven Seitenwänben ftatt- 
findet, ift ver Raum nur ungenügend erhellt; diefes, verbunden mit 
bem Dufte von Weihrauch, ift gewählt, das Gemüth zu Anvacht 
zu beben. : 

Eine ausführliche Darftellung des Innern eines ſolchen Tem⸗ 
pels von Adolph, zu Mängnang in Gnarikhoͤrſum, Zafel XII des 
Atlas zu den „Refults”, zeigt all vie erwähnten Gegenftänve in 
reicher Fülle; die Beleuchtung ift dort die von oben einfallenpe. 
Eine Anficht der äußeren Conftruction im Style von Tibet, mit 
flachem Dache, und ungeachtet ver fehr einfachen Ausführung doch 
von überrafchender Größe, zeigt vie Tafel des Klofters Hemis 
(von Hermann) Nr. XVI des Atlas. Hohe Yage, bei Mängnang 
13,457 F., bei Hemis 12,324 %., wird für ſolche Tempel und 
Klöfter mit Vorliebe gewählt. So ift das Klofter Hänle in Yapdt 
bei 15,117 F. ver höchſte befannte Punkt ver Erde, wo Menfchen 
Das ganze Jahr verweilen. Hier wie am St. Bernhard widmen 
ſich Mönde dem Schute und ver Förberung ver Reifenven bei ven 
fehweren Paßübergängen. 

Die monumentalen Conftructionen und bie im Eultus 
gebrauchten Geräthe find fehr zahlreih und mannigfaltig. 

Choͤrtens over „Opferbehälter”, Derhols over „Gebetflaggen“, 
Manis oder „Gebetmauern“, Mänischos-fhors (auch Khörtens) oder 
„Sebetchlinver”, findet man in großer Menge und von unerwarteten 
Dimenfionen in den Umgebungen ver Klöfter. Die Chörtens ent- 
ſprechen den altinvifchen Stüpas oder Chaityad. Aber die Stüpas - 
waren nur als Reliquienbehälter gemeint, und für ihre Form war die 
runde Geftalt einer Wafferblafe zum Mufter genommen worden; 
die Ehörtens dagegen find Opferſtöcke und haben in ber Regel 
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folgende Geſtalt: Der centrale Theil hat die Form eines halben 
Eies oder einer Halbkugel, die mit der Fläche nach oben, verſchieden 
von den indiſchen, auf einem Fundamente von mehreren Stufen 
ruht und von einem Kegel überragt iſt, der einen Halbmond mit 
einer Kugel oder einer birnförmigen Verzierung, bisweilen ein mit 
Gebeten beſchriebenes Stück Zeug trägt. Im Innern ſind Gebete 
und Reliquien eingeſchloſſen; oft iſt der eiförmige Theil hohl und 
hat dann eine Kleine Deffnung, um Opfer bineinlegen zu lönnen. 
Die Tibeter gehen nie vorüber, ohne Om mänt paͤdme hum berzu- 
fagen und Kleine Opferkegel over Figürchen aus Thon außen wenigſtens 
nieberzulegen, welche vie Stufen oft ganz beveden. Derchoks heißen 
bie an Stangen befeftigten Stüde Zeug, welde man an ven Ve 
gen, am häufigften auf Papübergängen, auch auf den Gipfeln ver 
Derge fieht; viele find mit Gebeten beprudt. Um die Stangen 
beffer gegen die in Tibet fo heftigen Winde zu fichern, werden 
fie häufig in einen Kegel von Steinen geftedt, welcher Lapcha heißt. 

Mäni, „ver Edelſtein“, heißen die nieprigen Mauern von fech® 
Fuß Höhe, gegen welche auf beiden Seiten Steine mit Gebeten 
oder eingemeißelten Figuren gelegt find; vie Länge der Mänis ift 
ſehr verfchienen, fie dehnen fich aber zuweilen bis zu einer engl 
Meile aus. Im öftlihen Tibet ift die Dicke dieſer Gebetmauern 
gewöhnlich nur zwei bis drei Fuß; im weftlichen Tibet aber find 
fie, wen etwas lang, häufig auch zehn bis zwölf Fuß did. Das 
andächtige Vorübergehen mit Ausweichen nach rechts, um ven Buch⸗ 
ftaben zu folgen, (da vie tibetifhe Schrift vem Sanskrit nachgebilvet, 
jo wie die unfrige von links nach rechts geht,) gilt dem „Herſagen 
„aller aufgeftellten Gebete gleich, wenn aber dieſe Vorfchriften nicht 
„beachtet werben, iſt das Vorübergehen ohne Wirkung.” 

Chörtens in fehr großer Anzahl, zugleich in allen Stadien bes 
Berfalles, fieht man ftets in den Umgebungen großer Städte, wo 
fie von jeder Richtung her ven Vorvergrund bilden, fo in ver Am 
ficht von Le, Tafel XII ver „Reſults“. Die größten Derchols ober 
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Gebetflaggen fanden ſich längs der verfchievenen Bauten zu Hemis; 
es zeigen fich dort hohe Baumftämme im Hofe des Kloſters auf 
gerichtet, mit fehmalen, ver Länge nah au ven Stamm befeftigten 
Zeugen; diefe find mit mehrere Zoll großen Buchſtabeu bemalt. 
Gebetflaggen, aber fehr Heine, und als Fähnchen conftruirte, 
fieht man auch auf dem Bilde von Milum, Tafel XI in dieſem 
Bande. 

Die Gebetchlinder, find oft jehr groß; dann find es Metall: 
rohre, welche an einer Eifenftange, pie in Pfannen ruht, verticalanfgeftellt 
find; die Stange ift unten ausgebogen und mitteljt eines Strides, 
ber gezogen wird, wird der Chlinder gebreht. Um die Are find 
im Innern lange Streifen Papier gelegt, welche mit Om mani 
paͤdme hum eng befchrieben find, und wenn der Cylinder von rechts 
nach links langjam und andächtig gebreht wird, fo ift dieſes dem Her- 
fagen ver ganzen Menge von Gebeten gleich, welche eingefchloffen find. 
Auch kleine Gebetchlinder von wenig Zoll Höhe find in häu— 
figem Gebrauche; bei dieſen find vie Papierftreifen um eine Röhre 
gewunden und durch einen chlinprifchen Weberzug von Metall, Holz, 
Leder oder Leinwand zufammengehalten; durch die Röhre geht ein 
Draht, der in eine hölzerne Handhabe endet und mittelft Anhängung 
eines Heinen Gewichts find diefe Hanvderemplare durch eine leichte 
Dewegung der Hand (von rechts nach Links) in fteter Notation zu 
erhalten. Das mechanifche Anwenden von Gebeten ift dem Bud⸗ 
pbiften mit Necht zu großem Vorwurf gemacht worben; aber es 
darf dabei nicht überfehen werven, wie e8 gewöhnlich gejchieht, daß 
nur bei andächtiger Stimmung dem Drehen ver Gebete Die gleiche 
Wirkung mit dem Herfagen beigelegt wird. Allerdings werben bie 
Gebetchlinder dennoch häufig genug fehr andachtslos und mechanifch 
gehanphabt. 

Daß auf Worte und Buchftabenzahl etwas mehr Bedeutung als 
nöthig gelegt wirt, ift auch dem Chriftenthum nicht ganz fremd. Ein 
Miffionär und Agent ver Bibelgefellfchaft, vem ich auf dem Wege 
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nach Darjiling begegnete, belehrte mich, daß die engliihe Bibel 
3,566,480 Buchſtaben babe, das englifche Vater Unfer 223. Bald 
darauf hatte ich Gelegenheit, buddhiſtiſchen Laͤmas dies mitzutheilen, 
bie nur bebauerten, daß fie mit gleicher Präcifion ihre clericale Li⸗ 
teratur mir nicht befiniren fonnten. Nur von den Gebetchlinpern 
wußten fie häufig auch die Zahl ver Wiederholung ver Gebete, ber 
Worte und der Buchftaben anzugeben. 


Bon anderen religiöfen Geräthen, wie ſchöne Weihrauchpfannen, 
große mufifalifche Inftrumente, fehr verſchiedenartige Gloden, wäre 
ebenfalls noch Vieles hier beizufügen, was aber ohne Abbildung nicht 
wohl in Kürze zu bdefiniven wäre. Im ethnographifchen Band ver 
„Reſults“ und in den dazu gehörenven Tafeln des Atlas werben 
auch dieſe unferer Sanımlungsgegenftände analyfirt und beſprochen 
werben. Die Abbildungen der Gottheiten find ſchon im Atlas 
zum „Buddhism in Tibet” gegeben worden. 


Unter ven religiöfen Gebräuchen findet man Vieles, was 
mit den chriſtlichen Ritualhandlungen Aehnlichkeit hat: mit jenen in 
Rom und Byzanz, mit den neftorianifchen Meopificationen des 
Eultus, felbft mit den neueften vereinzelten Formen überfchwenglicher 
Degeifterung in Europa und Amerika finden wir im tibetifhen Ri- 
tu8 überrafchenve, zahlreiche Aehnlichleiten, aber zufällige, denn die 
tibetifchen Riten haben jich aus altbuddhiſtiſchen Einrichtungen ent- 
widelt. 


Der gewöhnliche tägliche Gottespienft befteht im Abfingen von 
Gebeten und Hymnen; drei Mal des Tages werben Mehl, Butter, 
Blumen, Getreide al8 Opfer in den Schalen auf dem Altare vor 
ven Gottheiten aufgehäuft; Tamarindenholz und wohlriechende Kräu- 
ter werben verbrannt und ber Gefang wirb durch eine laute, aber 
nicht unangenehm tönende Muſik mit Blasinftrumenten, Trommeln 
und Sllangtellern begleitet. Monatlich drei Mal findet in ben 
Klöftern ein feierlicher Gottesvienft ftatt, welcher mehrere Stunden 
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dauert. Ueberraſchend war, daß ten Lamas die Anwendung ver 
Glocke als Zufammenruf zum Gebete nicht befannt war. 

Deffentlihe Umzüge finden regelmäßig an beftimmten Tagen 
ftatt, ſowie bei Todesfällen hoher Laͤmas. Seltener iſt die Auf- 
führung religidfer Schaufpiele.. Sie heißen mit einem bezeichnenven 
Namen „ver Segen der Unterweifung“, Zanbinfhi, und werben, 
ähnlich unferen Baffionsfpielen, im Freien aufgeführt. (Ich werte 
Gelegenheit haben, bei ver Beſprechung des Klofters Hemis im 
weftlichen Tibet auch ein folches Feſtſpiel zu befchreiben.) 

Den Beiftand ver Gottheiten kann man fich durch verſchiedene 
Geremonien ſichern; dieſe find aber nur felten ohne Zuziehung eines 
Lama — der dafür bezahlt werden muß — zu verrichten, weil vie 
bejonderen Sprüche, Hanpftellungen, magifhen Ringe, Opfer und 
Attribute der anzurufenden Gottheit gelehrt und berüdfichtigt wer: 
ven mäfjen. Die Beſchreibung einiger folcher Ceremonien mag zei- 
gen, was fie bewirken follen und was babei zu beachten ift. 

1) Wenn Krankheit oder Unglüd anderer Art eintritt, fo müſ⸗ 
fen ſtets böfe Geifter entweber die Urfache der Entftehung oder doc 
der Fortdauer fein; fie zu bannen, gleichjam feitzunageln in ver 
Luft, dient der Phuͤrbu, „ver Nagel”, ein mit Dhardnis, „Zauber: 
ſprüchen“, befchriebenes Dreied, von Flammen eingefaßt und mit 
einer Handhabe in der Form eines Priefterfcepters ; der Laͤma geht 
um das Haus oder um bie Stelle, wo der Unglüdliche liegt, herum 
und fticht damit nach allen Himmelsgegenden unter dem Herfagen 
von Gebeten. 

2) Der Gott Naͤgpo Chenpo, Mahakaͤla im Sanskrit, verleiht 
Gelingen, au Schuß gegen böfe Geifter, indem er durch die heiligen 
„Pfeile“ die Richtung anzeigt, von welcher Unglüd erfolgen könnte. 
Ein Pfeil wird von einem Lima ſenkrecht an ven Federn über ven Boden 
gehalten: durch eine zitternde Handbewegung bewegt fih Die Spitze 
auf vem Boden fort, ver Befragende aber glaubt, Nagpo Chenpo 
bewege ven Pfeil und die Bewegung des Lama fei nur die Folge 
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ber Bewegung des Pfeiles, den er halte. Auch bei Diebftählen wird 
Nagpo Chenpo’s Pfeil um vie Richtung gefragt, wohin das geftob- 
lene Gut gebracht wurde. 

3) Anrufungen des Lüngta ober „Luftpferdes“. Sie bewirken Zu- 
fammenftinnmmung ver drei Grundberingungen wmenfchlicher Eriftenz, 
fie ftärfen fie, fo daß eine dem Menſchen zuträgliche Bereinigung 
entftebt. Diefe drei Grunvelemente find: Srog, „Athen“, die Ba⸗ 
ſis jeder Eriftenz; Yus, „Körper“ oder die normale Entwidelung 
der Organe; Bang, „Kraft“ oder vie Energie, ſolche Handlungen 
nicht zu begehen, welche Srog und Lus beſchädigen und dadurch 
Krankheit und Tod herbeiführen. Man fügt vie Figur des Lungta 
oder Sprüde, in denen viefer Name vorlommt, gern ven Anrufungen 
anderer Gottheiten bei, indem auch dieſe jo in ihrer Wirkung ver- 
jtärkt werten follen. 

Die Feierlichkeiten bei Begräbnifien werben in ver Art aus— 
geführt, daß die Leichname der Laien verbrannt, jene ter Laͤmas 
aber begraben werden; felbft bei ven Laien werben vie Knochen- 
und Afchenrejte gefammelt und vergraben. Das Ausfegen ver Leich⸗ 
name als Fraß für wilde Thiere fol nur in höchſt feltenen Fällen 
noch vorlommen, wenn felbft unvolllommenes Verbrennen wegen 
Mangels an Brennmaterial nicht mehr möglich ift. — Der Boden, 
in welchem ver Leichnam oder die Afchenrefte begraben werben, muß 
dem „Herrn ber Erde”, Sädag, abgelauft werben; ver Kaufpreis 
biefür, den die Lamas erhalten, ift verhältnißmäßig fehr hoch. 

Mit dem Glauben an Geifter böfen und an Geifter wohl- 
wollenden Charakters verbindet fich tet auch das Vertrauen, vie 
Prieſter könnten anzeigen, wie die Macht ver böfen befeitigt und 
wie der Schuß der guten Geifter gefichert werde. Die Briefter 
ihrerfeitö benügen dieſes Vertrauen zur Befeftigung ihres Anſehens 
und zur Vermehrung ihres Einkommens; fie ftellen die Beantwor- 
tung als jehr fchwierig bar, fowie als das Refultat von Berech⸗ 
nungen und Gombinationen aus den ihnen angegebenen Verhältnifien 
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bes Fragenden. Die tibetifhen Laͤmas machen glauben, die Beant- 
wortung erforbere große Studien und Erleuchtung vom Gotte Choi- 
choͤng, dem Gotte der Aftrologie; auch legen fie bei ver Ertheilung 
der Antwort Tafeln mit Figuren und Sprüchen vor fih bin, un 
machen den Fragenden glauben, gerade fo habe, nach den darin 
mitgetheilten Regeln, welche natürlich mit göttlicher Eingebung ge- 
funden wurben, entfchieven werden müſſen. Ein Beiſpiel aus vielen 
mag genügen, zu zeigen, wie fehr die Möglichkeit offen gelaſſen ift, 
die Antwort nach Belieben zu wenden. 

Unter den zwölf Thieren, nach denen vie Jahre von je „einem 
Cyclus“ benannt find, kommen zahme und wilde vor. Als Baare 
vereint gebacht, werven fie fih als Gruppen zeigen, bie einfach 
ihrem natürlichen Berhältniffe nach, theils aus zwei feinplich, theils 
aus zwei freundlich jich gegenüberftehenden ‘Thieren befteben. Wenn 
nun Brautleute in Jahren geboren wurden, deren Thiere fich feind- 
lich gefinnt find, fo kann bie Heirath eine ſehr unglüdliche, eine 
ziemlich unglüdliche und eine unglüdliche, oder aber eine fehr glüd- 
tiche, ziemlich glückliche oder einfach glüdliche werden, entſprechend 
den Graden der Abneigung oder Affection zwiichen ven Thieren, 
welche von tödtlihem Haffe bis zu großer Affection foll wechſeln 
fönnen. Um fchon bei ver Wahl eines Märchens auch ohne Be⸗ 
rathung mit einem Lama die nöthige Vorficht beachten zu können, 
gibt e8 Tabellen, in denen vie zwölf Thiere je nach dem Grabe ver 
Affection oder der Abneigung gruppirt find. Doch die Affection ſo⸗ 
wie auch die Abneigung kann aufhören; ob, diefes mit Wahrfchein- 
fichleit zu erwarten iſt, wann e8 gejchehen werbe, was bafür ober 
dagegen zu gefchehen hat, alle dieſe Fragen kann aber ver Laie nicht 
entfcheiden, fondern nur der Aftrologe, und ein günftige® Urtheil 
ſoll ftets ein Zeichen fein, daß die Brautlente, welche auch bei der 
Bhot⸗Raçe nur ungern ſich wieder trennen lafjen, ihn für feine 
DBemühung reichlich belohnt haben. i 
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Der Buddhismus in Hocafien zeigte uns eine bebeutende 
Beränderung der urjprünglichen einfachen Lehren, welche auf Stär- 
fung des Menfchen zu gerechtem, Andere nicht verletzenden Thun 
binzielen. Der Stifter würde fchwerlich feine Lehre in dieſer Menge 
von abergläubiſchen Gebräuchen ver nieverjten Stufe wiebererfennen, 
weichen vie Briefter aus eigennüßigem Intereſſe fo große Bedeutung 
beilegen. Aber dennoch äußert ver Buddhismus auch jet noch, 
in dieſer entarteten Form, einen günftigen Einfluß. rmunterung 
‚ur Tugend blieb als ein herporragender Zug ungertrennlich von 
der Lehre des Büddha. Die Folgen guter und vie Wirkungen böfer. 
Thaten find in ben Büchern durch zablreihe Parabeln erläutert 
und dem Volle werden fie in Wort und Bild anichaulich gemacht 
— gewiß große Vorzüge. Allein durch Verkennen des wahren Zieles 
ber Tugend, indem fie nicht ihrer felbft willen geübt werben fol, 
fondern weil fonft in Wiedergeburt vie Schmerzen der Eriftenz er: 
bulvet werben müffen, ferner durch die Nichtzulaffung eines oberften, 
perfönlichen, Alles regierenden, und weit über den menichlichen 
Schwächen ftehenven göttlichen Weſens und durch vie Betrachtung 
des Dafeins als eine Duelle von Schmerzen und Dual, wurbe ber 
Buddhismus verhindert, feine Anhänger einer fo volllommenen Ci⸗ 
viliſation zuzuführen, wie fie das Chriſtenthum bewirkte. Dazu 
fommt noch in Tibet, daß die Priefter fich genöthigt jehen, bie geiftige 
Entwidelung des Volles zu hindern, um nicht jenes unbejchränften 
Einfluffes beraubt zu werben, welcher nur in Folge allgemeiner 
Unmiffenheit und blinden Aberglaubens möglich ift; darin find fie 
ganz im Gegenfake gegen ven wohlthätigen Einfluß, welden einft 
Mönche und Klöiter in Europa äußerten. 

Auch in Aſien werden die chriſtlichen Senpboten, um mit Er⸗ 
folg wirten zu können, vamit beginnen müſſen, vie Urfachen ver 
Naturerſcheinungen, das Gebeihen der Felpfrüchte und die Mißjahre 
zu erklären, ihre Zöglinge zu gewöhnen, Glück und Uugläd wicht 
als Folge von guten und fchlechten Handlungen in früheren Ge 
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burten zu betrachten, Mißlingen nicht dem Mangel von Mithülfe 
buch einen guten Geift oder der Intrigue eines böfen Dämons zu- 
zuſchreiben; dann erft werben fie genug jener Bildung verbreitet 
haben, die es allein möglich macht, daß auch auf die dogmatiſchen 
Unterfchiede des Chriſtenthums die Belehrung gerichtet werde. Doc 
dürfen wir nicht zu rafche Erfolge hoffen; die Gefchichte des Mittel- 
alters gibt zahlreiche Beifpiele aus Europa, wie langfam ber Glaube 
an böſe Geifter überwunden wird, und wie fchwer es hält, die Na- 
turerſcheinungen von perfünlichen Wefen, vie als übermenfchlich ge- 
dacht werden, loszutrennen. Wir pürfen nicht vergeilen, daß Heren- 
prozeſſe noch in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vor- 
famen, daß bie berühmteften Bücher über Dämonologie noch nicht 
vor ſehr langer Zeit erichienen; e8 gibt noch mehr als einen Ort 
in Europa, wo man Hellſeher über die Schickſale ver Zukunft befragt 
und wo Sympathiemittel gegen Krankheiten angewendet werben, welche 
von den Mitteln, die von bubohiftifchen Prieftern empfohlen wer- 
ben, nur in der Form der Gebräuche fich unterfcheiden. 
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Die öfliche Handelsronte zwifhen Afam und Tibet. 


Vorbereitungen mit Dävang Dörje. — Bhütia-Karte. — Reifeart. — Tarki. 
Minsmen. Begetation. Thiergrenzen. Kohleulager. — Tibetiſche Caravaue. 
Nomadenleben der Bhots. — Dörfer und Thalftufen. — Waflerfälle; Sel- 
tenheit von Wafferfällen und Seen (in Folge von Erofion). — Aufnahme 
in Narigin. Schwierigkeit der Winterreife im Thale. Meffungen von be- 
nachbarten Bergrüden aus. — Stationen Über Tanong nach Lila. — Thiere 
der höheren Regionen. 


In ganz Bhutaän, im großen Reiche des Deva Dharma Naja 
fowohl, als in ven kleineren Priefterftaaten öſtlich davon (Br. I 
S. 20), ift eine Reihe von Dörfern und Städten gewöhnlih nur 
in der Richtung von Sünden nad) Norden zu zu verfolgen; fie find 
durch Wege, wenn auch meift jehr einfacher Art, verbunden. Zum 
Theil ift dies durch die Natur der Terrains bebingt, indem bie 
Thal und Flußrichtung vorherrſchend eine nord⸗ſüdliche ift; ſelbſt 
da, wo mittelhohe Gebirgerüden im Innern überjchritten werben 
müſſen, läßt ſich ftetS in ber Anlage der bewohnten Orte eine 
Reihenfolge erkennen, welche jo fehr als möglich die ohnehin fo 
Schwierigen Verlehrsverhältniffe zwifchen Norden und Süden erleich- 
tert. Im der Richtung von Dften nad Welten dagegegen ift der 
Verkehr ein fehr befchränkter, auch die gegenfeitigen focialen Ver⸗ 
bältnifje find ſehr loſe. 
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Der Name Bhutän aber ift dem ganzen Gebiete gemeinfchaft- 
(ih, das im Tften von Sikkim auf der inbifchen Seite des Him- 
alaya Bewohner tibetifher Race hat. Seine Bedeutung weift di⸗ 
rect auf die vor der Mifchung erfolgte Einwanderung aus Tibet 
bin; wir finden darin einen Stamm des Wortes „Tibet wieder. 
Bhutän ift eine Umwandlung des Sanskritwortes Bhot⸗ant, zu⸗ 
nächft im Sinne von „Ende von Bhot“ (ant—= Ende, bhot für Tibet). 
Der tibetifhe Theil des Wortes, ver fich eigentlich phod fchreibt, 
bedeutet „können, vermögen, wagen“. (Im Worte Tibet, wie wir 
jehen werden, finvet eine eigenthümliche Berboppelung bes Begriffes 
ftatt, indem auch die erfte Hälfte vejjelben, im tibetifhen thub, 
nabezu gleiche Bedeutung hat wie phod.) 

Ich wählte das Gebiet, das Narigun und Tauong einfchlieft, 
zu meinem Beſuche Bhutaͤns, da mir hier in dieſen fonft für Euro- 
päer ganz unzugänglicden Streden durch einen einflußreichen Ein» 
geborenen Vermittelung zu erhalten möglich wurde. Davang Dörje, 
den mein PärfiHauptpiener in der Provinz Därräng, in Aſſaͤm, 
zu mir brachte, war einer ver Carapanenführer, welche ven Verkehr 
aus Tibet nach der Grenze von Affäm vermitteln; es foll auch fein 
Vater noch, wenigftens in Lebensform, in dieſem Theile von Bhu⸗ 
tan, bei Taͤuong, über ausgebehnte Fluren von Getreideland und 
Weide geboten haben; daher fein Beiname „Doͤrje“, eine Art fürft- 
fihen Ehrentitels, den meine Hinvübegleiter auch ftet8 mit Räja 
überfegten. Dagegen machten fie auch ohne allen weiteren Grund 
„Haͤuong“ aus feinem Namen Davang, wie überhaupt fremde Wörter 
und Berfonen-Namen nirgenps mehr entſtellt und willfürlich bis ins 
Lächerliche veränvert werben, al8 bei Hindüdienern. Auch Chängto 
Raja hörte ich ihn begrüßen. 

Familien, den Rang alter Herrfoherftimme ſich vinbicirend, find 
in Bhutan nicht felten, und zwar thun fie Dies nicht nach ver 
Art des Kaftenbegriffes der Indier, der zugleich den Umgang mit 
ihren Mitmenfchen beſchränkt, fonvern fie jehen parin — mit welchem 
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Recht, weiß ich nicht zu beurtheilen — hiſtoriſch begründete Vor⸗ 
rechte, ähnlich jenen, welche man von den deſſenungeachtet bäuerlichen 
Familien auf einigen der tfolixten Gehöfte Norwegens beansprucht fieht. 

Das erite Zufammentreffen mit meinem neuen Führer und 
Dolmetſcher war nicht fehr empfehlen für ihn; er fiel mir beim 
erften Sulam beinahe trunfen zu Füßen, als er des Abends in das 
Zelt geführt wurde, um die vorläufige Beſprechung mit ihm vorzu- 
nehmen. Doc er wußte fich zu fammeln und unterließ nicht, vor 
Allem mir zu erläutern, daß Trunkenheit bei ihm nicht wie bei ven Hindus 
und Muſſälmäns meiner Begleitung als kaſtenwidrig gelte; wichtiger 
war es mir, baß ich ihn verfprechen machte, jo lange er bei mir 
feinen Contract aufrecht erhalten wiljen wolle, dies niemals wieder 
zu thun, was er auch redlich gehalten hat. 

Nachdem wir über pas verlangte „Ehrengefchent” im Falle 
glüclicher Beendigung uns vereinigt hatten, das aber einfach in 
Geld und zwar in der nicht ſehr beveutenden Summe von ein paar 
Hundert Rupis zu bejtehen hatte, begann er damit, mir eine wirk- 
lih in ihrer Art fehr originelle Routenfarte des Weges von Udel⸗ 
guri in Aſſaͤm, wo mein letztes Lager auf indo-britifchen Gebiete 
war, über Täuong nah Tſe Thſang (ſchon in Tibet, im Flußthale 
bes Dihöng), und von bier über Dichin nah Yafa vorzulegen; 
in Narigün fanden wir auch noch einen recht geſchickten Zibeter aus 
Taſhilhünpo, der eigentlich erft in die verſchiedenen Elemente dieſer 
Karte eine etwas mehr ſyſtematiſche Ordnung brachte und fie wes 
jentlich vervollſtändigte. Sie war noch immer von dem, wie euro—⸗ 
päiſche Karten fich zeigen, verfchieden genug. Alles war in effigie 
bargeftelit: dies ift auch bei uns noch nicht fo lange abgeichafft ; 
bier aber folgte fich überdies alles in wertical geftellter Reihe, Flüffe 
und Päſſe, bewohnte Orte und Schneeketten. Wenigftens waren 
bie Schwierigfeiten ver Route und die wefentlichiten Kämme ebenfo 
beftimmt zu erkennen, als die Urtfchaften und die Flußübergänge 
mit oder ohne Brüden ıc. In ven geographifchen Karten des Atlas 
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zu den „Reſults“ habe ich ſie auf die Hälfte ver Größe, aber als 
Facſimile reducirt gegeben; die Yänge verjelben im Originale ift 
etwas über 50 engl. Zoll Für ven unteren Theil ver Karte hatte 
mir meine eigene Reiſe Gelegenheit geboten, mich von ter KRichtig- 
feit der topographiihen Namen und von der in ihrer Art ange 
ftrebten Sorgfalt in der Aufzählung ver Einzelnheiten zu über 
zeugen. 

Obwohl möglichit geheim gehalten, war doch unfere erfte Zus 
fammenkunft fogleih mit Argwohn beobachtet worven; in derſelben 
Nacht noch machten ſich zwei Zibeter, deren gewöhnlich einige in 
Udelguͤri in diefer Jahreszeit fich aufhalten, auf ven Weg, um — 
wie der Daröga, ver affamefiihe Ortsvorſtand, mir fagte — mein 
mögliches Vordringen gegen Narigün zu melden, (was ich auch ſpä⸗ 
ter betätigt fand). Dies machte mich meine Reife beichleunigen. 
Am 5. Januar 1856 verließ ich Udelgüri. 

Das Neifen war bier, wie überall in ven Gebirgslänvern 
Hochafiens, ungemein verſchieden von jenem in invifchen Gebieten. 
Hier war e8 zwar noch möglich für mich, Daß ich als Europäer, 
nicht wie fpäter als Muſſalman⸗Kaufmann verkleidet, vordrang; aber 
beffenungeachtet hatte die Begleitung fehr reducirt werben müſſen, 
ſchon wegen ver fpärlien Bevölkerung und ber unvolllommenen 
Verkehrswege. Hier war e8 auch deshalb wichtig, ein kleines 
Gefolge zu haben, weil dann etwas weniger bie Aufmerffamfeit auf 
unfern Zug gelenft wurbe. Lieutenant Adams mit Abbul und einem 
Theile der Diener verließ mich in Udelguͤri (Br. I ©. 435); er 
befuchte auf einer von meinen Routen getrennten Linie bie oberen 
Theile Aſſams und das Dibinggebiet. Meonteiro mit ven Samm- 
lungsgegenftänden war ein Paar Wochen früher den Brahmaputra 
hinab nach Salcutta gefchidt worden. Obwohl ich mich auf mög« 
lichft wenig beſchränkte, konnte ich mir die nöthige Zahl von Trägern 
und Laftpferven — vie letteren in Aſſam von jehr ſchwacher Race — 
nur mit Mühe verichaffen. Giünftig war es, daß wir uns in ber 
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Mitte ver fühlen Jahreszeit befanden. Es war nur wenig Schuß 
gegen die Sonne nöthig und deſſenungeachtet kein Regen zu befürd- 
ten, im Innern des Gebirges kaum ſtarker Than. j 

Dies machte es möglich, mit ſehr leichten, einfachen Zelten zu 
reifen. Dagegen fiel gerade ver Anfang der Route nahe mit Neu: 
monb (Ian. 8, 4b 56” a. m.) zufammen. Es machte dies große 
Borfiht in den Lagern zum Schute gegen Raubtbiere mittlerer 
Groͤße nöthig; auch die Aboriginerftänme, venen man bisweilen in 
den Nieverungen begegnet, mußten burch euer und Wache fern 
gehalten werden. Angenehm überrafchte mich, dap man an Lärm 
und Licht fo vafch jich gewähnt, daß dies nach gutem Marſche und 
harter Zagesarbeit nicht mehr im Schlafe ftört; ja faft wie ber 
Müller des Tönens des Wafferwerfes zum vollen Schlafe bebarf, 
mag auch unmwilfkürlich für mich und den Butler im Hauptzelte das 
nächtliche Treiben in den nächften Umgebungen eher der Ruhe för- 
derlich geweſen fein. 

Das feuchte Borland des Himälaya, vie Tarai, bot wegen ver 
günftigen Jahreszeit weniger Gefahr als gewöhnlich. In ver Re 
genzeit aber, am meiften gegen das Ende berfelben, wird es auch 
hier, ungeachtet des Umſtandes, daß vie Negenmenge geringer ift 
als in Sikkim und Nepäl, ſchon für Eingeborene Affam’s, noch mehr 
für die Bhots, bedenklich durchzuziehen. Wer eine Tardi zum 
erftenmale in ver fühlen oder bei dem Beginne ver heißen Jahres⸗ 
zeit unmittelbar vor dem Eintreten ver Regen fieht, wird überrafcht 
durch Die geringe Waſſermenge und ven trodenen Zuſtand der Bo: 
venoberflähe; ja es ift ein etwa gefährlich erfcheinenvder Mo» 
dergeruch jelbit in ber ungünftigen Jahreszeit nirgends fehr auf 
fallenn, währenn Meeresufer ungleich unangenehmer riechen, ebe fie 
der Geſundheit nachtheilig werden. Man follte nicht erwarten, daß 
jede Tarai während eines großen Theiles bes Jahres deſſenunge⸗ 
achtet durch ihre ſchädlichen Auspünftungen jo gefährlih wird, und 
dag ſelbſt in der Fühlen Jahreszeit in mancher Zaräigegend 


106 Cap. III. Bhutän; Die Gebiete ber Khaͤnpo⸗Bhots und ꝛc. 


das Lagern in Zelten ven Europäern Veranlaſſung zu ven fchlimmiten, 
mit typhöſen Erfcheinungen verbunpenen Fiebern werven kann, bie 
unter dem Kamen ver Jängel-Fieber nur zu wohl befannt find. 

Aber die Gefahr ver Miasmen ift nur dadurch nicht fo deut⸗ 
lich entgegentretene, weil überhaupt von fchäplichen organischen Subs 
ftanzen thierifche faft immer viel mehr durch anwidernden Geruch 
(oder Geihmad) abſtoßen als ſolche vegetabilifchen Urfprunges, wie 
hier in der Tarai. Daß fehr viel faules Holz umberlag, war zum 
Theil durch die üppige Vegetation an ſolchen Stellen etwas 
weniger bervortretend; bei einiger Aufmerkſamkeit ließen ſich aber 
auch große Baumſtämme, ver Verweſung preisgegeben, nach jeber 
Richtung Hin erkennen. Am fünften Tage noch fand ich währenp 
unferes Marſches durch die niederen Vorberge einen mächtigen Sal- 
baum, ver fo vollfommen morſch auf ver Erbe lag, daß ich ven 
Ladeſtock meiner Flinte, faft ohne Widerſtand zu fühlen, der ganzen 
Länge nach hineinprüden konnte; dejjenungeachtet ließ ſich Die Form 
des Stammes, auch der Beginn der erften großen Aefte noch er- 
fennen; die Wurzeln und wahrſcheinlich einige Fuß nach aufwärts 
davon auch das Holz des Stammes hatten dagegen ihre Form verloren; 
nach dieſer Seite endete der Stamm in eine Abflachung, einem 
kleinen Schlamm⸗Delta nicht unähnlich. 

Die Trockenheit des Bodens, die man während eines großen 
Theiles des Jahres an der Oberfläche bemerkt, iſt eben nur auf die 
oberſten Lagen allein beſchränkt; fauliges Waſſer ſteht ſo wenig 
tief, daß durch das Geröll ver oberften Bodenſchicht pie Verdunſtung 
und Infictrung der Luft noch immer lebhaft fortwährt. Sind aud 
währenn eines großen Theiles des Jahres die Bäche fehr geſunken 
und von vielen die Ninnfale ſelbſt ganz troden gelegt, fo findet ſich 
doch das Grundwaſſer ſtets fehr nahe der Oberflähe und Häufig 
find es wafjerdichte, thonige Ablagerungen unter der gröberen Schutt» 
decke, welche örtlich die Anfammlung veffelben noch mehr concentriren. 
Am äußerften Rande findet fih ons ganze Jahr hindurch etwas Waſſer, 
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das von hier nach den indiſchen Ebenen hin conſtante, wenn 
auch kleine Bäche in den weiter oben leeren Rinnen der Flüſſe 
bildet; der kieſige, überdies mit fauligen Pflanzenſtoffen aller 
Art gemengte Boden läßt ſich am beſten einem ſtark befeuch- 
teten Schwamme auf mehr oder weniger waſſerdichter Unter: 
lage vergleichen, aus deſſen unterem und äußerem Rande etwas 
Feuchtigkeit beftändig ausfließt, während feine Oberfläche einen Theil 
des Iahres hindurch fich troden erhält. Doch e8 bedarf nur ver erften 
Regengüffe und Zuftrömungen aus dem Hochgebirge, um bier das 
Waffer fogleih bis an die Oberfläche des Bodens überall fteigen 
zu machen, noch ehe die Rinnen der Bäche felbft ſich vollftänntg 
gefüllt haben. Aehnliche hydrographiſche Verhältniffe des Bodens 
find überhaupt nicht ganz fo felten, ald man wegen ber ungemeinen 
Mächtigkeit im Auftreten, die ſich hier gerade zeigt, gewöhnlich an⸗ 
nimmt. Die Hochebene am nördlichen Rande ver Alpen und, im 
Süden, die den Alpen zunächſt liegende Lombarbifch - venetianifche 
Ebene zeigen ebenfalls in ihrer Bodenſeuchtigkeit und in der wech 
felnnen Waffermenge vieler Quellen analoge Schwankungen, aber 
es wird wegen der geringeren Wärme nie in ähnlicher Weife gefähr- 
fich durch Zerſetzung organifher Beftandtheile. 

Hier im öftlihen Theile fand ih auch vie Bhutdn-Tardi, 
in der fühlen Jahreszeit wenigftens, nicht gefährlih. Ja 28 zeigten 
fich bier unerwartet große Lüden der Vegetation, überall nämlich, 
wo frifch angeſchwemmtes grobes Gerölle in ver letzten Negenzeit 
fich abgelagert hatte; Gruppen ver erften Gefträuche waren hervorge- 
treten, aber lange nicht zahlreich genug, um dem Eindruck üppiger 
Vegetation, den man ver Lage wegen von ver Tardi erwarten 
möchte, zu entiprechen. 

Selbſt die gut bewachfenen Stellen bebürfen etwas näherer 
Beobachtung, um den ganzen NReichthum ihrer Vegetationspede er- 
fennen zu lafien, va man wegen ver Menge vichten Unterholzes vie 
Höhe der mächtigen Stämme, welche Darüber emporragen, nicht hin⸗ 
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länglich hervortreten fieht. Am beften erläutere ich babei einige 
Bilder meiner Mappen (vie „„Vegetationsgruppen‘ Nr. 219, 220, 
jowie die eigenthümlichen „Thalformen“, Nr. 382, 383 des Eata- 
loges), va überhaupt dem berichtenden Reiſenden nichts feine Ein» 
drücke lebbafter in voller Kraft, nach meinem Gefühle wenigftens, 
wieder wachruft, al8 feine an Ort und Stelle ausgeführten Zeich⸗ 
nungen und Aquarelle, ſei e8 auch, wie bie drängende Zeit nur zu 
häufig es verlangt, nur bei raſchen Skizzen geblieben. Das 
richtigfte allgemeine Bild einer Taraͤigegend erhält man, wenn man 
einen fteilen Abhang oder einen Felfen finden Tann, welcher durch 
eine infelartige Stellung Weberblid erlaubt; von unten fehlt vie 
Diftanz wegen bes Unterholzes im Vorbergrunde. Vom höheren 
Standpunkte aber fieht man wit Ueberraſchung zahllofe Stämme 
in Höhen von 100 bis 120 Fuß die allgemeine Holzbedeckung des 
Bodens, die etwa 30 bis AO Fuß hoch zu ſchätzen ift, überragen; 
der Anbli läßt fih in Beziehung auf die relative Größe jener 
Theile nicht unpaſſend mit jenem, aber in allem Detail Heineren 
Bilde vergleichen, Das uns in unfern beutichen Gauen etwa nad 
einigen Jahren eine Eichenwalpcultur bietet, in welcher man ziem- 
ih viele der älteren Bäume als Samenftänme gefchont hat. Einen 
ſehr ſchönen Lorbeerbaum, von meinen Bhütiabegleitern Toͤmſhing 
genannt, ver 85 Fuß Höhe hatte, und deſſen Veräſtelung ähnlich 
jener einer Carpota-Palme, erft in großer Höhe, aber dort in Geftalt 
einer gewaltigen Garbe fich entfaltete, fand ich bei meinem lebten 
Lager in ver Taraͤi. Wir hatten Zeit, fo weit vor ihm zu „‚Häs 
ven“, daß ich das ganze Bild zur Aufnahme genügenp überjehen 
und ſkizziren fonnte; und ba zeigten fich auch noch im Vorbergrunde 
einige vorher durch die Gefträuche mittlerer Höhe verſteckte Pflanzen- 
formen von Aloen, die, obwohl an fünf bis ſechs Fuß hoch, mir 
hier, wo ich foldhe des Climas wegen nicht mehr erwartete, leicht 
ganz entgangen wären. Baumartige Farren, vie ich fpäter in Sit 
tim fo häufig als die zartejten Zierven mittelhohen Vordergrundes 
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fennen lernte (vergl. Tafel IX), find hier feltener; dagegen traf ich 
vielfach Vertiefungen, am beutlichiten längs ver etwas weichen Fluß⸗ 
ufer, groß genug um ebenfalls im Vordergrund des Bildes fich 
bemerfbar zu machen, bie Jedem, ver nur einmal folche gefeben, 
durch ihre Geftalt als die Fußmarken von Clephanten auffielen. 
Bei ven Spuren einzelner Thiere in dem weichen Boden der Sän- 
geld fieht man gewöhnlich die Marken ver vier Füße in einer Bahn 
von geringer Breite ftehen; auch wo regelmäßiger „Wechſel“ von 
Elephanten ftattfindet, find folche Waldwege verhältnigmäßig nicht 
breit, da die Thiere meist hintereinander geben. Aber hier am Ufer 
bes Fluſſes, an ven fie zur Zränfe zu kommen hatten, war zugleich 
eine breite Fläche mit tief eingedrückten Spuren bevedt. Elephanten 
kommen überhaupt im öftlichen Theile ver Tardi von Bhutan ziem- 
ih zabfreih in wildem Zuftanne vor. Elfenbein liefern fie aber 
nur wenig, weil fie auch bier, wie ich es für Allam erwähnte, 
zu den Mäfhnas, zur Race mit ganz Heinen Stoßzähnen ver Männ- 
hen, gehören. Ueberdies wären die Bewohner Bhutaͤns nicht zahlreich 
und energifch genug, Elephanten mit Erfolg zu jagen ober zu fangen. 
Selbft noch weiter im Innern des Gebirges, nörplich von 
Rarigun, kommen wilde Elephanten vor, häufiger fogar im Winter 
als im Sommer, weil fie im Sommer durch ven lebhafteren Ver: 
fehr wieder zurüdgebrängt werben. Gegen vie ohnehin nicht fehr 
extreme Kälte des Winters in ven größeren Erhebungen viefer 
Regionen find Elephanten nicht fehr empfindlich; unerwarteter 
bürfte es erfcheinen, dag auch fteile Abhänge ihren Streifzügen fein 
weientliches Hinderniß entgegenftellen. Aus Sikfim werte ich über 
ein ähnliches Borlommen in großer Höhe zu berichten haben. 
Hier in Bhutan hatte ich den eigenthümlichen Anblid gehabt, 
daß Yuls (Bos gruniens), die fonft nur wenig von Tibet nach 
Säpen ſich entfernen, mit einer Gruppe wandernder Salzhändler 
aus Tibet, eine Strede unterhalb der Stelle mir begegnet waren, 
an welcder ich die Elephantenfährten paffirte. Es ift dies, wie mir 
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erläutert wurde, auf die Zeit des Winters beſchränkt, da die Yals 
gegen Wärme, am meiften gegen feuchte Wärme, jehr empfindlich 
find; bis Narigün jedoch bringt man während ſechs Monate des 
Jahres Yaks in großer Anzahl. Oeſtlich von Bhutan, in ver Re⸗ 
gion der Tasfins follen Yaks auch in wildem Zuſtande noch vor- 
fommen. Diefe Verhältniffe zeigen, vaß man bei fonft günftigen 
Bedingungen, vie überbies ferne von der Zeit menſchlichen Ein- 
greifens größere Wahrfcheinlichkeit haben, wohl erwarten kann, daß 
Thiere, wie bier die Klepbanten und die Yaks, alfo auch foifile 
Thierrefte, unter fehr ungewöhnlichen Umftänden zufammen vorkommen 
fönnen; man barf daraus allein, daß folche ungewöhnliche Stellen 
fich finden, nicht zu raſch anf etwaige anomale climatifhe Verhältniſſe 
ſchließen. Die Specie® der Elephanten im Himälaya ift die 
felbe wie jene in Bengalen und in Aſſaͤm, Elephas indicus, wäh- 
rend nach den neueren Unterfuchungen außer dem E. africanus noch 
eine britte Species, ver E. sumatranus fi aufftellen läßt, ſowohl 
durch die Stelettbeile als durch die Form der Badenzähne unter: 
ſchieden; zur letteren gehören die Elephanten im inpifchen Archipel 
und im füblichen und centralen Indien. 

Unter den Beobachtungen, vie in ven Hügelreihen am Nord⸗ 
Rande ver Tardials unerwartet fich boten, iſt pas Auffinden von Kohle 
zu nennen. Es war fehr ſchöne Braunkohle in tertiären Schichten, 
bie ziemlich ftarf gehoben find. Dem Eingebornen ift die Kohle 
wertblos, da Holz im Weberfluffe die Koblenlager umgibt; ja in 
geringer Entfernung von der Stelle, wo die Lager zu Tage treten, fand 
ich, daß ſelbſt Die Eriftenz des „Schwarzen Steines, derauch breune“ 
noch nicht befannt geworben war. Ich hatte Gelegenheit, als ich 
im März wieder nach Gohätti fam, dem Chef der provinzielfen 
Verwaltung, Colonel Jenkins, Exemplare viefer Kohle und Angaben 
über bie Yagerftellen vorzulegen; damals aber war ber ganze Saum 
von Bhutan gegen Aſſam der inpifchen Regierung fo unzugänglich, 
daß an eine weitere Verwerthung viefer Flöte nicht gepacht werden 
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konnte; ver letzte Krieg mit Bhutaͤn, der eine nicht unbebeutenve 
Strede ver Borberge unter englifhe Herrſchaft gebracht bat, wird 
vielleicht auch PVeranlafjung werben, ſolche Koblenflöße zu benüten; 
fie hätten noch dadurch eine größere Bedeutung, daß fie, in nicht zu 
großer Entfernung vom Brahmapütra und deſſen fchiffbaren Zu- 
flüffen gelegen, Transport über weite Streden erlaubten. Die Kohle 
bildete bier, ganz zu: Zage anftehend, Yager von ein bis zwei Fuß 
Mächtigfeit. 

Die erften Menfchen trafen wir nach zweitägiger Reife in 
ter Zardi; e8 war eine Handelscaravane, vie durch Bhutan aus 
den Umgebungen von Lafa gekommen war; auch einige Bhots aus 
dem Khänpogebiete begleiteten fie als Wegweifer und Träger. Trä⸗ 
ger branchen fie gewöhnlich nur bei Erkrankungsfällen; denn jo lange 
irgend möglich, bleiben bie Reiſenden ſowie ihre Thiere ſchwer 
genug beladen. Zum eigenen Gebrauche find dieſe tibetifchen Han- 
velsleute nur mit dem Unentbehrlichften verjehen; aber ſolches häuft 
fih für jo lange Reife. Unter anderem können fie au ber Zelte 
nicht ganz entbehren, obwohl dieſe jo einfach find und meift fo ſchlecht 
erhalten, daß jede andere Art von Unterkunft vorgezogen wird, bie 
fonft fih bietet. Die Beladung der Thiere bejteht in Salz, Wolle 
und getrodnetem Fleiſche, zum Austaufch gegen Getreide und inpifche 
Gewürze. Bon dem Getreide, das nah Tibet gebracht wird, ift 
nur ein ſehr geringer Theil in Bhutan erzeugt; in ben weftlichen 
Gebieten des Himdlaya, am meiften in Kafhmir, ift dagegen bie 
Cultur des Bodens fo ergiebig, daß ein bedeutender Theil ber 
Ernten in ven Himälaya-Thälern nah Tibet ausgeführt werben 
lann. 

Bei ven Bewohnern dieſes Theiles von Bhutaͤn hat fi, an- 
geregt durch Die ſtets hindurchziehenden Handelscaravanen, eine gewiſſe 
Neigung zum Wanderleben erhalten, mehr als in irgend einem an- 
deren Gebiete des Himalaya. Am beutlichften zeigt fich dies im 
Sommer durch Borliebe für Viehzucht auf Weiden, bie oft große 
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Streden entlang gewechfelt werben; ordentliche Hanbelszäge, we 
jene ber Tibeter, fomımen aber bei ven Bhots nur felten zu Stande, 
da ihnen die näthigen Producte fehlen. Eine Folge ihrer Meigung 
zum Umberziehen in der einen oder anderen Weife ift zugleich vie 
fehr ärmliche Aufführung ihrer Wohnftätten. Zwar findet man ver 
einzelt auch im Gebiet ver Khaͤnpo-Bhots ganz hübſche Stein- 
gebäude, im Style gleich jenen in ven Stäbten des weftlihen Bhutan, 
aber e8 find dies dann Tempel, meiſt mit einem ſehr beſcheidenen 
hölzernen Wohnbanfe vaneben für ven Lama, wie ib z. B. im 
Tſing, am rechten Ufer des Ricchu zu zeichnen Gelegenheit hatte. 
(Gen. Nr. 322). 

Diefe Anficht Habe ich bald nach unferer Rückkehr in der Illuſtrir⸗ 
ten Zeitung, Novbr. 1858, gegeben. Selbft vie Stabt Narigen, weiter 
im nern folgend, befteht, ungeachtet einer ziemlich bedeutenden 
Häuferzahl, zum größten Theile aus Holzgebäuden ver einfachften 
Formen. (Gen. Nr. 384.) - 

Die Himdlaya-Pälfe, pie vom öftlichen Tibet nach Süden führen, 
bieten verbältnigmäßig wenig Schwierigfeiten; viele find nech bit 
gegen die Mitte des Winters zu überfchreiten. Es ift dies um fo 
wichtiger, weil die Tibeter wegen des Klimas in den Ausläufern des 
Himalaya und in der Tardi vie fühle Jahreszeit zum Verkehre wählen. 

Auch für ihre Thiere, die Yals fowohl als vie ebenfalls 
etwas belavenen Schafe ift die Temperatur dieſer Jahreszeit bie 
günftigfte, in den fpäteren wärmeren Monaten verlieren fie ſehr an 
Leiſtungsfähigkeit. Nicht ohne Schwierigkeit ift e8 aber, für bie 
Zaftthiere ftet8 genügend Hutter zu erhalten. Selbſt in biefen tie 
feren Theilen waren zur Zeit viele Bäume ganz entlaubt und bie 
Grasvegetation durch die Trockenheit ſehr beſchräukt. Eigenthümlich 
war, daß ich bei meinem Zuſammentreffen nicht ein einziges Zeit 
aufgeſchlagen ſah. Die Tibeter benutzten bier einige der alten gro⸗ 
Ben Höhlungen, die ſich in ben unteren Theilen des Thales in dem 
nicht ſehr feften Geſteine finden und bie ſich deutlich als Menſchen⸗ 
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arbeit erkennen ließen; fie haben früher zu Lagern folcher noma⸗ 
bifirender Aboriginerftiämme gedient, wie fie öſtlich noch jet im Innern 
vorfommen. Ich erinnere mich nicht, außer längs diefer Route von 
folhen Höhlen in anderen Gebieten ver Himdlaya-Ausläufer gehört 
zu haben. 

Für das Klima ver fühlen Jahreszeit theilen bie Tibeter ganz 
pie Gefühle der Europäer. Während meine inpifchen Begleiter ſehr 
über Wärmemangel zu Magen begonnen hatten, waren auch für mich 
die Witterungsverhältniffe ver Lage, die ich bier zubrachte, vie 
fhönften, deren ich feit meiner Abwefenheit von Europa mich er- 
freute. Hier Hatte ich zum erſtenmale wieder eine wirflich ftärfenpe 
Kühle mit 10 bis 12° @. im Tagesmittel und dabei nur jehr we- 
nig Bewölkung. 

Sobald man die Tardi verlaflen hat, ändert fich rafch pas land⸗ 
ſchaftliche Bild durch das bedeutende Anfteigen ver auslaufenden 
Kämme; es zeigen fich buch Hebung bedingte Thäler, ganz ver- 
fchieden von ven in eine Vorebene eingejchnittenen Flußbetten, un⸗ 
geachtet deren Tiefe. Ja bier in Bhutaͤn, abweichen etwas von 
den übrigen Theilen bes Himälaya, die ich thetls früher, theils 
fpäter zu vergleichen Gelegenheit hatte, zeigte fih in ver Mittel- 
region, wo die großen Gipfel der Hauptlette noch nicht zu fehen 
waren, eine unerwartete Aehnlichleit mit den Alpen ver Heimath. 
Es treten nämlih auch bier ſolche ZThalftufen auf, die unter 
fih durch fteilere Stellen des Thales verbunden find; im Richü⸗ 
Thale ift noch jet im Namen von einer dieſer Thalſtufen ihre 
frühere Form als See erhalten. Obwohl die Eriftenz dieſes Sees 
jenſeits menfchlicher Erinnerungen liegt, haben bie Eingebornen 
mit klugem Auge für die Bebeutung der Bodengeſtalt und der Ab- 
lagerung feinen, fruchtbaren Schlammes, welcher die ungewöhnlich 
ebene Fläche bedeckt, dieſe Thalftufe Amartäl, ven „See der Un- 
fterblihen” genannt, wobei in feiner Art unferm priefterlihen Ge 
brauch des Lateinifchen entiprechend, ein Sansfritwort gewählt ift. 
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Das Dorf gleichen Namens, das fich hier im Thale fand, war ver 
nieberjte bewohnte Punkt, dem ich in dieſem Theile des Himalaya 
begegnete; feine Höhe betrug bier erft 1020 Fuß über dem Meere. 

Dis Amartäl hatte mit Ausnahme ver Salzkaravane und zwei 
Tage fpäter einer Gruppe ſcheuer unftäter Fängelbewohner, ver Reiz 
jeder Art von menfchlicher Belebung der Landſchaft im Thale ge 
fehlt; e8 hatte dort noch fein Haus und während ber erjten vier 
Tage kein Zelt, nicht einen Wanderer gegeben. Faſt fchien es 
längs dieſes Weges, als ob vie ganze fo ſchön bewachiene 
Strede ven Menſchen völlig unbelannt fei, hätten fich nicht bie- 
weilen in Höhen von 800 bis 1000 Fuß über ver Thalfohle Gruppen 
von Gebäuden, zumächit durch ven auffteigenven Rauch, bemerkbar 
gemacht; die Häuschen ſelbſt waren Mein und unfcheinbar genug. 
Sie liegen auf ven Bergabhängen, theils weil vie Beſonnung dort 
ber Cultur günftiger ift, vorzüglich aber, weil während eines großen 
Theiles des Jahres bie Luft ver Thäler hier noch als „gefährlich“, 
d. b. etwas miasmatifch gilt. 

Unmittelbar nach Amartaͤl wurde das Thal wieder fehr enge 
und ed machte dies das Fortichaffen des Gepädes auf ven ohnehin 
nur Heinen und etwas ſchwachen Laſtpferden ſehr jchwierig. So 
mußte währenn eines einzigen Tagmarſches achtmal die Thalſeite 
gewechjelt und über ven Nichu übergefeßt werden, um bie zahlreichen 
Hinderniffe, 3. B. teile Wände der Ufer, Geröll und Schutthalpen, 
und die Einmünbungsftellen von Seitenbähen möglichft zu ver 
meiden; veffenungeachtet geſchah es, daß etwa zehn Meilen oberbalb 
Amartäl alle Pferde abgepadt werben mußten, weil fie der Tiefe 
des Waſſers wegen nur entlanen ſchwimmend das andere Ufer er- 
reihen fonnten. Zwar wird an folden Stellen uch für „Brüden“ 
gejorgt, aber dieſe find theils niedrigen Stegen ähnlich für vie fühle 
Jahreszeit nothhürftig zufammengefügt, dann bei jedem Hochwaſſer 
fortgefchwennmt, over es find dies Seilbrüden, welche, wenn aud 
im beften Falle „haltbar“, fehr viel Zeit und Anftrengung für das 
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Ueberfeten ver Laſten ſowohl als der Reiſenden erfordern. Rohr⸗ 
und Stäbebrüden waren auch bei ven verhältnifmäßig kleineren 
Flüffen, wie es auf dieſer Route der Dhanſiri-Fluß, ver Amar- 
ta⸗chu, der Bhaͤisma⸗chu find, auf die untere Strede befchränft, ſoweit 
die Vegetation üppig genug ift, das bequem zu jbearbeitende Ma- 
terial in unmittelbarer Nähe zu bieten. Andere Flüffe pagegen, wie 
ber Monaͤs, ver Kuͤlang ꝛc., würden ihrer Größe wegen ohnehin 
ſolche Leichte Conftructionen felbft für vie Zeit des niederen Waſſer— 
ftandes zu unficher machen. 

Bogagaun, das nächte große Dorf nach Amartdl, liegt in einer 
mittleren Höhe von 2189 Fuß und ganz außerhalb des gefährlichen 
Rayons ver Bhutaͤn⸗Taraͤi. Deflenungeachtet ift auch hier für Die Lage 
des Dorfes eine felfige, über vie Thalfohle etwas erhöhte Stelle ge- 
wählt worden, um gegen bie periodifchen Ueberſchwemmungen und 
vor Allem gegen jene Waſſermaſſen gefichert zu fein, die felbft un- 
abhängig von ver Wegenzeit, bisweilen aus ven inneren Theilen 
des Himaͤlaya hervorbrechen; für folche Fluthen ift die Veranlafjung 
im Aufftanen feitlicher Zuflüſſe durch Erdſtürze, auch durch Lawinen, 
zu ſuchen. 170 Fuß unterhalb des Dorfes liegt bier ein herrlicher 
Alpenmwiefengrund, dem aber zur Zeit wenigjtens, ungeachtet bes 
fhönften Grüns, des „Winters wegen alle Blumen fehlten. Er 
wird fo fehr geſchätzt, daß nicht einmal Zelte ver Wanperer hier 
aufgefchlagen werben dürfen. Der „Halteplatz“, ver auf folchen 
Wegen nicht nur ven Comfort europäifcher Abfteigequartiere, ſondern 
felbft die pen Däal-bängalos ver indiſchen Routen erfegen muß, liegt 
bier zwar auh im Thale, aber weiter nach Innen, in einer 
engen und felfigen Schlucht, wo das Waſſerniveau des Rischu fchon 
an 200 Fuß höher ift, als in ber Weibeflur. 

Die nächte Thalmulde war in einer andern unerwarteten 
Weife gekennzeichnet; es befand fich nämlich mitten in den Wieſen 
nur einziemlich großer Ehörten, eines ver bubphiftifchen Monumente, vie 
urfprünglich zur Aufbewahrung von Reliquien, dann zum Opfern, 
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beftinmt waren (3b. II. S. 89). Hier hörte ich fürfolche Chörtens ebenſo 
häufig den Sanskritnamen Chäitya gebrauhen. Die Form kann 
fehr verfchieven fein. Hier zeigte fih ver Chörten in ver Geftalt 
eines feinen XZempels, aber durch und durch impenetrabel, obne 
Thüre, Fenſter oder Niſche. Er ſtand ganz allein; vie Häufer des 
Heinen Dorfes Biteling waren an 400 Fuß höher auf den nächften 
Felſen gelegen. 

Bald folgten größere Dörfer, und jegt auf beiven Seiten ver 
Abhänge ſtets zahlreicher; ich nenne bier nur Veſer, Dinge und 
Shamböng. 

Bei Dinge, auf ver linfen Thalfeite, zeigte fich eine für viele 
Negion ungewöhnlich hohe Geröllmaffe; fie war zugleich wierer bis 
zum feften Geftein in ver Xhalfohle erodirt; ber zur Zeit 
ganz Heine Fluß beißt Langerpoͤ; auf ver rechten Thalfeite zeigte 
fih, umgeben von ſchönen, baumartigen Yorbeergebüfchen, ein Waſſer— 
fall, ein unerwarteter Gegenftand, nicht weil er ſehr groß geweien 
wäre, fondern veswegen, weil im Himalaya überhaupt Waſſerfälle, 
feldft von geringen Dimenfionen, ſehr felten jind. Zwar ließe ſich 
etwa erwarten, daß e8 bei der großen Regenmenge, in der Regenzeit 
wenigjtens, fomächtige Sataracte gäbe, wietich fie in ven Khäffiagebirgen 
geſehen. Allein dort verbindet fih als Urfache ihres Vorkommens 
mit der großen Regenmenge auch ein fteiler Rand des Gebirges; 
bier hatte das Wafler, wie gewöhnlich, Senktungen des Bodens zu 
folgen, vie feltener und dann nur in Heineren Höhenpimenfionen, 
von jenen teilen Stufen unterbrochen find, über welche Waſſerfälle 
herabſtürzen können, vorausgejegt, daß nicht noch eine neue Urfache 
der Beichränfung berfelben gerave in ver zu reichlihen Regenmenge 
binzutritt. Um von einem uns nabe liegenven und wohlbefannten 
Gebiete als Vergleichungspunkt ausgeben zu Tönnen, fei auch bier 
der Alpen erwähnt. Wir fehen port fehr ſchöne Wafjerfälle, aber 
meift an Stellen, wo Seitenbähe in Hauptthäler einmünben; an 
folden Stellen find ſie deswegen am häufigiten, weil pas Ein 
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ſchneiden (die Erofion) des Heineren Baches nicht fo raſch wächft, ale 
jene des Hauptftromes, und weil jo eine Niveaupifferenz entftebt, 
auh an Orten, wo die primitive Urfache, Die in ben geologifchen 
Berhältniffen, in der Schichtenftellung fowohl als in dem Klüftungs- 
ſyſteme zu fuchen ift, feine jehr mächtige ift. Im Ganzen find Waffer- 
fülfe auch in den Alpen jegt verhältnißmäßig felten. Wo die De 
Pingungen dazu vorhanden waren, und wo auch früher Wafferfälle 
eine fehr lange Zeit wohl beftanvden, find jett in ben größeren 
Thälern meift Abflahungen eingetreten, die nur Stromfchnelfen ge 
laſſen haben. Uebrigens fommen in den Alpen und in den Nach 
barländern wenigitens noch einzelne Wafjerfälle auch in den Haupt- 
ftrömen vor; ich habe nur den Rheinfall bei Schaffhaufen zu nennen! 
Im Himälaya dagegen gibt e8 in den Hauptthälern gar feine, und 
wo jie in ven Nebenthälern vorkommen, find fie unbebeutend. Die 
Urfache liegt darin, daß hier die Regenmenge jo groß ift, und daß 
ich, in die verhältnigmäßig kurze Zeit von wenigen Monaten zu- 
fammengevrängt, die mechanifche Kraft des Wafjers mit entſprechend 
vermebrter Gewalt entwidelt. 

Auch durch die chemiſche Zerfekung des Gefteines, die nicht 
ohne Einfluß ift, wird die Wirkung der Erofion bier bei ver höheren 
Temperatur bes Wafjers und der Gefteine etwas bejchleunigt. Für 
Indien hatte ich Aehnliches zu erwähnen (Br. I ©. 107, 532). 
Das Nefultat ift, daß mit wenigen, kleinlichen Ausnahmen, wie 
die bier erörterte, nicht nur alle Wafjerfälle fehlen, indem fie in 
Stromjchnellen verwandelt worden find, fonvdern daß im Himälaya 
ebenjo die Seen fehlen. Auch in Tibet fanden wir fehr zahlreiche 
Beden von früheren Seen, aber jett entleert, und die verhältniß- 
mäßig wenigen, vie übrig geblieben find, befinden jich jet in einer 
wafferarmen Gegend, fo daß dem Verdunſten verfelben von dem 
athmoſphäriſchen Nieverfchlage nicht mehr das Gleichgewicht gehalten 
wird; bort haben fie nun bedeutend durch allmähliches Eintrocknen 
an Waſſer verloren, find falzig geworden und fahren fort, noch immer 
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mehr dem totalen Eintrodnen fih zu nähern. Die Unterfuchungen 
über bie tibetifchen Salzjeen werben in Weſt-Tibet zur Sprade 
fommen. Für den Himälaya, der uns bier zunächſt vorliegt, ſei 
nur erwähnt, daß ungeachtet feiner großen Ausbehnung außer bem 
See Nainitäl in Kämdon, Höhe 6565 Fuß und, weit entfernt davon, 
dem Büllar-See und dem Shalimär-See in Kaſhmir, 5126 Fuß 
und 5146 Fuß Höbe, feine Seen irgend von Bedeutung vorkommen. 
Unter jenen, deren Höhen wir im hypſometriſchen Bande angeben 
fonnten, find al8 Seen fecundärer Größe zu nennen: ver KRatfu- 
perri in Sikfim, 6038 Fuß, der Bim Tal in Kämdon, 4343, ver 
Riſſär-ka Tal in Gärhväl, 11,787. Die übrigen des Höhenerzeich- 
nifjee, wie die Yangma-Seen, bei 15,186 und 16,038 Fuß in 
Nepäl, ver Deo Tal in Gärhväl, 17,745, ver Kivarnath » Gletfcher- 
fee in ®ärhodl, 13,349, ver Nam Tſo in Lahoͤl, 15,570, ber 
Zio Kor over Kahin Tal in Kifhtvar, 10,867, der Laoche⸗Paß See, 
16,076 Fuß — find theils Heine Waſſeraufſtauungen durch Glet- 
ſcher, wie fie auch in den Alpen unbebeutend an Größe und Tiefe 
vorkommen, oder fie find folche Heine Waflermulden in ver Nähe 
ber Päſſe, die ebenfalls in den Alpen zahlreihe Analoga haben. 
Aehnliche allerdings werben noch an manchen Stellen ſich auffinden 
laſſen, aber zu ben in erfter und zweiter Reihe angeführten dürften 
nur wenige binzulommen. Defto zahlreicher findet man veutliche 
Spuren von Seebeden, oft von bebeutenver Tiefe, welche durch vie 
Erofion des Fluſſes nah und nach troden gelegt worben find; zue 
‚gleich Hat fih aus der Vergleichung der topographifchen und geologischen 
Berhältniffe verfelben ergeben, daß die Erofion allein es tft, welche 
das Vorhandenſein ber Seen jetzt auf ein Minimum rebucirt bat. 

Wo in ven Alpen und ihren Vorebenen Seeßeden durch Erofion 
entleert: find, macht fih in den meiften Laben Moor- und Torf: 
bildung bemerkbar. Diefe fehlt in ven fubtropifchen Negionen gänz- 
ih, und der Mangel erklärt fih durch Die Verſchiedenartigkeit des 
Vegetationscharakters. Die torfbildenden Moofe der Alpen (Sphag- 
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num und ähnliche) find in ben fubtropifchen Regionen gar nicht 
vertreten. Daß man den Mangel der Seen, auch jenen ver Waf- 
ferfälle nicht früher hervorgehoben und zu deuten verfucht hat, hängt 
wefentlich damit zufammen, daß e8 an ver Möglichkeit allgemeiner 
Bergleihung bisher gefehlt bat, und daß unter ven gewöhnlichen 
Umständen verjenige, der nur bie eine ober andere Provinz des Him- 
aͤlaya zu unterfuchen Gelegenheit hatte, ven Mangel als einen localen 
auffaßte, und Feine befonderen Schlüffe damit verbinven Tonnte. Da⸗ 
burch, daß wir fehon bei dem Beginne unferer Beobachtungen im 
Himalayha verjchievenen Routen folgten, und daß nun längs jeber ber: 
felben die unter fich gleichen, aber von anderen Gebirgen ab- 
weichenden Effecte ver Erofion entgegen traten, waren wir in ber 
Lage, ſchon in unfern officiellen „Reports on the Magnetic Survey“, 
auch aufgenommen in das Journal der Af. Soc. von Bengalen 
1855 bis 1858 allgemeine Beobachtungen und bie Erläuterung ber- 
felben zu geben. (Die Wirkung ver Erofion in Tiefländern, wo bie 
Strombette mehr an Breite als an Tiefe dadurch zunehmen, ift 
Br. J. ©. 278 zufammengejtellt.) 

Die Thalftufen mit flachen lacuftrinen Ablagerungen als Bo⸗ 
dendecke wiederholten fi mehrmals auf dem Wege bi8 Narigun 
und Zauong. Das Geftein änderte jich bald ober Amartäl, und 
zwar zeigte fih bier in ausnahmsweiſer Aufeinanderfolge Granit 
als das Geftein, pas unmittelbar nach ven tertiären Schichten folgte, 
während nirgend im übrigen Himdlaya, auch nicht in den von ung 
bereiften Theilen des Raraforım und Künlün, Granit als größere 
Felſenmaſſe anftehend vorkommt; höchftens zeigen fih im Gneiß 
aberartig dem Granit etwas ähnliche Stellen. Cryſtalliniſche Ge⸗ 
fteine treten fonft im Himdlapa erft in größerer Entfernung vom 
Rande auf, und dann als Gneiß und Glimmerfciefer, Horn- 
blenbegefteine ꝛc. — darin ben Alpen ganz ähnlich. Ich hatte 
damals jchon hinreichend vom Himdlaya gefehen und aus ver Ferne 
durch meine Brüder, mitgetheilt erhalten, um das Ueberraſchende 
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als ſolches richtig zu erkennen; auch hatte ich nicht vergeſſen, 
als etwas für fie werthvolles ein Handſtück dieſes Geſteines 
wegzupaden, obwohl ih damals nicht beurtheilen Tonnte, wie 
lange ih e8 mit mir zu führen haben würde. Wir ſahen uns 
in der That erjt mehrere Monate fpäter, als wir nad) einer Trenung 
von mehr als einem Jahre (März 1855 bis April 1856) nn 
Paar Wochen in Simla wieder zufammenlamen. 


Für die Route war das neue Geftein nicht günftig zu nennen; 
e8 bot manchmal fo glatte ſphäriſche Abldfungsflächen, daß man 
Pferde, felbft nah gänzlihem Ablapen, nur mit Mübe hinüber» 
führen konnte. An anderen Stellen vagegen, wo Felsbrüche abgeftürzt 
waren, waren vie Blöde von Tantiger, durch ihre wohl erhaltenen 
Bruchflächen gefährlicher Geftalt; für Bauten ift ver Granit viefer 
Thäler jchwer zu bearbeiten, aber wo er angewandt wird, fo bei 
Tempeln, Klöftern und religiöfen Monumenten, von mehr als ge 
wöhnlicher Schönheit und Dauer. So ſchlecht meiſt vie Privat- 
gebäude find, fo zeigte fih noch in Bhutän weit mehr, als ih es 
fpäter im weftlichen Zibet zu fehen Gelegenheit hatte, architectonifcher 
Sinn für äußere Formen, die bisweilen felbft monumentalen Cha- 
rafter erreichten. Es fcheint, wie auch die Form der Architecturen 
es beftätigt, daß die Veranlaſſung dazu auf Lajas Einfluß zu bes 
ziehen ift. 


Schs Meilen unterhalb Narigin fchlug ih noch mein letztes 
Lager vor dem Einzuge auf, um den folgenden Tag fogleich nad 
Ankunft zu weitern Worbereitungen und Unterhanvlungen benüten 
zu können. 


Kurz vor dem Klofter fand ich am Wege, over vielmehr inſel⸗ 
artig zwilchen einer Theilung des Weges, eine ſchöne Gebetmauer 
mit den normalen Appendices von Derchoks und Laͤpchas aufges 
richtet. (Bd. 11. ©. 90). Sie war 244 Fuß lang, an 7 Fuß hoch und 
5 Fuß breit und hatte am Anfange und in ver Mitte je einen Kleinen, 
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rechtwinfligen, vierfeitigen Thurm, die ale Chaitya oder Choͤrten 
bienten. 

Die vorliegende Gebetmauer, - von der ich ungeftört, wie ftets 
bei buddhiſtiſchen Bauten und Bildern, eine Zeichnung machen 
fonnte (Gen. Nr. 261), war eine ungewöhnlich gut erhaltene; aud) 
waren fehr ſchöne Derchols oder Gebetflaggen aufgejtelit, aber nur 
an jenem thalabwärts gerichteten Ende, das überhaupt deutlich auch 
durch die Wahl fohöner Steine als ver „Anfang“ ver Mauer zu 
erfennen war. 

Die Gebetflaggen waren von ber einfachften Form, wie fie auch 
in jedem Haufe vorlommen; es ift dabei an einem Stabe 
eine Anzahl von Zeugftreifen angebunden, theils mit dem ſym⸗ 
boliihen Sprude Om mant päpme hum beprudt ober bejchrieben, 
tbeil8 auch ganz leer. Ihr Flattern ſchon foll ein Beitrag zum 
Schutze des Haufes fein. 

Segen zwei Uhr erreichte ich Narigin. Mein Lagerplag war 
außerhalb des Ortes mir angewiefen worden, wie mir fogleich nad) 
Ankunft durch einige Mönche gemeldet wurde, die meinem Zug etwas 
entgegen gegangen waren und ihn anbielten. Der Plat, wie das 
Klofter auf ver linfen Seite des Rischu und viefem nahe gelegen, 
war ein Vorort unmittelbar zum Klofter gehörend; zugleich weilten 
ſtets zwei buddhiſtiſche Kloſtermönche nieverer Orpnung in nächter 
Nähe meines Zeltes, „um zu beforgen, was ich und meine Yeute 
brauchten“; aber hauptfüchlich wohl, um zu feben, was etwa Uner- 
wartetes oder gar Gefährliches bei uns vorkommen könnte. Es war 
dies ähnlih ven Ehrenwacen, vie wir fpäter zur Begleitung in 
Nübra und in Nepdl erbielten, nur waren die Beobachter in Naris 
gün weniger zahlreich und weniger zubringlich. 

Sobald ich meine Zelte und Gepädjtüde etwas in Ordnung 
hatte, ließ ich mich zum offlciellen Beſuche im Klofter melven, ver 
mir auch fogleich gejtattet wırde. Mein Empfang war, wie zu ers 
warten, zum wenigften kalt, benn ich war gegen ben Willen ver 
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Lamas angekommen, vafcher, als fie es nach vorläufigen Mittheilun 
gen ihrer Kunbfchafter erwartet hatten. Doch was andern Theils 
bie Schwierigfeit meines Auftretens etwas verminderte, war der Um⸗ 
ftand, wie mir fpäter von meinem Dolmeticher anvertraut wurde, 
daß die Mönche Nariguns noch nie einen Europäer gejeben hatten, 
und daß fie auch in meinen gewöhnlichiten Ausrüftungsgegenftänden 
jo viel des Neuen zu finden hatten. Das Kloftergebäupe zeigte fich 
fleiner und unanfehnlicher, als ich es nach ven Beſchreibungen mei- 
ner Träger aus biefer Gegend erwartet hatte ; aber nachdem ich noch 
vieles andere ähnliche gefehen hatte, hatte ich auch gelernt, in meiner 
Erinnerung an Narigun weniger anfpruchsvoll zu fein. Hervor⸗ 
zubeben ift das ſolide Mauerwerk und eine regelrechte ſymmetriſche 
Verbindung ber einzelnen Theile des Gebäudes. In Tibet ſah ich 
ſpäter nicht ſelten ſolche Klöfter von weit größerer Auspehnung, aber 
veffenungeachtet in kunſtloſer Weife und aus fehr leicht zerſtörbarem 
Materiale aufgeführt. Allerdings fand fich hier fchönes Holz; und 
feftes Geftein in unmittelbarer Nähe und die zu Frohnpienften fo 
leicht zu nöthigenne Bevölkerung war ziemlich zahlreich. 

Meine Geſchenke, vie bier, wie ftets bei ähnlichen Gelegen- 
heiten, bereit gehalten werben mußten, beftanden in Schiekpulver, 
Thee aus Aſſam und Aquarellfarben; pie lekteren, von benen ich 
jedoch felbft nicht wiel entbehren konnte, waren den Laͤmas für ihre 
religiöfen Bilder und ihre mit farbigen und ornamentalen Yettern 
verfebenen Manuſcripte fehr willkommen. Vorzüglich wußten fie 
eine Blechlapfel mit flüffigem „Chinese white” zu ſchätzen, ba fie 
ohnehin alles mit Dedfarben ausführen, nicht unähnlich ver Gouache- 
malerei, aber zugleih mit häufigerer Anwenbung von Metall in 
Gold- und Silberfarben, und von grellem Lad. Ungeachtet dieſer 
Principienverfchtevenheit wußte ver Chef der klöſterlichen Schreib» 
und Malerftube auch meine Art, vie lanpfchaftlichen Anfichten in 
Dleiftiftzeichnung und Aquarell auszuführen, gut zu wiürbigen. 
Er befuchte mich nämlich des andern Zages ebenfalls, im Zelte, 
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und ich legte ihm das Blatt mit der obenerwähnten Gebetmauer 
vor, eine leichte Farbenſkizze, auf ver zugleich pie Gebetmauer we- 
gen ihrer bedeutenden Länge gegen das Ende perſpectiviſch fich jehr ver- 
jüngte; das Letztere war ihm unerwartet, doch verſtand er raſch 
das wirkliche Verhältniß, als ich ihm an andern Gegenftänven, die 
uns umgaben, vie Verjüngung bemonjtrirte. 

Den Thee von Aflam fanden vie Mönche fjehr vortrefflich, 
aber felbft vie billigen dort probucirten Sorten wären ihnen noch 
für ihren Gebrauh „zu thener“. Derjenige, vejlen fie fich 
bedienten, ift der Ziegelthee, ver aus ganz orpinärem, aber dabei 
doch fehr dunklem und Träftig bitter ſchmeckenden Materiale bereitet 
wird und feine Geftalt, die Form und Größe von Baditeinen, durch 
Zufammenprefien erhält. Er wird wohl noch lange Zeit feine Con⸗ 
currenz zu gleichem Preiſe in ver indiſchen Theeproduction erhalten, 
obwohl dort die Sorten, wie fie für den Transport nach Europa 
nöthig find, die allerfeinften ausgenommen, trefflich hergeftellt werben. 

Die Räume des Klofters, der Tempel, auch vie Objecte bes 
bupppiftifchen Eultus, wurden mir bereitwillig zu fehen geftattet; 
fie hatten bier für mich um fo mehr Intereffe, weil ich fie hier zum 
erftenmale recht vollftändig vereinigt fah. Auch das Benutzen meiner 
Inftrumente war mir zur genauen Beftimmung ber magnetifchen 
Elemente und. ver geographifhen Pofitionen möglih. Die Höbe, 
bie ich für die Baſis der Gebetmauer erhielt, war 3642 Fuß; fie 
liegt 52 Fuß über dem Wafferfpiegel des Ricchn. Das Niveau 
meiner Inftrumente, 3615 Fuß, kann zugleich als vie mittlere Höhe 
des großen Dorfes betrachtet werben, das hier ausnahmsweiſe nicht 
auf ven Abhängen, jondern ebenfo wie das Kloftergebäude in dem 
weiten Thalbecken liegt. 

Die magnetifhen Beobachtungen ergaben für die Declination 
unerwartet eine „zu große Abweichung nach Oſten“, wahricheinlich 
mit dem Vorhandenfein des Granites zufammenhängenn, der in 
ben übrigen Theilen des Himdlaya fehlt; auch vie magnetische 


124 Cap. IL Bhutan; die Gebiete der Khaͤnpo⸗Bhots und zc. 


Kraft, die totale Intenfität, zeigte fih, mit ven Reful- 
taten in größerer Entfernung verglichen, anomal; fie ift bier 
ſchwächer, als man nach den allgemeinen Berhältnifjen, ohne vie 
unmittelbaren Beobachtungen vorliegen zu haben, berechnen würde. 
Die Abſchwächung der magnetifhen Kraft ift aber weniger local auf 
Bhutan beſchränkt, als die Unregelmäßigfeit in der Declination. 
Die Intenfität wird in ähnlicher Weife — durch große Bevenfeuch- 
tigkeit, verbunden mit ftarfer Bewölkung, wie fich als nächfte Ur⸗ 
ſache ergeben hat und in dem erften Bande ver „Reſults“ ſpeciell 
erläutert ift — dem ganzen indiſchen Saume des Himälaya entlang 
verändert. 

So widtig mir in dieſer Beziehung die Ausführung der ma— 
gnetiihen Beobachtungen geworden war, fo habe ih doch wohl 
bem Umftanbe, daß gerade dieſe nicht unbemerkt bleiben Tonnten, 
einen großen Theil ver Schwierigkeit zuzufchreiben, die topographifchen 
und geologiſchen Unterjuchungen weiter auszubehnen. Das Bor: 
bringen auf ver Route nah Taͤuong und Yala warb mir unbevingt - 
verweigert. Auch waren einige meiner kundigſten Begleiter „ver⸗ 
ſchwunden“, ohne felbft noch den Lohn für ihre bisherige Mühe 
von mir erhalten zu haben, und hätte mir nicht Dävang Dörje 
fingerweife ſchon am erften Abende bie Gorrecturen für den Routen- 
plan über Zäuong nad Lafa zu verfhaffen gewußt, fo hätte ich 
biefe einige Tage fpäter wohl jchwerlich mehr erhalten. Zunächſt 
ſchlug ich vor, Erkundigung in Tauong einholen zu laſſen, um wenig- 
ſtens noch etwas Verlängerung meiner Zeit zum Unterfuchen ver 
Schneegipfel zu erhalten. Gelang e8 mir auch nicht, in der Richtung 
nach Yafa weiter vorzubringen, jo waren mir doc feitlihe Excur⸗ 
fionen, auch Bergbefteigungen möglich, und zwar biefe mit Theopolit 
und Zeichnungsmaterial. Mein Aufenthalt in Bhutan mwährte bis 
23. Januar. Ich werde verjuchen, in ver folgenden Zufammenftellung 
bie wefentlichften Zerrainverbältniffe in Kürze zu ſchildern. 

Bon den Höhenpunften, vie bisher für Bhutaͤn und feine Ge- 
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birgszweige bekannt geworben find, konnte Ich für pie complete Zu- 
fammenftellung in dem bupfometrifchen Bande der „Reſults“ an 
40 fammeln, die wichtigsten derſelben find auch für dieſe Ausgabe 
in die .„‚bupfometrifhe Tabelle” aufgenommen. Es ift zu be- 
dauern, daß die früheren fchönen Routen von Zurner, veröffentlicht 
allerdings 1783, dazu feine Beiträge boten, dagegen hat 
Pemberton, der überhaupt fehr viel pofitive Beobachtungen machte, 
auch zu den Höhenmefjungen aus dieſem Theile des Himalaya wich 
tige Daten geliefert; fein „Report über Bhutan” erjchien zu 
Calcutta, 1839. Für die höchften in Indien, Affam und in ven 
benachbarten Theilen Bengalens noch fichtbaren Gipfel erhielt ich 
von den englifchen Offizieren des inpifchen Vermeffungscorps (Great 
trigonometrical Survey) und an den Militärftationen in Affım 
einige forgfältige Beftimmungen mitgetheilt. 

Den erften Anblid der Bhutan-Schneegipfel hatte ich, wie 
früher erwähnt, aus dem Khäfliagebirge bei Mätrong und Nanklaͤu 
(Bd. 1, S. 520). Ganz nahe Orte, wie Udelgüri, die Däphlahügel, 
Dibrughär, wo ich ebenfalls Anfichten des Himdlaya aufgenommen 
babe, ließen nur die Vorberge und etwas Mittelregion überbliden: 
ziemlich parallele Kämme, weniger fteil gegen Norden anfteigend, 
al8 ich fie in den etwas weftlicheren Theilen des Himdlaya, in 
Siftim und Nepal, werde zu fchildern haben. 

In größerer Entfernung vom Fuße Dagegen, fo in den Banoramen, 
die ih in Gohatti im November 1855, und in Tkzpur im Mat 
1856 ausführte, zeigten ſich auch im Thale die Details einiger der 
beventenpften Schneegipfel. Da ich zu Gohatti nicht mit DBeftimmt- 
heit darüber urtheilen Tonnte, ob es mir gelingen würbe, durch 
Vorbringen nah Bhutan venfelben noch näher zu fommen, war mir 
die Klarheit ver Herbfttage im Brahmaputrathale fehr werthvoll 
geweſen. 

Im öſtlichſten Theile des Himaͤlayakammes erheben ſich mehrere 
große Gebirgsjtöde zu Höhen über 20,000 Fuß: die Gruppe ber 
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Dal-la-Gipfel, das Maffif des Themeri und jenes des Däm-e. 
Die eritere hat zwei hervorragende Gipfel, von denen ich für ven 
weftliden 22,495 Fuß erhielt, für den öftlichen 21,435 Fuß. Bon 
ven Engländern in Aſſaͤm wurden fie mir wegen ihrer Aehnlichleit 
in Geftalt und ihrer geringen gegenfeitigen Entfernung vie „Gemini“ 
genannt, häufiger noch hörte ich für ven höheren ver beiven Gipfel pen 
Namen „Giants peak“. Als ich nach Bhutan kam, fand ich dort 
ven Namen Dalsla; auch auf der tibetifchen Karte von Aſſam nad 
Yafa über Tauong war dieſe Bezeichnung zu lefen. 

Der Themesri-Öipfel, der gegen Weiten folgt, ift 20,480 Fuß 
hoch und hebt fich überdies nur wenig über feine nächſten Umge— 
bungen empor. Der Däamsla-Gipfel vagegen zeigt fich als eine mäch— 
tige, breite Gruppe, deren höchſter Kamm zwei Erhebungen bat, 
bie nur wenig in Höhe fih unterfcheiben. 

Bon dieſem Gipfel an bis zum Chamalhari im Weften, eine 
Strede von ungefähr 150 engl. Meilen vem Kamm entlang, Tonnte 
ich feine Gipfel finden, deren Meffung die Höhe von 20,000 Fuß er- 
reichte; doch wäre es wohl möglich, da wegen des etwas flachen 
Anfteigens gegen vie tibetifhe Grenze manche Theile des Kammes 
verborgen blieben, daß einzelne etwas höhere Gipfel noch fidh 
finden werben; jedenfalls ift ver Chamalhari der hervorragendſte, 
durch feine Höhe fowohl al8 auch durch feine ifolirte Stellung; er 
ift nämlich einer ver verhältnigmäßtg nicht fehr zahlreichen Berge ver 
Erde, deren oberfter Gipfel nicht als relativ Heine Emporragung 
über einen Kamm oder wenigftens über eine breite hohe Baſis ber- 
vortritt, fondern er gehört zu jenen, vie fich in Geftalt eines ziem⸗ 
(ih ifolirten und deſſenungeachtet an Maffe und Höhe gewaltigen 
Hornes über die Umgebung emporheben. 

Selbft von den Gebirgstetten in Sikfim waren noch an 
günftigen Stellen die hier erwähnten Gebirgsgruppen von Bhutan zu 
erkennen (vergl. „Gebirgsprofile“ Nr. 1), dagegen verſchwand das 
Charaftertjtifche der Flußſyſteme, mit welchen hier, in ver Nähe 
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gefehen, vie einzelnen Gebirgsgruppen um fo deutlicher fich verbin- 
den, da mehrere fehr beveutende Flüſſe vom Norven kommend, jene 
Kette vurchbrechen, welche ihrer dominirenden Gipfel wegen feheinbar 
als die Hauptlinie hervortritt, während die etwas weiter zurückliegende 
Waſſerſcheide weniger markirt in ihrer Form ift, eine Eigenthüm⸗ 
lichleit, die dem Kamm bes Himdlaya entlang, wie wir ſehen wer- 
pen, an vielen Stellen fich wieberholt. 

Unter den von Norden kommenden Flüffen, welche hinter ven 
Hocgipfeln des Himalaya von Bhutan ihre Quellen haben, find die 
zwei wictigften ver Subanfiri- und der Monds-Fluß. 

Der Subanſiri⸗Fluß, der bei der öftlichen Länge von 94° aus 
dem Hauptlamme hervortritt, kann als Grenze zwifchen ven Däph- 
as im Weften und ben Abors im Often betrachtet werben; füb- 
öftlih non Läkhimpuͤr mündet er in jenen Theil des Brahmapütra- 
bettes, der bier als Boͤri Lohit, als „alter Lohit“, dem gegenwär- 
tigen Hauptftrome parallel liegt. 

Noch woaflerreiher ift ver Mondsfluß, ver in: Unter⸗Aſſaͤm, 
gegmüber von Goalpära, in den Brahmapuͤtra fich ergießt. Seine 
nörbliden Zuflüffe fcheinen mit dem tibetifchen See Namboltfo 
ober jedenfalls mit ven nächſten Umgebungen veffelben zufam- 
menzubängen. Bon bier bis an vie Grenze von Siftim ſah ich 
feine merflihe Senkung des Raumes fi) wiederholen. 

Die Bewaltung tft in Beziehung auf Arten ver Bäume auch 
im Innern noch fehr mannigfaltig, aber das Auftreten derſelben ift 
nicht fehr Dicht. Meiſt fieht man nur ifolirte bewalvete Abhänge 
und man findet dort vorzüglich pie Abies Webbiana und bie Pinus 
excelsa; in etwas tieferen geſchützten Lagen ift bie eigenthilmliche, 
langnabelige Föhre von ven Khäffingebirgen, die Pinus longifolia, 
häufig. 

Auch ſehr verfohienenen Formen ver großblüthigen Rhopovenpren 
begegnet man zugleih mit den Goniferen; ven Rhododendren 
am günftigften find Höhen von 6000 bis 8000 Fuß. Bei 10,000 
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Fuß tritt faft überall abjolute Baumloſigkeit ein; felbft größere 
Gefträuche find felten. Die oberen Grenzen ver holzbildenden Ge 
wächſe liegen bier nicht fo hoch, als 3. B: in Sitfim, weil bier 
zugleich die Zrodenheit mit dem Annäbern gegen vie höheren Theile 
des Himdlaya fehr rafch zunimmt. 

Unter ven Punkten, welche mir Ausfiht auf die centralen 
Theile Bhutans geboten haben, war ver Zfingi-la der günftiafte. 
Bon feinem viefer Punkte war Alam als Ebene over Thalfläce 
zu feben, obwohl von den Ufern des Brahmapütra nicht nur 
diefe mittelhoben Ketten, ſondern auch die noch viel ferneren Linien 
ver Hauptkämme in überrafchenver Deutlichkeit fich unterfcheiden 
ließen. Es war mir dies nicht ganz unerwartet; es erinnerte mich an 
ganz analoge Verbältniffe in ven Alpen, während des vierzehntägigen 
Aufenthaltes mit meinem Bruder Adolph in der Pincenthütte, bei 
10,376 engl. Fuß Höhe, am fünlichen Abhange des Monte Rofa. 
Auch von dort konnten wir nur felten vie Ebenen unmittelbar am 
Südfuße der Alpen erkennen, während gleichzeitig von ven Bewoh— 
nern der Ebenen nach aufwärts währen viefer zwei Wochen vie 
einzelnen Theile des Maffins des Monte Rofa jeden Tag deutlich 
zu erfennen waren. Die Urfade war bier in Bhutaͤn und Dort 
diefelbe: die Dunftichicht der Atmofphäre beichränft ven Beobachter 
weniger, wenn fie ihm felbft nahe liegt, al& wenn fie vor dem zu 
unterfcheivenden Gegenſtande fich befindet; im lebteren Fall wirkt 
nicht nur die Abforption der Lichtftrahlen, fondern auch das von 
der Oberfläche der Dunftmaffe reflectirte Sonnenlicht ftörend. 

Ein mir neuer Gegenftand in der Anfiht ver Himälaya- 
Abhänge war die Schneegrenze im Winter, die ich übervies während 
der ganzen Reiſe mir bier zu fehen Gelegenheit hatte. Sie reichte 
bis gegen 9000 Fuß herab und ſchloß fo noch viele mit Vegetation 
bevedte Abhänge ein. Der Anblid war deutlich verfchieven von dem 
Bilde jener fehneebevedten Regionen im Sommer, vie oberhalb ver 
permanenten Schneegrenze liegen. Durch die vielen Bäume, vie 
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zum Theil nur auf ihren Aeften mit Schnee beladen, bald hell, bald 
dunkel fich abgrenzen, wird pas Bild unruhig; es werben intenfiv 
dunkle, fledenähnliche Stellen häufig, die fich nicht wie die ihrer 
Steilheit wegen permanent fchneefreien Felfenwände der Hochregionen 
zugleich dem Profil ver Berge und ihrer Abhänge anfchliegen. Unter 
ven einzelnen ſchneebedeckten Bäumen fällt hier am meiften vie Coni- 
fere Pinus longifolia auf, an welcher die Nefte mit ihren Heinen 
Berzweigungen durch den Schnee eine leichte Krümmung zugleich mit 
Compreſſion erleiden, wodurch fie ſchneebedeckten Balmenblättern beim 
erften Anblie ähnlich feinen. Früher Schnee lag am mächtigften 
in den Schluchten nahe feiner unteren Grenze; in ven Wäl- 
bern bäufte er fich beſonders an ihrem nörblichen Rande, wo er, 
gegen directe Bejonnung geſchützt, zugleich des Nachts durch Strah- 
lung erfaltete und erhärtete, während jener, der im Innern 
zur Erde gefallen war, loſe blieb und raſcher ver Wärme 
der Tagesftunden weichen mußte. Dies bemerkte man, wenn man 
anf die nächften Detaild des Vordergrundes blidte. An Gegen- 
ftänden, vie etwas ferner lagen, und daher auch größere Flächen 
af einmal zu überbliden erlaubten, trat bagegen hervor, 
daß zur Zeit die Schneelinie im allgemeinen fowie auch) 
vereinzelte und did gelagerte Schneeflede auf den Abhängen 
mit füplicher Erpofition am weiteften berabreichten; ich fuchte vie 
Urfache darin, daß auch in ver Fühlen Jahreszeit die vereinzelten 
Scneefälle mit ſüdlichen Winden zufammentreffen; es geht dies fo 
weit, wie ich dam als Beftätigung von den Eingebornen erfahren 
fonnte, daß in diefen Höhen ſelbſt im Frühjahr die erften Blumen 
und das Grün auf der Norbfeite etwas frühzeitiger find, weil bier 
der Schnee nicht jo mächtig angeweht war, und in Folge davon 
auch ver Boden nicht fo tief durch Schneewafler abgekühlt blieb. 
Wenn man dagegen zur Zeit der höchſten Schneegrenze, im 
Sommer und Herbft, die Unterſchiede auf nahe gelegenen Abhängen 
„ungleicher Erpofition” unterjucht, ergibt ſich auch im Pe 
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ein entichieven tieferes Herabreichen ver Schneegrenze auf den nörb- 
lihen Abhängen, weil, nachdem einmal Befonnung, überdies bei fo 
hohem Sonnenftanve, wieber regelmäßig ftattfindet, einige Tage ges 
nügen, um die ein wenig mächtigere Wiverftanpsfähigleit der grö- 
Beren Schneemaffe auf Süpabhängen verfehwinden zu machen. Auf 
ben Unterſchied zwifchen ver Schneegrenze nördlich und ſüdlich vom 
Hauptlamme des Himälaya komme ich ſpäter zu ſprechen; dieſe Unter: 
fuhung war ſehr fehwierig, um fo mehr, da auch das Reſultat ein 
unerwartete® war. Es ergab fich nämlich, daß nicht die Höhe ver 
Schneegrenze auf der Süpfeite des Himälaya, „weil zu tief“, als 
bie relativ anomale zu betrachten fei, fonvern jene in Tibet „‚weil 
zu hoch“. 

Jener Theil des Panorama, der feiner Höhe wegen ftet® mit 
Schnee bedeckt bleibt, zeigte fich jet wenigftens infofern noch bien- 
bender und reiner, als ih je im Sommer fo ausgevehnte Ketten 
gejeben habe, weil friiher Schnee ven Firn und das Gletichereis 
überlagerte, und weil felbft alle Felswänve, deren Neigung das Bes 
decktwerden erlaubte, jet dem allgemeinen Bilde untergeorpnet 
blieben, während fie fpäter dunkel, und um fo veutlicher dann fich 
abheben. Zugleich fiel mir auf, was mir nur vom irn der Alpen 
ber befannt war, daß auch dieſe blanten, friſchbeſchneiten Ne 
gionen gegen ven Himmel nur dann hell fi abhoben, wenn fie bi- 
rect befonnt waren (oder in ganz anderer Weife dann — des Abends 
bei jener zweiten Erhellung over „Seconde Coloration“, die ſich durch 
die Phosphorescenz des Schnees erflärt),. Wenn der Himmel 
trübe ift, und feine Reflere heller Wolfen locale Lichtanhäufungen 
auf den Schneeflächen veranlaffen können, tft es fehr deutlich, daß 
auch der graue Himmel heller ift, als die weißen Berge dagegen. 
Ich erwähne dieſes an fich unbeveutenden Umſtandes nur deshalb, 
weil auch bei uns auf Bildern, in Winterlanpihaften fowie in 
Hochalpenregionen, jo häufig in ftörender Weile für ven Phyſiler 
dagegen gefehlt wird. Was weiß ift, ift deshalb noch nicht heller 
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als grau; die Stellung zur Tichtquelle, vie reflectirende Kraft ver 
Subftanz, haben bier einen oft unerwarteten Einfluß. 

Bon Narigiun nah Tauong führt ver Weg in vier bis fünf 
leichten Tagemärfchen, zwei feitliche Thäler durchſchneidend, über ven 
Paß Maͤndaä⸗la und ven Paß Sil⸗la, auch Chilsla hörte ich dieſen 
nennen. Letzterer liegt in einer Kette mit ſchneebedeckten Gipfeln, die 
in füdöſtlicher Richtung gegen Aſſaͤm ſich hinzieht. Auf dem 
Sil⸗la⸗Paſſe ſteht ein leeres Haus, als Quartier für den Reiſenden, 
da Sturm und Kälte hier häufig ſehr läſtig werden. Jenſeits der 
Kette folgt Namet, das größte Dorf auf dieſem Wege vor Täuong, 
und das Thal des Dangmä-chu, der bei Panigoͤng (‚‚Waflerburg‘) 
zwifchen Tezpur und Biſhnaͤth in den Brahmapütra ſich ergiekt. 
Auf ver Bhutan⸗-Route führt eine Brüde über den Daͤngmacchu. 

Auf den indifchen Karten, wenn fie im Norden von Kuch— 
Bahar und Affam über Bhutaän Angaben enthalten (auch noch 
auf Allen’s „Map of India“ von 1855) ift unterhalb Taͤuong 
ein ‚‚Encampment” des Diva Dharma Räja angegeben, über 
welches aber meine Begleiter feine Auskunft geben konnten. Es 
war ihnen ganz unbelannt; es fcheint fich auf eine Fehde⸗-Periode 
zwifchen dem Reich des Deva Dharma und ven Gebieten ber 
Khaͤnpo⸗Bhots bezogen zu haben. 

Von Tauong nach Yafa werben für gewöhnliche Märfche mit 
mittlerer Belaftung vierzehn Tage gerechnet; die officiellen Mit- 
tbeilungen aber, vie ähnlich wie urjprüngli überall in Impien, 
durch einzeln oder böchftens in Paaren reifende Träger beförbert 
werben, bie, wo die Neigung des Bodens es erlaubt, eine Art von 
Dauerlauf einhalten, werden in jieben bis acht Tagen vermittelt. 
Die beiden erften größeren Dorf-Stationen find Shau und Tſönag; 
nach einem noch etwas höher gelegenen Heinen Dorfe Yördö folgt 
dann der Paß Dal⸗la; es ift dies der höchfte Pak ver Route, der 
nahe an ven auch in Aflam fichtbaren Dal-la-Gipfeln vorüber 
führt. Die folgenden Stationen find die Dörfer Tfethang (auch 
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Zid-dang hörte ich es ausſprechen) und Simbu; von bier fällt vie 
Route gegen ven Fluß Yörgiäp-Tiambo, ver nad einer bedeutenden 
Krümmung feines Laufes in den Dihöng over Tfämboschu, ven 
tibetifchen Hauptzufluß des Brahmapütra, fich ergießt; die übrigen 
„Stationen“ find Do, Samit, Dithin, Tſö, Guͤnthang, Lha⸗dang, 
Shaͤngkha und Laͤſa, zwifchen ven beiden legteren ift die Entfernung 
ſehr gering, aber der Gi-chu (oder Kischu), ein tief eingefchnittener, 
verhältnigmäßig Heiner Fluß, trennt fi. Auf meiner Original- 
Routenkarte find noch die Stellen, wo Nebel ver Höhe wegen 
häufig find, auch jene, wo wilde NYals, Kiängs (Equus hemionus) 
und Chalör-Hühner (Perdix rufa Lath) vorlommen, bilvlich durch 
die Darftellung diefer Gegenftänve, allerpings in verhältnigmäßig 
riefiger Größe, deutlich gemacht. 

Außer ven genannten Thieren ift als wichtig für die höheren 
Regionen noch des Mofchusthieres und des Kin zu erwähnen. Das 
Moſchusthier verbreitet fi von hier mehr gegen Weiten bis Nepal, 
ver Kin mehr gegen Often in vie Gegenven ver halbwilden Him- 
Alaya=Bewohner; vor wenigen Iahren erit ift die des Kin Region ge 
nauer befannt geworden. Der Kin oder Tasfin ift eine rinderartige 
Antilope von der Größe eines mittleren Pony. Bon Blyth wurde 
er zuerjt 1850 nad Eremplaren, die er über Aſſam erhalten hatte, 
als „Budorcas Taxicolor“ befchrieben. Das Auffallenpfte an dieſer 
neuen Gattung von Antilopen war nicht nur ihre ungewöhnliche 
Größe und Stärke, fonvdern auch die fo unerwarte Aehnlichkeit im 
einzelnen Theilen mit dem Rinde, in anderen mit ver Antilope, dem 
Schafe und ver Ziege. Der Kin ift ein Typus von Uebergangsforu, 
wie er unter ven noch lebenden Gattungen fehr jelten nur fich wie 
derbolt. 
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Berlebrswege. — Frühere Befuche. — Alpen-Region; Hügelland und Duärs,. 
Cultur und Jagd. — Die Bewohner. — Staatlie Berhältniffe. — Rohe 
Willkür der Berwaltung. — Kriegsdienft und Waffen. — Krieg mit ben 
Europäern 1866. —- Berluft der Duärs. 


Zur Vervollſtändigung ver Schilderungen des öftlichen Himalaya 
habe ih noch über das Bhutänreih des Priefter-Fürften Deva 
Dharma Raja (oder Choigyäl, Bd. II. ©. 21) der feinen Sig zu 
Taſſiſüdon hat, Einiges beizufügen. Curopäer haben dieſes Gebiet 


nur fehr felten beſucht. Ihre Nachrichten find Hier durch Angaben 


von Eingeborenen etwas ergänzt, die ih bei den Khanpo-Bhots 
und in Siffim erhielt. Nur über die Höhe, Yage und Geftalt ber 
Schneegipfel auch in diefem Theile Bhutäns konnte ich ſelbſt nähere 
Kenntniß mir verichaffen, da ich mehrere der mittelhohen Bunte, 
10,000 bis 12,000 Fuß über vem Meere, öftlich und weitlich davon 
zu befuchen Gelegenheit hatte, welche ausgedehnten Weberblid auch 
über dieſe Ketten gewährten. 


Die Verlehrswege, die das weftliche Bhutaͤnreich durchziehen, 
find wie jene über Narigin und Zäuong, folche, die vorzüglich Nors 
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ben und Süden auf ven fürzeften Wegen verbinden; es erklärt ſich 
dies fowohl aus ver politifhen Abhängigkeit des Neiches von Yafa, 
al® auch daraus, daß hier faft alle größeren Flußthäler vorherrichenn 
fünfiche Richtung haben. Webrigens gibt e8 auch einen Berlehre- 
weg wenigftens, der in weft-öftlicher Richtung, ziemlich rechtwinklig 
auf dieſe Flußthäler geftellt, die ohnehin nicht ſehr zahlreichen grö« 
ßeren Orte ver Quere nad) verbindet. Die Verzweigungen des Him- 
aͤlaya, die aufpiefer Linie zu überfchreiten find, bieten dabei, obwohl mit 
Höhen von 8000 bis 10,000 Fuß, im Allgemeinen weniger Schwie 
rigfeiten als die tiefen Erofionen ver Flüſſe. Diefe Querverbins 
dung zweigt ſich ab im Guddaͤdathale, fowohl von Paro fowie etwas 
oberhalb von Taſſiſuͤdon, und führt über Simtöla, Bundfha, Töngfo 
und Jaͤiſa, mit geringer Aenderung, in der mittleren geographifchen 
Dreite von 271/,° N. Bon Jaͤiſa aber bis Tasgoͤng im Monäk- 
thale ſenkt fie fih über Chengur, Tſaͤleng, Jongar bis Korijaͤmpa 
wohl mehr al8 30 Meilen gegen Süden und fteigt nun in norböft- 
licher Richtung über Gnafängua gegen Taſgoͤng und Taͤuong an. 
Nur viermal gelang es, während ber legten hundert Jahre, 
politifchen Miffionen den Zutritt nach Bhutan zu erwirken. 1774 
war es Brogle, der faft bis Taſhilhuͤnpo (ſchon in Tibet) Fam. Zur: 
ner, 1783, erreichte Taſhilhuͤnpo felbft; doch leider durfte er nur 


der Route von Brogle folgen; auch auf dem Ruckwege wurde jebe 


Abweichung davon energifch verweigert. Glücklicher in ver Erfor⸗ 
hung des Himdlayaterrains war Pemberton, ver 1838 an ven 
Hof des Dharma Raͤja abgefchicdt wurde. Auch ihm verweigerte 
man anfangs neue Routen, aber nach langer Correſpondenz erlaubte 
man enblidh, daß er das Land ver Quere nach durchziehe, wenn 
ihm auch nicht mehr Gelegenheit ward, die Kette des Himdlaya in 
feinen öftlichen heilen nach Norven zu überfchreiten. Brogle und 
Zurner hatten von Goalpdra in Alfam in gerader Richtung nörb- 
lich, Hin und zurüd reifen müffen, Pemberton begann viel dftlicher; 
von Gohätti aus ging er nördlich bis Tasgoͤng, dann wandte er 
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fich weftlih und zog durch Bhutan bis Taſſiſudon, er folgte vabei 
(aber von Oſten nach Weiten vorbringend), der Yinie des eben ans 
geführten Verkehrsweges. Den Rückweg nahm er, wie feine Vor⸗ 
gänger, über Puſakha oder Bakſa. Bon Tumer und PBemberton 
baben wir ausführliche Berichte. Turner's Werk bat den Titel: 
„An account of an embassy to the Court of the Teshoo Lama 
in Tibet; containing a narrative of a journey through Bootan 
and part af Tibet. London, 1800; Pemberton’s: „Report on 
Bhutan“ Calcutta, 1839. 

Eine wichtige Ergänzung erhielten ihre DBefchreibungen durch 
intelligente Eingeborne aus Bengalen und Aſſaͤm, von denen vie 
Regierung mehrere nach Bhutan geſandt hatte, mit ausführlichen 
Inſtructionen über die Gegenftände, vie fie beachten follten. Die 
neuen Daten wurben vor den aſiatiſchen Gefellfehaften zu Calcutta 
und London befannt gemacht; Einzelnes findet fich auch in den ‚Official 
Reports” ver inbifchen Beamten über ihre Beſuche bei ven wilden 
Stämmen an der Norbjeite von Afiam. Ueber abminiftrative Ver⸗ 
bältniffe, über den Charakter und die Lebensweife ver Eingebornen 
und über die Probucte des Landes enthalten dieſe Berichte forg- 
fältige und zuverläffige Angaben; weniger in willenfchaftliher Be⸗ 
ziehung. Für die folgende Darftellung wurde ausgewählt, was von 
allgemeinem Intereffe tft; eine Vorarbeit, die mein Bruder Emil 
unter Benutung meiner Beobachtungsmanuferipte für die Bear- 
beitung der etbnographifchen Materialien übernommen hatte. 

Betrachten wir zunächft die Zerrainverhältniffe. Das ganze 
Areal des unter dem Dharma Naja ftehennen Bhutaͤnreiches (mit 
Ausſchluß ver öftlichen bereits geſchilderten Heinen Lämaſtaaten) ift zu 
20,000 engl. Quadratmeilen gefchätt, feine Bevölkerung zn 150,000 
Menſchen. Es zerfällt in zwei, an Größe, Bodenbeſchaffenheit und 
Dichtigkeit ver Bevölkerung fehr verſchiedene Theile, in die alpine 
Region, welche Berggipfel des Himdlaya von mehr als 20,000 Fuß 
Höhe in fih fchliekt, und in die Vorberge mit Tarai und mit 
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fruchtbaren Nieverungen. Die legteren heißen die Dudre. Auch 
bie nieberen Vorberge find reich an Ertrag; die Zardi ift uncultivirt. 
Der Werth der Ernte in dieſen Theilen wird jegt auf 3 Lak Rupie 
geſchätzt — 200,000 Thlr.; aber ſchon die Regelung der Abgaben 
würde die Ernte auf 8 Lak Rupis fteigen machen. Auch find jet 
die landwirthſchaftlichen Geräthe fehr unvolllommen. Der Pflug, 
von dem ein Eremplar in der Sammlung auf Jägersburg ſich be 
findet, ift ein koniſch zugefpittes Stüd harten Holzes, vorne mit 
einer eifernen Spite beichlagen; er wird am DBopen fortgefchleift 
und öffnet eine fchmale, wenig tiefe Rinne; ein Stürzen des Bo- 
dens ift bei dem Mangel eines Streichbretts nicht möglich. Das 
Zugvieh (Büffel) reicht nicht aus; Die Großen finden es vortbeil- 
hafter, ihre Unterthanen zum Unterbalte von Laſtthieren (Pferben, 
jehr jelten Maulthieren) zu nöthigen, die fie bei Waanrentransporten 
requiriren. Hals kommen in ven unteren Theilen nicht als per- 
manent gehaltene Haustbiere vor, fondern nur, wie bei Narigin 
erwähnt, als Laftthiere in den Wintermonaten. 

Die Haupterzeugniffe find Reis, Weizen, Gerfte, Mais und 
Hirfe; doch glaubt man, daß fih auch Üheepflanzungen, wie in 
Siffim, mit großem Vortbeile anlegen ließen. Zuder gebeiht in 
einzelnen Lagen bis zu 4000 Fuß, auch Mängobäume find noch bis 
zu diefer Höhe beobachtet worven. Die Bevölkerung im Gebiete 
der Vorberge und Nieverungen von Bhutan beträgt mehr als zwei 
Drittel des ganzen Reiches; fie könnte leicht auf das Vierfache ftei- 
gen. Auch in militäriiher Beziehung ift viefer Theil von Bhutan 
von großer Wichtigkeit, weil da, wo bie Flüffe ven Himaͤlaya ver- 
lafien, die Zugänge zu Bhutan liegen. 

Ganz verſchieden find die Verhältniffe in dem alpinen Theile 
von Bhutan. Im Allgemeinen lebt die Bevölkerung port äußerſt 
ärmlich; nur Die Wohlhabenveren Können vie beiferen Sorten von 
Getreide bezahlen. Milch, Butter und Käfe ift allgemeine Zuſpeiſe, 
vom Fleiſch enthalten fie fih aus veligiöfem Vorurtheile, weil fie 
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Seelenwanderung annehmen; man wiſſe ja nicht, ob man nicht im 
ZT hiere einen Berftorbenen over Freund verzehre, deswegen fet „Fleiſch 
eſſen feine Eltern eſſen“. Solche Auffaffung ver buddhiſtiſchen Lehre 
ift in den weftlichen Theilen Tibets unbekannt. 

Gebirgsgegenden bieten ſtets für den Anbau nur in unzureichens 
per Weife günftige Stellen. Wegen des bedeutenden Berluftes an 
Feuchtigkeit, den die tropifchen Winde in ven Khäffingebirgen erleiven, 
tft in Bhutan überdies der atmoſphäriſche Nieverfchlag geringer, 
als in ven anderen Theilen des Himalaya. Zugleich wird bier, 
wie überhaupt im ganzen Himälaya, vie befruchtende Wirkung des 
Regens bei gleicher Waflermenge geringer, als in den Ebenen; bie 
fteilen Abhänge und vie ftarfe Neigung ver Thäler bringen ein 
raſches Abfließen hervor. Ja, in ven meiften Sagen des inneren 
Bhutan iſt Feldbau nur möglich, wo Tünftliche Bewäſſerung ftatt« 
findet. Auf die Anfammlung von Wafler durch Ableitung der Flüſſe 
verwenvet deshalb ver Lanpwirth große Aufmerkſamkeit; man trifft 
nicht felten Wafferleitungen aus Bambusrohren, Taufende von Fuß 
Lang, auch auf die terrafjenförmigen Eulturen länge der Abhänge wird, 
wenn irgend möglich, eine Quelle geleitet. Im Herbſte hinwieder 
zieht ein fo heftiger Wind durch vie Thäler, daß die ganze ohnehin 
nur fehr dünne Humusfchicht weggeweht würde, wenn nicht vie Ter⸗ 
rafſen mit Waffer überfchättet würden, das nun auch nach ver Ernte 
nochmals zum Bedürfniß wir. 

Die Dewaldung im Innern Bhutaͤns iſt im Allgemeinen vie 
felbe, wie im Gebiete ver Khanpo-Bhots (Br. II.S. 127); nur im weft- 
lichften Theile, gegen Sikfim, wird fie etwas dichter, auch reicht vie 
Höhengrenze etwas weiter hinauf. Deflenungeachtet find auch in 
pen oberen heilen Bhutäns, da fie ja von Menſchen fo wenig vicht 
bewohnt find, wilde Thiere, ſelbſt heerdenweiſe auftreten, jehr zahl- 
reih. Das wichtigfte Thier der Jagd für die Eingeborenen ift pas 
Moſchusthier. Der Handel mit Mofchus tft eine nicht unmwichtige 
Einnahmequelle ver Großen. 
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Die Bewohner des Himälahagebiete® von Bhutan find viel 
roher und ungebilveter, als jene ver Duaͤrs. Es überrafcht, im 
Hochlande thönerne Waaren zu finden, die aus freier Hand gemacht, 
Statt mittelft des Rades gedreht werben; ja felbft ver Gebrauch ver 
Säge ift dort nur Wenigen belannt, Beil und Stemmeifen ver 
treten ihre Stelle. 

Wie in Tibet berrfcht auch bier Polyanbrie. 

Das Reich des Diva Dhaͤrma fteht jet in einem Abhängig. 
feitsverhältnig zum Hauptfike des Prieftertbums zu Läſa Die 
inneren ftaatlichen Verhältniffe find folgende: 

Die Einwohner zerfallen in fünfzehn Tribus, die fi) wohl einft 
als verfchievene Stämme gegenüberftanden, jett jeboch nicht mehr 
ftrenge gegen einander fi abjonvdern. Die urfprünglide Zuſam⸗ 
menfegung aus zahlreichen Heinen Fürſtenthümern läßt fi noch 
in allen Verhältniſſen erfennen. Zwar wird als ihr gemeinfames 
Oberbaupt jebt ver Dharma Raja genannt, der „Geſetzes⸗Fürſt“; 
er iſt jepoch viel mehr, als man es bei einem orientalifhen Fürften 
erwarten follte, von dem guten Willen feiner Bafallen abhängig. 
Die Urfache ift weniger fein geiftlicher Stand und die Zurüdhaltung, 
welche biejer ihm auferlegt -— er gilt als eine Berkörperung des Buͤd⸗ 
dha, der zum Heil und zur Erlöfung ver Dienfhen vom Jammer bes 
Dafeins menſchliche Form annimmt —, als ver Umftand, daß erft 
im 16. Jahrhundert nach Chrifti Geburt ein incarnirter Dhaͤrma 
Raja auftrat. Die einheimifche Geſchichte berichtet, daß er aus 
Laͤſa gelommen fei, und es fcheint, daß die Anhänger ver „rothen 
Sekte”, die im oberen Theile des oeftlichen Tibet, dem nörblichen 
Grenzlande von Bhutan, nicht als orthodox gelten, um biefe 
Zeit von dort verwiefen wurden und nun unter den Bhuͤtias 
zu neuem Anfehen gelangten. Die eingebornen weltlichen Fürften 
fieferten Naturalien und fteuerten zum Tempelbau bei, und was 
anfangs freiwillige Leiftung war, wurde fpäter durch fefte Sakung 
geregelt. Eine Gebietsabtretung fand nicht ftatt, ihre Macht aber 
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wurde gebrochen, indem Lamas zu Gouverneuren ber Feſtungen und 
zu Auffehern über die Vorratbshäufer ernannt wurben. Deſſen⸗ 
ungeachtet ift aber in jeder wichtigen politifchen Frage der Dharma 
Raͤja ein ganz willenlofes Werkzeug feiner Umgebung, zunächit ber 
Lamas, geworben: ftets ift er nur durch Compromiß der Mächtigen 
auf ven Thron erhoben, meift ift er von nieverer Herkunft, und bie 
Lamas felbft würden wohl ſchon Längft dieſes Puppenfpiel gänzlich 
abgefhafft haben, wenn nicht ver Vollswille ein oberftes geift- 
fihes Haupt verlangte; auch ift dieſer Scheinkönig bisher noch das 
einzige Mittel gewefen, um vie Herrſcher von Tibet von Einmiſchung 
in die Verhältniſſe von Yhutan abzuhalten, während er auch ben 
eingeborenen Großen des Reiches eine willfonmene Berjon ift, um 
fich vor Umfturzplanen eines der ihrigen zu ſchützen. Die Hoheits⸗ 
rechte find deshalb in ven Händen der Würbenträger. ‘Den höchſten 
Rang nimmt der Depa ein (ein tibetifches Wort, gefchrieben 
$ Despa = der „Regent“, das nur zufällige Aehnlichleit mit Deva, im 
Sanskrit = der „Göttliche“, hat). Der Depa ift ber oberfte Rath⸗ 
geber des Dhaͤrma Naja; er ift ftetS aus den größten Grundbe⸗ 
figern gewählt, wird aber Geiftlicher, wenn er Depa wird; er ift 
zugleih der Befehlshaber ver Veſte von Zaffifübon. Die nächſt 
wichtigen Aemter find die ver drei Penlos oder Provinz⸗Gouver⸗ 
neure, nach dieſen die der Feſtungs⸗Gouverneure. Diefe Stellen 
find faft alle ſchon feit Iahrhunderten bei verfelben Familie erblich 
geblieben, nur einige Feftungen in ver Nähe von Taſſiſüdon find 
dem Dharma Raͤja zur Belohnung ver Dienftefeiner Günftlinge 
geblieben; in biefen wechjelt auch ver Befehlshaber jehr oft. 
Der Gouverneur ift oberfte Militärs, Juſtiz- und Verwaltungs⸗ 
behörve. In den nah Süden geöffneten Thälern von Bhutan 
find vie Befehlshaber, obgleih uriprüngid vom Depa ein- 
gejekt, faft ganz unabhängig von Taffifüpon; fie ſenden jährlich 
einen mäßigen Zribut ein, im Webrigen aber behandeln fie ihre 
Unterthanen, auch die großen Grunpbefiker, als ihre Lntergebenen. 
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Ueberhaupt wird jeder Beſitz als eine Verleihung, als ein Leben 
vom Depa, betrachtet, und es hat der Belehnte eine ziemlich beven- 
tende Geldſumme als Preis ver Belehnung zu zahlen. Es ift zwar 
die Regel, daß ver Beſitz fih in derſelben Familie erhalte, aber 
wenn fie fich gegen den Depa feindlich benahm, kam es oft fchon 
vor, daß ein anderer Stamm, ber ibm ergeben war, nun bamit 
belehnt wurde, ver aber dann meiftens durch Waffengewalt fich ven 
Beſitz erftreiten muß. Der Depa wird von den Großen des Reiches 
erwählt, und zwar tft es jedesmal ver Mächtigfte, vor dem vie 
Andern fih beugen. Dem Gefete nach erhält er die Regentichaft 
auf drei Yahre, jepoch behauptet er fich ftetS Länger im Amte. Ge 
wöhnlich dankt er nur gezwungen ab, indem einer der Großen, ber 
fih durch Erprefiungen bereichert hat, Truppen ausrüftet und ben 
Depa verjagt; doch weiß man auch von Fällen, daß zu maßlofe 
Heberfchreitungen feiner Macht einen allgemeinen Aufftand gegen ihn 
veranlaßten. 

Die größten Gebiete find im Beſitze der Fürſten von Paͤro, 
Tongſo (au Tangro) und Andipur; an Einkommen aus Abgaben 
und Hanvelsunternehmungen, jowie an Einfluß find ihuen aber übers 
legen die Gouverneure ber Feſtungen von Punaͤlha (3739 engl. 
Fuß) und von Taſſiſuͤdon (circa 4000): dieſe find ernannt vom 
Regenten. Kleiner find die Gebiete im Tieflande, in ven Land» 
ichaften, die fi über die Vorberge des Himdlaya und über bie 
Tarai bis Aſſam auspehnen; bier wußten fich die Klöfter ſchon früh 
von ven Beamten des Depa unabhängig zu machen, am meiften im 
Oſten; foldhe geben unmittelbar an ven Dharma Naja ihre Ab⸗ 
gaben. Die Mönche, vie Lamas, ftehen fast ausſchließlich unter ver 
Yurispiction des Dhaͤrma Raja. Er enticheivet, wer in ben geift- 
lihen Stand treten dürfe, und empfängt für bie Bewilligung bie 
feitgefettte Steuer von 125 Rupis (=831/, Thlr.); das Vermögen 
der Yamas, die an feinem Hofe leben over aus feinen Vorraths⸗ 
gäufern gefpeift werben, fällt nach ihrem Tode ihm zu. 
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Die Großen beprüden ihre Untertbanen in jeder Weiſe; wer 
wohlhabend ift, wird unter nichtigen Vorwänden feines Vermögens 
beraubt. Gegen ſolche Berrüdungen gibt es feinen Schutz, Be⸗ 
ſchwerden haben nur ven Erfolg, daß ver höhere Nichter fich die 
erpreßte Beute aneignet. Sogar Eivilforderungen an einen gewöhn⸗ 
lichen Unterthan find nicht durch Klage zu erhalten; der Richter 
unterfucht zwar die Sache gewiffenhaft und verurtheilt auch ven 
ſchuldigen Bellagten zur Zahlung, behält jedoch die Summe jelbft; 
jollte aber die Forderung des Klägers nicht erwiefen werden können, 
jo hat diefer die eingeflagte Summe dem Richter zu zahlen. Selbſt 
gegen Verbrecher findet feine weitere Strafe ftatt, wenn fie im 
Stande find, die nicht fehr Hohen Geldbußen zu bezahlen; fonft wird 
der Mord z. B. fo beftraft, daß der Mörder an den Leichnam bes 
Getödteten gebunden und mit Steinen befehwert an einer tiefen 
Stelle im Waſſer verſenkt wir. 

Dbwohl in Sprache und Race von den indifhen Nachbarn fo 
verſchieden, finven wir doch auch bei ihnen alle jene Ungerechtigkeit 
und Wilffür in der foctalen Verwaltung, wie dem ganzen Himalaya 
entlang bie nad Kafhmir; e8 war dies au für die Stämme an- 
derer Race zu leicht von ihren Nachbarn zu lernen. 

Wefentlich geändert fehen wir foldhe Zuſtände nur da, wo 
europäiſche Verwaltung in Beſitzesfragen beſſere Principien ein- 
geführt hat. 

Die Bhutias, felbft wohlhabenve, find ärmlich gefleivet, um 
nicht Durch gute Kleidung den Verfolgungen ihrer habfüchtigen Her- 
ren ſich auszufegen. Nur darin äußern fie Wohlhabenheit, daß fie 
e8 wagen, von ben harten Frohndienften ſich Loszufaufen. Ganze 
Ortfehaften müſſen ohne Entſchädigung Tage lang fchwere Laften 
von Waaren tragen. Chong, ein gegohrenes Getränf aus Märva⸗ 
Hirfe, das zuweilen gereicht wird, ift ihre einzige Belohnung. Dieſe 
Frucht, die Eleusine Coracana, eine rothbraune Hirfe, die auch in 
den Khaͤſſiagebirgen, am allgemeinften in Siffim, gebaut wird, ver- 





142 Cap. III. Bhutaͤn; die Gebiete der Kbaͤnpo⸗Bhote und xc. 


dient bier wegen ver Eigenthümlichleit ver Anwendung Erwähnung. 
Der Same wird befeuchtet und zwei Tage lang der Gährung aus— 
geſetzt; dann wird heißes Waſſer aufgegoffen und durch Saugrährdhen 
von Bambus gefchlürft, damit die Hirfenkörner, vie oben ſchwimmen, 
nicht in den Mund Tommen. Der Geſchmack ift fehwach-fänerlich, 
aber angenehm und erregend; feine beraufchenve Kraft ift eine äußerft 
geringe. Noch mehr als in Bhutan fand ich ven Märva in Sikfim 
gebraucht und nad einem ermüdenden Marſche währenp der auf 
den Bergen mittlerer Höhe noch beißen Sommertage war aud 
mir der Genuß des Chong fehr willlommen. Der Geſchmack ift 
von dem, was europätiche Getränfe bieten, im Gefanunteffecte febr 
verſchieden, doch findet man fogleich auch im Chong feinen Reiz. 
Wenn ich vergleichen foll, Könnte ich etwa milden Theegefehmad, ge- 
hoben durch Kohlenſäure und etwas (fehr wenig) Alcoholgehalt, als 
das am erſten Entſprechende nennen. 

Weniger beſchwerlich als ihre Frohndienſte in der Bodencultur 
finden die Bhuüͤtias ihre Verpflichtung zum Kriegsdienſte. Von die⸗ 
fem ift fein waffenfähiger Mann befreit. Die Hoffnung auf Beute 
und bie geringe Gefahr ver Verwundungen, wenn fie unter fich 
Krieg führen, Tann als bie Urfache betrachtet werben. Ihre Waffen 
find Luntenflinten, Bogen, Speere, Säbel und Meſſer (Dolce). 
Die Luntenflinten find hier vorzüglich beftimmt zur Alarmirung une 
Beunruhignng des Feindes; die Pulverladung ift viel zu ſchwach, 
um bie Kugel weit zu tragen, auch ift ver Lauf fo fehlecht gefchmiebet, 
daß das Abſchießen wegen der häufigen Unglüdsfälle mit großer 
Vorſicht, ja fat mit Furcht gefchieht. Zielen währenn des Los— 
prüdens wurbe felten beobachtet, häufiger ift dagegen, daß das Ge 
wehr zuerft auf die Gabel, vie fait ſtets daran befeftigt ift, geftellt 
und gegen ben zu treffenden Gegenſtand gerichtet wird, damit man 
mittelft eines Bindfadens aus einiger Entfernung das Abprüden 
vornehmen könne. Gewehre mit Gabeln zum Auffeßen find auch in 
Tibet und norpweftlich bis Yarkand und Käfbgar im Gebraude. 
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Die eigentliche Schießwaffe ift ver Bogen; fie [hießen damit 
auch Kugeln, indem die Sehne, bald Strid bald Calamusſtreifen, 
da, wo die Kugel zu liegen kommt, durch zwei Querftäbe ausgeipannt 
ift und ein Heines Quadrat als Bafis zum Auflegen ver Kugel 
bildet. Mit dieſen Kugelbogen treffen fie ſehr ficher, doch geben 
die Kugeln nur auf geringe Entfernung. Die Pfeile find meiftene 
vergiftet. Im Handgemenge gebrauchen fie die Säbel und Dolche; 
bei Belagerungen werfen vie Belagerten Steine und heißes Wafler 
auf die Stürmenvden. Zum Schutze gegen die feindlichen Gefchoffe 
werben Panzerhempen, Eifenfchienen und Schilde aus Büffelleder 
benügt. Die Panzerhemden find fchwer, aber gut gearbeitet; wegen 
ihres hohen Preifes werden fie jedoch nur von Vornehmen getragen; 
die Eiſenſchienen beveden die Schenfel und Oberarme, zugleich ſind 
um den Leib vier runde Platten von je etwa vier Zoll Durchmeffer 
gebunden; man nennt fie, ebenjo wie in Zibet, von woher fie ein- 
geführt wurden, „Schickſalspanzer“, weil fie feinen fihern, fonbern 
einen zugleih vom Schidfal abhängigen Schub gewähren. Den 
Kopf ſchirmt eine vide Belzmüge, häufig mit Eberzähnen, Blech 
Ipangen und Zalismanen phantaſtiſch verziert. Diefe leßteren Ver⸗ 
zierungen find nicht tibetifch, fondern fie hängen mit den Sitten ver 
benachbarten Aboriginerftämme zufammen und find bei ven Bhutias 
viel häufiger al8 bei den andern Stämmen gleicher Race in Sikkim 
und Nepaͤl. 

Eine große Serie von Waffen hatte ich gerade in Bhutan und 
in den Dudrs gegen Aſſam zu erhalten Gelegenheit, welche wegen 
ihrer von europätfchen Formen jo abweichenden Geftalt von In⸗ 
tereſſe find. 

Später, in Nepdl, erhielt ich auch eine ſehr eigenthümliche 
Zeichnung eines ſolchen Kampfes von Bhots gegen die Nepalefen. 
Ih habe fie gelegentlich nepalefifher Unruhen im Herbfte 1862 ver 
„Illuſtrirten Zeitung“ zur Reproduction in Holzichnitt zugeſendet. 
Die eben bejchriebene Art ves Kämpfens läßt fih auch in dieſe 
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Darftellung ungeachtet ihres Mangels an Präcifion der Formen und 
an Perfpective recht deutlich wiedererkennen. 


Die politifchen und militärifhen Zuſtände habe ich bier etwas 
ausführlicher zu ſchildern Beranlaffung gehabt, weil feit meiner 
Rückkehr nah Europa ein Kampf ver Engländer mit dem eich des 
Diva Dharma Raja ftattgefunden hat. 


Die 11 Dudrs längs Affam hatten vie Engländer bald nad 
Belitnahme von Affam, 1841 (ebenfo wie die Bengal-Enclave Am- 
bäri, 1842), gegen 10,000 Rupis jährliher Entſchädigung von 
Bhutan abgetreten erhalten; vie fieben Bengäl-Duars waren Bhu⸗ 
tan geblieben. Mit dem Steigen des Wohlftandes im englifchen 
Theile waren räuberifhe Einfälle der Bhütias ftets häufiger ge- 
worden. ALS ihnen nun die 10,000 Rupis entzogen wurven, hatte 
ver Dharma Raja felbft „friedliche Vereinbarung‘ vorgefchlagen. 
Hon. Afhley Even wurde als Bevollmächtigter zur endlichen Regelung 
ber nachbarlichen Verhältniffe abgefandt; Entichäpigungen hatte er 
nicht zu verlangen, aber Garantieen follte er fih zu verfchaffen 
ſuchen, zum Schuße gegen Wieberholung der Einfälle in das Aſſa⸗ 
meſiſche Gebiet. 


Schon im November 1863 war Mr. Even in Darjiling an- 
gelangt, um von bier über das Tiftathal feine Miffion anzutreten, 
aber es dauerte lange, bis ihm feine Unterhanplungen mit Bhutän 
die Abreife möglich machten; unterveflen waren auch in Bhutan 
jelbft innmere Unruhen ausgebrochen. Doch am 4. Juni 1864 brach 
er auf; der Anfang ſchien günſtig. Bald aber ſah er ſich aufge 
halten und angegriffen, und nachdem er envlid am 15. März 1866 
Punakha, pie Winterrefivenz (12 Meilen füpdftlih von Taſſiſüdon) 
erreicht hatte, wurde er mißhandelt und mit dem Tode bedroht, 
als er ungeachtet ver temporären Schußlofigleit durch feine Ent- 
fernung von den indiſchen Provinzen energifh für ven Zweck 
feiner Miſſion auftrat. Erſt nachdem er einen Vertrag unter- 
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zeichnet hatte, daß die Aſſaam⸗Duars an Bhutan fallen follen, Tieß 
man ibn wieder ziehen. 

Der Dharna Raja hatte geglaubt, die inbifhe Wegierung 
würde fich durch ein ſolches erzwungenes Verſprechen gebunden fühlen, 
während boch er, wie jever Ortentale, felbft ein freiwillig angebotenes 
Berfprechen ſeinerſeits für ungeſchehen erachtet haben würde, ſobald 
fich ihm eine günftige Gelegeuheit zum Bruche zeigte. Die Englän- 
der zögerten natürlich nicht, deſſenungeachtet Krieg zu erflären; raſch 
wurden im Spätherbfte 1864 tie Provinzen am Fuße des Himdlayı 
beſetzt und die englifhen Truppen bis in vie Thäler vorgejchoben, 
welde ven Zugang zu ven höheren Theilen von Bhutan beherricen. 
Während 3000 Mann an ver Grenze ftehen blieben, waren zwei 
Colonnen von je 2000 Mann vorgerüdt, die eine von Balfa aus 
gegen Pundfha und Taſſiſüdon, die andere von Devangiri nach ber 
Bergveſte Töngfo, dem Site des Penlo oder Chef ver öftlichen 
Provinz, welcher ver Hauptanjtifter des Krieges war. Die Entfernung 
von Baͤkſa nach Punakha ift 103 engl. Meilen, dazwiſchen aber liegt ein 
11,164 Fuß bober Paß; von Devangiri nach Toͤngſo rechnet man 
200 Meilen jehr beichwerlihen Weges. Die Leitung hatte General 
Tytler übernommen. Militärifches Auftreten gegen ein Land wie 
Bhutan, das fo dünn bevöllert und deſſen Truppen fo unvollkom⸗ 
men organifirt find, hatte für die Englänver wenig Schwierigfeit. 
Eine geringe Anzahl von Europäern als Offiziere genügte bier, um 
felbft Zruppen indiſcher Sipaͤhis fiher und mit Erfolg zu führen. 
Auch von den Bewohnern von Afjam war bei Entblößung bes 
Landes von Militär feine Art von Widerſtand zu fürchten; fie wiljen 
fih ver Behandlung lebhaft genug zu erinnern, die fie wor nicht fo 
ferner Zeit von ihren eigenen Fürften zu erdulden hatten, um ihren 
nenen Herren ergeben zu fein. Nur momentane politiiche Ver⸗ 
widelungen, 3. B. die Beziehungen zu Kachar und zu Berma, 
waren zu jener Zeit als etwa gefährlich zu berüdfichtigen; es gelang 
auch nach dieſer Seite durch Vorſicht fich zu fehügen. 


v. Schlagint weit'ſche Reifen in Indien u. Hochafien. H. Bd. 10 
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Das Vorbringen durch die Dudrs und in die erften Hügel 
fetten erfolgte ohne Schwierigfeit, faft ohne Wiberftand. 

Deffenungeachtet begannen nun die Engländer bamit, ven 
Bhuͤtias bedeutende Summen zu bieten, wenn fie die neuen Er—⸗ 
werbungen auch noch vertragsmäßig anerfennen würden, die Bhutias 
aber wiejen ein folches Anerbieten ftolz zurüd, und der Kanıpf be 
gann von Neuem. Es überrafcht im eriten Augenblid, daß ver 
Sieger dem überwuntenen Gegner noch jo günftige Bedingungen 
bot, allein die Engländer hatten Grund, einem Feldzuge in das 
Hochalpenland wo möglich auszumweihen. Die Schwierigkeiten des 
Terrains beginnen erſt hier, große Opfer an Menfchen und Geld 
"zu fordern, während zugleich ver Angriff auf fo heilig gehaltene 
Stätten, wie den Buddhiſten Taſſiſüdon, vie Hauptſtadt von 
Bhutan, und die großen Klöfter von Punakha und Andipur es find, 
in bevenfliher Weife ven Fanatismus anfachen konnte. Auch 
war etwaiges zu Hilfe ziehen ber ſtets ftreitfüchtigen Goͤrkhas und 
der noch näher liegenden, fanatifch buddhiſtiſchen Lepchas nicht uns 
wahrſcheinlich; im günftigften Falle wäre der Beſitz bes num zu 
beziehenden Hochalpenterrains wegen feiner geringen Ertragsfäbigleit, 
mit einer unbequemen Verwaltung und einer fchwierigen Siche- 
rung der Grenze gegen China, von verhältnigmäkig geringem 
Werthe geweſen. Die Umſtände erlaubten veilenungenchtet Teine 
Zögerung und e8 folgten noh im Sommer 1866 harte Märfche 
und einige lebhafte Kämpfe, bei welchen ven Bewohnern vie Terrain- 
fenntniß günftig war; e8 gelang ihnen mehrmals, verbältnigmäßig 
nicht unbedeutende Gruppen zu ifoliren und zu Gefangenen zu machen. 
Aber die Wiperftandslofigfeit der größeren Städte entichied fehr bald 
den Kampf unter günftigen Bebingungen für tie Europäer. Auch 
bie fieben Bengaͤl-Duaͤrs mußten abgetreten werben, bie Gefan- 
genen find freigelaffen und freier Hanvelsverfehr zwiſchen Britiſh 
Indien und Bhutan ift eröffnet worden. Für die Dudrs wurden 
von den Engländern 25,000 Rupie Jahresentſchädigung geboten, 
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„die fogar bei ftrengem Einhalten aller Bebingungen des Vertra⸗ 
„ges bis auf das Doppelte jteigen ſollten“, um fich gute Nachbar- 
barſchaft möglichft feſt zu fihern. Die Einverleibung verfelben 
in das Terrain der Bengäl Bräfivdentihaft war am 8. April 
1866 proclamirt worden; die formelle Ausfertigung des Friedens⸗ 
Bertrages durch Bhuͤtia⸗Geſandte zu Calcutta erfolgte erft am 
11. November. Um ven Berfehr zu erleichtern, wurde auch in 
das Räja-Gebiet dem Rupi als legaler Münze ohne Abzug ver 
Eingang gefichert. 

Der Dharma Naja hat fo bei weiten ben wichtigften Theil 
feines Gebietes verloren ; und was für ein langes Fortbefteben des 
Reiches in feiner jeigen Geftalt nicht weniger von ungünftigem 
Einfluß fein vürfte, ift der Umftand, daß das religiöfe und zugleich 
weltliche Vertrauen ver Bewohner in die Macht ihres SPrieiter- 
fürften nun fo fehr erjchüttert ward. Selbſt das bald erfolgte Ab- 
ftehen des Diva Dharma Raja von der nah dem Kriege fogleich 
begonnenen Erhöhung der Steuern foll nur wenig bazu beigetragen 
haben, die Mißftimmung der Bevölferung gegen ihn zu mildern. 
Gegen Ende 1868 begann aufs Neue heftige innere Fehde im 
Dbarma-Reiche, Kampf der Großen unter fich und gegen ven Dhaͤrma 
Naja. Nach ven lebten Nachrichten, vie ich aus Aſſaͤm, dd. 25. Sep- 
tember 1869, erhielt, vauerte ver Kampf noch fort, Indien aber 
berührte er nicht, nicht Die Dudrs längs der Grenze von Bhutän. 


10* 


IV. 


Hikkim und Mepal, die Region der größten 
Srhebungen im Himalaya. 


Die Siflim-Tarai. — Die Route nad) Darjiling. — Die 
Station Darjiling. — Beobachtungen in Britifh Sikkim. 
— Die Singhalila-Kette zwifchen Sikkim und Nepal. — 
Aufenthalt in Nepal. — Die Firnregionen und Schneegipfel 
der öſtlichen Himaͤlayakette. — Die Bewohner und ihre 
Sitten in Sikkim und Nepdl. — Das Klima. 


Pie Zikkim-Lardi. 


Route Über Siligöri und Panlabäri; Tifta-Route. — Tertiäre Ablagerungen. 
Bodenbeſchaffenheit. — Madikoͤlla, Bengäli-Dorf; Med-Anflebelung. — Land⸗ 
ſchaftliche Eigenthümlichkeiten. — Yängelbrände. — Temperatur ; Befonnung. 


Sikfim mit Nepal vehnt ji, wie die Gebiete Bhutaͤns, von 
Dften nach Weiten in der Hauptrichtung aus. Diefe beiden Län⸗ 
der haben in Bodengeſtaltung und Klima fowie in ihrer Bevölkerung 
fo viel des Gemeinfchaftlichen, daß ich vie ‘Darftellung für beide 
zufammenfaffe. 


Sikfim befuchte ih von April bis Auguft 1855. Hier war 
es, wo ich zuerft Gelegenheit hatte, vie gewaltigen Formen des 
Himalaya kennen zu lernen, und ich, muß dieſes Umftandes als jehr 
günftig erwähnen, da hier zugleich bie großartigften DVerhältniffe 
als die erften mir entgegentraten. Es hat fih dies, unabhängig 
von den damit verbundenen Erinnerungen und von den jchriftlichen 
Schilderungen während ver Reife beftätigt; viele nämlich hätten, 
eben des erften Eintrudes wegen, die Verhältniſſe überſchätzen fön- 
nen. Die Zeichnungen und Höhenbeftimmungen bieten dagegen po⸗ 
fitine Anhaltspunkte, welche auch jegt noch die Eindrücke Fritifch zu 
beurtheilen erlauben. 

Ungünftig waren bei meinem erſten Beſuche des Himdlaya 
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bie politifchen Verhältniffe in Sikkim. Dieſe nöthigten mich, jenfeits 
des Theiles, der zum englifchen Weiche in Inpien gehört, nur ven 
Kämmen folgend nach Norden vorzupdringen, längs jener Yinie, bie 
von den bewohnten Drten nach jever Seite hin am meiften entfernt 
war, und doch wurde ich, zu bald noch für meine Beobachtungen 
und Zeichnungen, gewaltfam gehindert, vie Firnregion felbit zu er- 
reichen. Wenigftens war e8 mir möglich, von biefer hoch gelegenen 
Reiferoute, die nörblih vom Zönglogipfel nur an einer Stelle ver 
Kammlinie bis 8537 Fuß fich fenkte, nicht nur die Schneeberge, 
fondern auch das Mittelgebirge Sikfims gegen Often und eines 
großen Theiles von Nepal gegen Weſten, zu überbliden und aufs 
zunehmen. 


Hookers eben erfchienene „Himalayan Journals” trugen viel 
dazu bei, daß ich mich rafch in dieſen Gegenden orientiren konnte. 

Sehr wichtig war e8 mir zugleih, daß Dr. Campbell, 
der Chef von Britiih Sikkim, und Mr. H. Bryan Hodgſon, früher 
Refivent in Nepal, wohlbelannt durch feine zahlreichen naturwifiens 
Ihaftliden und ethnographiſchen Bublicationen, ftet6 anf das zuvor⸗ 
fommendfte meine Arbeiten förverten und meine Daten vermehrten. 


Die Breite des in jeder Jahreszeit gefährlichen Theiles ver 
Zarät kann im Mittel, ganz Sikkim entlang, zu 10 bis 15 engl. 
Meilen angenommen werben; fie ift wegen bes fteileren Abfalles des 
Gebirgsrandes etwas weniger breit al8 die Yhutan-Tardi, aber, 
ber größeren Regenmenge wegen, deſſenungeachtet viel ſchlimmer durch 
die Minsmen. Gegen Weiten, längs Nepdl, nimmt die Tardi wie- 
ber an Breite zu und zwar ohne weniger miasmatifch zu fein; 
das letztere fällt erft mit der Stelle zuſammen, wo vie Richtung 
des Himälayafammes eine norbweftlide wird. Die Aenverung 
der Richtung allein hätte als folche feinen Einfluß auf vie 
weniger ſtarke Anhäufung von Miasmen; die Veranlaffung dazu 
liegt vielmehr darin, daß dort die Sendlif-Vorberge, vie felbft 
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etwas Höhe haben, jenen Raum bebveden, ver in ben öftlicheren 
Theilen der ganzen Breite nach von Tiefland eingenommen ift. 

Durch die Tardi von Sikkim führen nur zwei für Europäer 
zu benugende Routen, die eine über Siligeri und Pänlabärt; vie 
andere der Tiſta entlang bis zur Eimmündung des Großen, Rangit, 
und von da die Abhänge des Sinchalberges hinan. ALS Route 
wählte ih, weil kürzer und Elimatifch weniger gefährlich, die erſtere 
Berbinpungslinie für mich und mein Gefolge. ‘Doch beſuchte ich 
noch das Rangit-Thal und das Tifta-Ufer nach meiner Rückkehr von 
ver Singalllafette, und Abpul benupte im Auguft die Tifte, um in 
einer mehr öftlichen Linie al8 meine Route, auch das ganze Tief 
land von Bengalen hindurch von mir getrennt, nach Aſſaͤm mir zu 
folgen. 

Die Tiſta ift der beveutenpfte Fluß in dieſem Theil des Him- 
alaya; den Namen Zifta erhält er erft nach ver Bereinigung ver 
Hanptarme, wovon der weftliche der Yapang, der öftliche der Lachen 
ift. Weiter abwärts, von ver Eintrittftelle des Ningpofluffes zur 
Tinten, acht Meilen oberhalb jener des Großen Nängitfluffes zur 
Rechten, bildet die Zifta, im Mittelgebirge und in ver Zardi bis 
zum Austritt in die Ebene die Grenze von Siklim gegen 
Bhutaͤn. 

Ganz einfach mag es erſcheinen, daß ein großer Fluß, welcher 
an ſich, weil ſchwer darüberzuſetzen iſt, eine geſicherte Trennung 
und Schuß gegen zu leicht auszuführende Ueberfälle bietet, auch als 
Srenzlinie gewählt werde. Und doch ift es in Wirklichkeit ziemlich 
anomal, daß ein großer Flug Völlergrenze bilvet. Privatbefiggrenze, 
auch jene ver Provinzen innerhalb eines größeren allgemeinen Meiches, 
find häufiger mit Flußlinien zufammenfallenn; aber im Beſitze 
‚ver Böller im Großen ift e8 in entgegengefetter Weife vorherrſchend, 
daß fie ungeachtet ver erfchwerenten Trennung dur Ströme 
gerade ſolchen entlang zu beiden Seiten fi am weiteften ausge 
breitet haben. Es hat dies denſelben Grund wie in Amerila bie 
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Entftehung neuer Städte längs der Eifenbahnen; ftets find vie 
Anfievelungen günftigen Verkehrsmitteln gefolgt. 

Abdul fand ſchon in ver Tardi die Schnelligfeit des Flußlaufes 
ſehr geminbert; unterhalb ver Tarai fah er veifenungeachtet ftarfe 
Stromfchnellen mit binnenfeeartigen Vergrößerungen des Flußbettes 
wechſeln, bis vie mittleren ZIheile des Ganges-Brahmapüutra-Gebietes 
erreicht find. ‘Dort zeigt dieſer Fluß eine anvere, feltenere Eigen⸗ 
thümlichfeit ; er theilt fich in zwei Arme von nahezu gleicher Größe, 
wovon der eine (der ven Namen Zifta behält) in ven Brahmapütra, 
der" andere, ver die Atri heißt, in ven Ganges fich ergießt. Der 
letztere ift ver Kleinere, wofür auch die Aenderung des Namens zu 
iprechen fcheint. 

Mein Draughtsman Abbul fertigte einen vetaillirten Flußplan 
längs feiner ganzen Route an, ver mir zur Beurtheilung der Erofions- 
verhältniffe, ver neueren Veränderungen des Flußufers ꝛc. ſehr wich 
tig war. Don dem Atrifluffe wurde Äbdul gefagt, daß er vor etwa 
0 Jahren, (ob periodiſch wenigftens?) größere Wafjermenge gehabt 
habe, als die Tiſta. 

Für die Bewohner von Sikfim, auch für jene von Bhutan, 
ift die Zifta zum Flößen von Holzftämmen für den Schiffbau in 
Bengalen fehr wichtig; Handel auf dem Fluffe mit anderen Landes⸗ 
probuften ift gering. Die Boote find fehr einfacher Eonftruction, 
theils Einbäume von 30 bis 40 Fuß Yänge, (um an Raum bie 
geringe Breite zu erjegen), theils Bretterboote, etwas breiter, aber 
fo roh mit Striden zufammengefügt, daß Abdul, ungeachtet ver Be 
ichwerlichfeit der Führung in etwas unregelmäßig gejtalteten Thei⸗ 
len des Flußbettes, vie Einbäume vorgezogen bat. 

Mein Weg durch die Zardi führte mich beivemale über Sili- 
göri. Das erftemal verließ ih Siligöri am 14. April; obwohl ein 
weiter Marfch mir vorlag, brach ich nicht vor Eintritt ver Tageshelle 
auf. Die Stunden der Nacht, felbft ver Dämmerung noch, find 
feuchter und deshalb gefährlicher. Am jchlimmften ift die Zeit, 
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wenn bie Regenfeuchtigleit des Bodens im Herbſte verbunftet. Ich 
erinnere daran, daß Lady Canning auf dem Rückwege von einer 
Sommerfriiche in Sikkim in dem feuchten Jängelſaume felbft un- 
geachtet der günftigften Reiſeverhältniſſe ein Fieber erhielt, dem fie 
zu Calcutta nur zu bald erlegen ift. 

In geringer Entfernung von Siligöri, nach einer halben Stunde, 
begegneten wir dem erſten Strom aus Sikkim, ver Mahanädi. 
Zwar bat fie ein kleines Stromgebiet nur, und die Stromentwicke⸗ 
lung vom Sinhal-Gipfel bis zu dieſer Uebergangsftelle, mit dem 
Scalenräbchen gemefjen, fand ich als gerade Yinie nur 23 englifche 
Meilen; aber es ift dies die Region ver regenreichen Vorberge 
Sikfims, und die meiften Donate des Jahres hindurch entfpricht 
ihre Fluth jehr wohl jener eines „großen Fluffes“, wie ihr Name 
e8 bezeichnet. Zu dieſer Jahreszeit war der Fluß verhältnigmäßig 
leicht zu durchziehen, ohne Brüde zwar, aber ver Waſſerſtand war 
nieder, auch die Sandbänke troden und feft, und für bie tieferen 
Stellen waren zuverläffige Boote zu benügen. Unmittelbar hinter 
Siligöri, in ſchroffer Veränderung ver Landſchaft, beginnt die Taräi. 

Aehnlich den Boden» und Vegetationsverhältniffen, vie ich bei 
ber Bhutaͤn⸗Tarai zu erwähnen hatte, fand ich hier ſehr wenig, 
was in feiner Erjcheinung die Gefahr des Durchziehens fo recht hätte 
hervortreten lafien. Da ich hier zugleich das erftemal eine Tardi zu 
jeben erhielt, (neun Monate vor meinem Befuche jener von Bhutaͤn), 
war meine Aufmerkſamkeit fehr gefpannt. ‘Der Boden war anfangs 
mittelgroßes Sandgerölle, das ehr plößlich endet, wo bie Ebene 
von Bengalen anfängt. Dort zeigt ſich nämlich ver Boden, mit 
geringer Senkung, als lacuftrine Ablagerung eines früheren Binnenfees. 
Auf dem Geröll ver Tardi Liegt, ähnlich wie in den nörblichen Vor⸗ 
ebenen ver Alpen, eine meift dünne Humusdecke, zuweilen mit etwas 
Lehmbildung ſich vereinend. Die Tardi der Tiefebene entlang 
laͤßt fi Hier als ver Fiefige Rand des Bengäl-Süßwafjerbedens 
erlennen. 
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Diefer Bodenverhältniſſe wegen zeigt fich zwifchen Bengalen 
und der Taraͤi ver Unterfchied in ver Menge und Circulatien des 
Grundwaſſers jowie in der chemifchen Beichaffenheit veffelben fo 
groß, daß das Gefammtbild ver Landſchaft, felbft in ber Vegetation, 
ihon am Rande ver Taraͤi ein ganz neues wird. Gegenüber ven 
Ebenen jowohl als den niereren Gebirgsitufen ift die Tardi in Folge 
des Kiesgrundes, ungünftig vertheilter Bodenfeuchtigfeit 2c. vegetation®- 
arm zu nennen, jedenfalls (ange das nicht bietend, was ſonſt bie 
Lage erwarten ließe. Selten nur wieberbolt fich fo großer Unter 
fhiep zweier Regionen unmittelbar an ver Berührungslinie, wo 
nicht Direct großer Höhenunterfchien mitwirft. 

Im Tardigerölle finden fich längs ver größeren Bäche ned 
Kiefe bis zu einem Fuß im Durchmeſſer; ſolche Größe ift aber ercep- 
tionell und kömmt nur in der unmittelbaren Nähe ver Ufer vor. 
Die Kiesablagerung unterfcheibet ſich in der Sikkim-Taraͤi von jemer 
oſtlich davon dadurch, daß mehrere Stufen ſich folgen, pie mir am 
fangs ganz unerwartet waren, bie ſich aber bei näherer Unterſuchung 
ale Grenzen lacuftriner Bildungen in ven Thälern ver Taräi ſelbſt 
ertennen ließen. Solche Seen verſchwanden vort, als allmählich ver 
ganzen Länge nach die Erofion des Thales eine gewille Tiefe er 
reicht hatte; ‚ähnliche lacuſtrine Gerdllbänte hatte ich in Bhutan 
(Bd. II. ©. 115) und an einigen Stellen des centralen Nepaͤl auch 
als im Innern des Gebirges vorkommend beobachtet. In Sikkim aber 
fand ich fie auf die nieveren Thäler ver Tardi beichräntt. Hooker, ver 
auch dieſer Geröllftufen erwähnt, glaubte fie mit Wechfel in Hebung 
und Senkung des Bodens verbinden zu müſſen. Aber obgleich 
überall vie feften Gefteine ver Vorberge, auch jene ver Tertiär 
zeit, wie die Schichtenftellung zeigt, gehoben ſind, liegen doch viefe 
Geröllſtufen ganz horizontal, wo fie etwas greße Flächen be 
deden, over es find, wo fie nur ſchmale Streifen bilden, Erd⸗ 
ſenkungen zu erfennen, die nach vem Abfließen des etwas Wibderſtaud 
leiſtenden Waſſers einzutreten begannen; Lagen, wo ſolche Senkung 
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eintrat, find ſehr wenig geneigt und fallen auch fiet® von beiden Sei- 
ten ber gegen die Mittellinie des Thales. Kine Abwechslung in 
Heben und Senken hätte nie vie Wahrfcheinlichkeit, große Schichten 
genau wieder horizontal zu machen und Heine Schichten veffen- 
ungeachtet won links ung von rechts gegen die Mittellinie des Thales 
gejenkt zu haben. 

Sandfteine mit tertiärer Kohle, Braunfohle gleichen Alters 
wie die in der Bhutaͤn-Tarai erwähnte, find auch hier vorhanden; 
um fie zu unterfuchen, ging ich von Darjiling aus nochmals in bie 
Tarai herab, etwas mehr gegen Often, an die Stelle, wo ver 
Rotiäng-Fluß in die Mahanäbi mündet. Die Kohle wechfelte mit 
Sand- und Mergelihichten; vie Schichten fielen nah N. 6° Oft, 
alfo nahezu rechtwinklig auf die Richtung der Himälahafette, mit 
einer Neigung von 30°. | 

So viel ich weiß, ift auch hier bisher feine bergmännifche Be- 
arbeitung begonnen worden. Die Ausfuhr der Kohle nah Ben— 
galen wäre durch die Terrainverhältniffe fehr begünftigt, ganz ähn- 
ih wie in Bhutan. 

Da ver Saum ſedimentärer Gefteine ein ſehr ſchmaler ift une 
da bier meiſt Sanpfteine fich zeigen, die nur an wenigen Stellen 
mit etwas Mergel, feltener noch mit Kalt wechjeln, ſind kieſelerde— 
haltige Ablagerungen das Vorherrſchende. Wenn vefenungeachtet 
Begetation an allen Stellen, wo die Befeuchtung des Bodens fie 
begürrftigt, vafch ſich entmidelt, ift dabei, wie vie neueren Unter- 
jfuchungen In der Agriculturchemie gezeigt haben, eine Umwandlung 
ver Kiefelfäure von Einfluß, welche bier durch die weit größere mittlere 
Waͤrme europäifchen Verhältnifien gegenüber nur geförvert fein Tann. 
Ih beziehe mich dabei auf bie feit meiner Rückkehr von Profeſſor 
Auguft Vogel angeftellten Unterfuhungen über „vie Aufnahme ver 
Kleſelerde durch Vegetabilien“, welche ımter anderem als eines ver 
Hauptrefultate ergaben, daß „vie kryſtalliſirte Kiefelerve im Boden 
„Tortwährend eine Umwandlung durch ven Vegetationsproeeß erfährt, 


158 Cap. IV. Sikkim und Nepäl; die Region ber größten ıc. 


„wodurch fie in eine ver amorphen Mobification ähnliche, von ven 
„Pflanzenwurzeln aufnehmbare Form übergeht.” 


Das an Kiefelerve jo reiche, meift gramineenartige Unterholz 
ver Jaͤngels bietet demnach ven Uebergang zur allmählichen Humus- 
anhäufung auch in viefen Kiesgebieten, während, ebenfalls in Folge 
der chemiſchen Beſchaffenheit des Bodens, eine hochitämmige Vege- 
tation verhältnigmäßig weniger allgemein dort ift. 


Auffallend ift, daß die Eroſion ver Flüſſe meift ebenfo tief in 
dem Gerölfe ift, als in den viel leichter zu entfernenden lacuftrinen 
Bodenſchichten Bengalens. ‘Die Urfache, fand ich bei näherer Unter- 
ſuchung, ift hier dieſelbe, wie bei vem faft gleich tiefen Einſchneiden 
der Nebenflüffe im Vergleiche mit ben Hauptflüffen im feiten Ge 
ftein der Gebirge felbjt: ſobald an einer Stelle, jet e8 durch größere 
Waſſermenge over durch geringere Widerſtandsfähigkeit des Bodens, 
bie Erofion eine gewilje Tiefe erreicht hat, wird jetzt für pen oberen 
Flußlauf (in ver Taräi nämlich) oder für den feitlich einftrömenpen 
Zufluß (in den Felfenthälern) pas Gefäll größer und es bilden ſich 
fleine Wajlerfälle oder wenigftens Stromfchnellen, welche eben bie 
erobirende Kraft an ver Grenze der nicht fo tiefen Stelle fo lange 
vermehren, bis ein allmäliger Uebergang fie ausgleicht. 


Das letzte Dorf, von Bengälis bewohnt, das ih auf dem 
Wege von Siligöri nach Pänfabari, aber in geringer Entfernung 
von Siligöri, noch traf, war Madikoͤlla, auf ver rechten Seite ber 
Mahanädi. Der Anblid, ver bier ſich bot, charakterifixte fehr 
gut den Anfang der Zardi, indem nach Norden das Nieberholz, 
von Bambus und Sal-Bäumen überragt, mit Vorbergen im Hinter 
grunde fich zeigt, und nach Süden, jenſeits ver Mahanäbt, vie 
Ebene von Bengalen fichtbar ift, mit ber Fächerpalme (Borassus 
flabelliformis) als dem einzigen hoben Baume, der deutlich und 
zugleich in ziemlicher Anzahl hervortritt. Dort iſt die Benäfferung 
dicht und wohlhabend, reiner Hinduͤ⸗Raçe, während die Zardi nır 
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von nomabifchen Aboriginern durchzogen wird, die allein den mias⸗ 
matifchen Dünften wiverjtehen können. 

In Madikoͤlla hatten nur wenige Hinpüragen fich nievergelaffen, 
Bengälis der aderbautreibenden Kaften, Gvalas und Mälis (Br. J. 
S. 500). Sie klagten mir fehr über ihre ifolirte Stellung, über 
das auch ihnen fchon gefährliche Klima, nicht weniger über Unge- 
jiefer aller Art, auch außer den Muskitos. Allervings boten ibre 
Häufer wenig Schuß, denn viefe gehörten zu ven einfachften Con- 
ftructionen: zunächft ein Balfengerüfte, das mit dem Dace ver- 
jeben wird, während dann erſt mit Lehm ober Matten vie Ent- 
fernungen zwifchen ven vier verticalen Stämmen an ven Eden mehr 
oder weniger dicht ausgefüllt werben, wenn die etwas rauheren Monate 
eintreten. Bis die Regenzeit beginnt und ver Boden „garzu naß wird, 
um darauf zu liegen”, ſieht man viele ver Balfenconftructionen, 
die ohnehin fehr häufig neu gemacht werden müflen, auch ohne 
Wände, nur duch das Dach geſchützt, bewohnt. 

In dem Bilde, das ich mir ffizzirte (und pas ich nach meiner 
Rüdfehr in „Ueber Land und Meer”, Oct. 1862, gegeben habe), 
zeigte fich ein Ähnliches Dach, ſchwer wie ein burchnäßter Zeltteppich, 
von vier Stüßen herabhängend. Im Vorbergrund, dicht daneben, 
lag ein anderes ſolches Dach auf ver Erde, ver Reſt eines im 
Sturm gefallenen Hauſes, kaum gewölbt genug noch in der Mitte, 
um als ehemaliges Dach erfennbar zu fein. Das lebtere wurde 
jet als Treibhaus für die Eultur ver Ban» over Betelpflanze 
(Piper betel L.) benutzt, welche mit ven Früchten ver Areca⸗Palme 
und etwas Kalf ven in Indien fo verbreiteten Kau-Betel bilpet. 
(Bb. I, 71, 118.) Die Menge das Panblattes, das in fünlichen 
Theilen Aflens in Verbrauch kömmt, ift größer als die Menge des 
Tabakes. Die Pflanze ift jo fpecififch ein Gewächs ver Tropen, 
daß nur längs der Küfte die Eultur verfelben im Freien möglich 
iſt und auch dort wird fie gegen bie zu große Beſonnung fowie 
gegen zu großen Wärmeverluft durch Strahlung in klaren Nächten in 
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der Art geſchützt, daß man fie unter hoben Bäumen pflanzt. 
Scheunenartige Hütten, allerdings etwas befierer Geftalt als bie hier 
benützte Ruine, ſieht man ſchon in Bengalen zur Eultur angewanbt. 

Meift find die Panhäuſer bei ihrer einfachen Bauart 
ziemlich ausgedehnt. Auch hier war das Innere der Vetelpflanzung 
von überrafhender Schönheit. Die anmuthigen Formen ver Kante, 
pas helle Grün der dicht gruppirten Blätter, bieten ftet8 ein herr- 
liches Bild, deſſen Genuß nur durch die feuchte, beengend heiße Luft 
dieſer Räume beeinträchtigt wird. 

Ungeachtet der Nähe des Himdlaya ift die Erhebung zu Mas 
dikoͤlla noch fehr gering, 320 engl. Fuß. Auch die Form der allein 
hier fihtbaren nieverften Ausläufer des Sikkim⸗Himaͤlaya hätte nicht 
ahnen lafien, daß ihnen in fo geringer Entfernung die größten Er⸗ 
hebungen ver Erve folgen. 

Neben den Häufern fiebt man bier, wie überall in Bengalen 
und überhaupt in ganz Indien, die Banane fehr zahlreich, vie 
Musa sapientum, wie NRorburgb bei der Weberarbeitung dieſes an 
Species ſehr zahlreichen Geſchlechtes fie benaunte. Ich fand fie hier 
noch in fo großer Menge cultivirt, daß fie von jeder Richtung ber 
den Vorbergrund in ber Anficht biefes von Bengaͤlis bewohnten 
Dorfes bildete. Früher war ver mehr allgemein bezogene Name 
„Musa paradisiaca” L., weil man glaubte, daß dieſe die „verbotene 
Frucht des PBaradiefes” fei; auch für vie „Traube, fo groß, daß 
zwei Männer daran an einer Stange zu tragen hatten“, als fie 
zu Mofes aus dem gelobten Yande gebracht wurde, mußte fie mans 
hen gelten. 

Als eine wichtige Frucht des tropifchen und fubtropifchen Oſtens 
ift ſie als „Pala“, von Plinius wohl zuerft mit Beſtimmtheit er- 
wäßnt. 

Als Nahrungsmittel ift die Banane in Inpien, von den Eng. 
ländern Plantain genannt, deshalb fo gefchägt und verbreitet, weil 
bei einer Zufammenfegung, fehr ähnlich jener ver Kartoffel, ver 
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Geſchmack ein ſehr angenehmer ift, in rohem und in getrocknetem 
Buftande. Bei jever Heirath wird neben der neuen Hütte oder auch 
in einem der Nachbargärten eine junge Banane gepflanzt. Ein fol- 
her Stod kann an zwanzig Iahre hindurch fruchttragenn erhalten 
werben; fobald die Frucht reif ift, wird der Stamm gefällt und 
ver Stod treibt feitlih neue fruchttragenne Sproffen. Getrodnet 
wird die Frucht an der Sonne, in Schnitten. Es gefchieht dies 
vorzüglich da, wo fie als Handelsartikel die Grenzen ihrer Cultur 
Leicht überfchreitet. Aus Bombay 3. DB. wurden (nach der einzigen 
Zablenangabe, die ich fand) im Jahre 1850,51 267 Eentner, im 
Werthe von 1456 Rupie, ausgeführt Unter den Nachbarländern 
gegen Norden iſt die Banane als Hanvelsartifel etwas weniger 
wichtig, weil fie, in Sikkim und Nepäl wenigftens, noch bis zu 5000 
Fuß Höhe in fehr guten egbaren Varietäten vorkommt; in den mehr 
nordweſtlichen Theilen des Himdlaya beichränfen die etwas Fälteren 
Wintermonate die Eultur guter Sorten. 

Bald nad Madikoͤlla begegnete ich auf einer frifchen Lichtung 
einer anderen Häufergruppe, allerdings nur von temporärer Con⸗ 
ftruction; es war dies eine Anfieplung von Mich. Die Mech find die 
Aboriginerbewohner in der Sikkim⸗Tarai; auch im öftlichen Theile 
der Nepaͤl⸗Taraͤi find fie noch die vorberrfchenden. Sie find im 
allgemeinen civilifirter als vie meiften der übrigen Taraͤibewohner, 
die gleicher Ragengruppe angehören, und haben fih in ven letzten 
Jahren, feit fie Gelegenheit hatten, Verkehr mit Europäern zu ver- 
fuchen, gegen dieſe fehr gut gefinnt gezeigt; auch find fie weniger 
biebifh an den Grenzen europäiicher Stationen aufgetreten, als bie 
anderen Aboriginerftämme. Obwohl jie ver Tarailuft ziemlich Wider⸗ 
ftand leiften, find doch ihre Gejunpheitsverhältniffe und ihre Xebens- 
dauer, verglichen mit ciwtlifirteren Raçen, keine günftigen zu nennen. 
Wenn fie noch forafältiger als es bis jet geichieht, ven Pflanzen- 
moder wenigftens aus der nächften Umgebung ihrer Nieberlajjungen, 


am einfachften durch Verbrennen, entfernen würben, könnten ihre 
v. Schlagint weit'ſche Reijen in Zudien und Hochafien. IL Bd. 11 
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Berbältniffe günstigere werden; eine ähnliche Verbeſſerung vürfte in 
der That bei allmählich fich vergrößernpem Einfluffe ver Europäer 
in nicht zu ferner Zeit zu erwarten fein. 

Es ift mir möglich geworden, mit Mech hinlänglich in perfän- 
ligen Berfehr zu fommen, um fie durch Dolmetfcher über verfchiepene 
ihrer Verhältniffe befragen zu laflen, ja ih konnte bei einigen fogar 
Körpermeffungen vornehmen, und brei davon, einer aus der Sikfim- 
zwei aus ver Nepal-Tardi, befinden fich in ver Sammlung unferer 
Racentypen, da e8 mir gelungen war, biefelben zu bewegen, aud 
das Gppsabformen des Gefichtes an ſich ausführen zu lafien. 

Den Begetationscharafter einer Taraͤilandſchaft im Winter- 
fleive habe ich fchon bei der Beiprechung meines Weges nah Bhutan 
beſchrieben. Die Sikfims-Tardi durchzog ich einmal in ber beißen 
Jahreszeit, das zweitemal, bei ber Rückkehr, unmittelbar nach ver 
vollen Regenzeit. 

In der beißen Jahreszeit war es bier noch leerer, als in jener 
öftlichen Strede vor Bhutan im Januar. Hier waren jeßt alle 
großen Bäume blattleer, oder wenigitens waren die Blätter dürr. 
Blattfall, wo er in ven Tropen eintritt, ift überhaupt nur Function 
der Trockenheit (micht wie bei uns zunächſt Yunction ver Wärme- 
abnahme). Er dauert deshalb, je nach der Natur der Bäume, ge- 
wöhnlich bis zum Beginne feuchter Winde (der Seebrifen in Küften- 
gegenven) oder biß zum Eintreten bes Regens. Nach der Regen- 
zeit, Ende Auguft, war das Maximum ver Begetationsfähigteit 
entwidelt, aber auch dieſes noch geringer, als ich erwartet hatte. 
(Bei näherer Unterfuchung zeigte fich, daß die Urfache nicht nur im 
Klima Liegt, fondern auch zum größern Theile in den Bodenverhält⸗ 
niffen.) Allerdings kam ich aus einem ver üppigften Länder der 
Erbe nach monatelangem Aufenthalte herab. 

Am meisten verändert fand ich die Bambus. Während fie in 
der trodenen Jahreszeit ftramm emporragten, und nur die oberften 
Verzweigungen etwas beweglich flatterten, waren fie im Auguft durch 
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Regen, auch durch das Gewicht der neuen Triebe, wie reife, volle 
Aehren gebogen und hingen meift jo tief zur Erbe, daß fie aus der 
gerne Trauerweiden nicht unähnlich waren. 

Das allgemeine Bild ver Tardivegetation ift felbft in ber vie 
volle Entwidelung zeigenden Jahresperiode nicht ſehr lebhaft ent- 
gegentretend; e8 fehlt jene große Verſchiedenheit, wie die günftiger 
gelegenen Regionen ver Tropen fie bieten, und es fehlt zugleich, 
deſſenungeachtet, jener einfache, aber durch vie kräftigen Geftalten 
befrienigenbe Hochwald⸗Charakter, dem man in jenen Gebieten be 
gegnet, wo bei fonft günstigen Bebingungen des Bodens und ber 
atmofphärifchen Feuchtigfeit die Höhe oder vie geographifche Breite eine 
Wärmeabnahme bevingt. Bei näherer Betrachtung zeigen fich jedoch 
in ver Tardi bie Geftalten der einzelnen Vegetationsobjecte noch 
immer zahlreich und veutlich genug unterjchieven. Das Wenige, 
was ich bisher abgebilvet gefehen hatte, Tieß allervings feine fehr 
beftimmten Geftalten erkennen, es zeigte fich meift als eine Mittel- 
geſtalt zwiſchen Calamus, Palme und Banane, wenn verfchieden 
von europäifher Baumform. Ohne bie genügende Hebung der Hand 
ft au für den Kenner die genaue Wierergabe ver Formen als 
Vegetationsbild ver Landſchaft nicht leicht, und Künftler als folche 
fehlen nicht felten dadurch, daß fie an Ort und Stelle zu wenig 
Werth auf beftimmte und correcte Aufnahme legen. Dapurch ge- 
ſchieht es, daß dann bei Ausführung von „Bildern“ nach den Stu- 
bien nur zu häufig Formen unter ſich verbunven werben, wie es in 
der Natur nicht wiederzufinden ift. Auch an Schönheit zu gewinmen, 
bat ein Bild wenig Wahrfcheinlichkeit, wenn es von der Natur fich 
‚entfernt. Was ich für den landſchaftlichen Charakter im Allgemeinen 
zu erwähnen hatte (Bd. I. ©. 261), gilt auch, wie fehr bald auf 
Reifen die Erfahrung lehrte, für die Details ber Vegetationsdar⸗ 
ftellung. Theoretiſch allerdings läßt ſich wohl nicht darüber fprechen, 
um fo weniger, da wir ja noch nicht alle Formen ver Natur kennen, 
und da uns überdies in den Reſten ber und vorausgegangenen 
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geologiſchen Perioden jo vieles fich zeigt, deſſen volle, Tebensfähige 
Geftalt wir uns ſtets nur unvolllommen werben vorftellen können. 
Aber als beweifend dafür, wie wichtig es ift, bei Auffaſſung ver 
Landſchaft und Vegetation in Wort und Bild der Natur ſich mög- 
lichit genau anzupaffen, kann angeführt werben, daß unter einer großen 
Anzahl von Landſchaften auf Ausftellungen und in Sammlungen 
auch ver äſthetiſche Kritiker ſtets jene als vie beiten bezeichnet, welche 
zugleich dem Auge des Naturforihers die am meiften befrienigen- 
ben find. 


In der Nähe des Mech-Lagers am Südrande ver Zaräi var, ob- 
wohl die Bengal-Regenzeit noch ſechs Wochen fern lag, die Häufig- 
feit der Niederfchläge ſchon fühlbar vermehrt, jo ſehr, daß einzelne flache 
Stellen zur Zeit meines Durchzuges mit Wafjer bevedt fich zeigten, 
fleinen künftlichen Zeichen ähnlich, die zugleich den Charakter ver 
Landſchaft bei etwas eingehender Beobachtung ver Einzelnheiten in 
eigenthümlicher Weife veränderten, indem bie Spiegelbilder jener 
Pflanzen, veren erſtes Auftreten überhaupt dem veifenden Europäer 
zum großen Theile neue Formen zeigt, noch eigenthümlicher fih ge 
ftalteten. Befindet man fich nämlich vor einer Fläche, welche gegen- 
überftehende Bäume und Sträucher fpiegelt, fo jieht man ſehr Häufig 
das Spiegelbild in ver peripberifchen Contour fowohl als auch im 
der Geftaltung der Blättergruppen auf der Waſſerfläche wefentlich 
abweichen von dem Gegenſtande, ven man direct beichaut. Es hängt 
dies damit zufammen, daß vie Höhe des Auges über dem Waſſer 
bewirkt, daß der reflectirte Gegenftand unter einem fteileren Winkel 
gefehen wird, nämlich fo, als wenn unfer Auge fih an ver Stelle 
des Wafjers befände, von welder das Licht uns reflectirt wird, alſo 
tiefer und dem Gegenftande näher. Zwenganer, befannt als Meifter 
europäifcher Abendlandſchaft, hatte mich bei meinen erjten Studien 
nach der Natur, die ih das Glüd hatte, unter feiner Leitung burch- 
zumachen, nebft vielem anderen in Contour und Farbe auch auf folche 
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Differenzen zwifhen Form des Objectes und des Reflexes auf- 
merffam gemacht. In feinen ſchön geftimmten Bildern Tommen 
analoge Gegenftände vor, fo in den Thierftaffagen des Vorbergrun- 
des, wo ich fie fogar von manchem Beſchauer fehr naiv als wun- 
derbar verzeichnet beurtheilen hörte. 

Was hier in den Nefleren der Zaräisfagunen bas Bil am 
wejentlichften veränderte, war der Umftand, daß der Nefler nicht 
felten bei mittelhohem Unterholze fcharf contourirt gegen den Himmel 
envete, während ber Standpunkt des Beobachters die weiter zurüds 
ſtehenden, mehr vereinzelten hochftämmigen Bäume, oder etwas wellige, 
ebenfalls mit Holz bewachfene Stellen des Terrains noch ſah, deren 
Contour gegen das Blau des Himmels eine ganz andere war, als 
jene des Bildes im Waller. Geftalten, die ohnehin, weil nen, bie 
Aufmerkſamkeit mehr als gewöhnlich erregen, machen auch ſolche all- 
gemeine Formen die Landſchaft am veutlichften hervortreten. Un⸗ 
erwartet in ihren Formen, und fpecififch tropiich fieht man auch 
häufig die Schatten; hoher Sonnenftand und neue Pflanzengebilve 
wirken zuſammen. Geftalten wie Palmen, Baumfarren, baumartige 
Rohrgebilde, auch Formen, mehr europäifcher Art, aber üppig mit 
Lianen und Schmarokerpflanzen bebangen, zeigen dann ſilhouetten⸗ 
ähnlich oft jo eigenthümliche Schatten, daß man fich bisweilen unwill- 
fürlich nach dem Gegenftande umfieht, am häufigften, wenn man 
ſelbſt im Schatten deſſelben fteht. 

Mitte April, zur Zeit meiner Paſſage ver Tardi nach aufwärts, 
waren Wald brände, zum Fichten einzelner Stellen für vie Eultur, 
noch ziemlich zahlreih, obwohl die bald eintretenden fortgefekten 
Regen das Bebauen folder Stellen auch ummittelbar nach dem 
Fichten nothwendig machten. Häufiger noch find fie, wie in ber 
Bhutan-Tarai und in Aſſaͤm erwähnt, von December bis Februar, 
in den Monaten ver Fühlen Jahreszeit. Es ift dabei nicht unwe- 
fentlih, daß die Aſche noch vor dem Beginn der Saat etwas fich 
zerfegt, und daß wegen ver fühleren Lufttemperatur, pie meift auch 
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mit weniger beftigen Winden in viefer Zeit verbunden ift, die Be 
grenzung bes Feuers mehr in ber Willfür ver Sängelbewohner liegt. 
Als landſchaftliches Effectbild ift ein folder Sängelbrand um fo in» 
tereffanter, je länger er verſchoben wurbe, weil dann bei größerer 
Trodenheit des Bodens und bei ver merklich vermehrten Luftwärme 
pie Intenfität und pas rafche Fortfchreiten des Feuers fehr ge 
fteigert if. Wie ‚Hein‘ erjcheint Ticht und Funkenſprühen auch 
des fchönften künſtlichen Feuerwerkes unferer europätichen Städte 
gegen die Ausdehnung ber hier in hellem Teuer glänzenden 
Flächen, aus welden in weiten, vom Winde meift wellenförmig ge 
ftalteten Curven leuchtende Körper fich erheben, unter denen man 
zum Theil das Glimmen flacher großer Blätter oder mehrere Fuß 
langer Rohrgebilde als feurige Fäden erfennen kann. Die letteren 
find, durch den ſtarken Kiefelervegehalt in ihren äußeren Holztheilen, 
ſehr veulich hervortretend. 

Auf Bambusgruppen, überhaupt auf große Rohrpflanzen, iſt 
die Wirkung des Brandes die raſcheſte und eigenthümlichſte 
Die Stämme in dvenſelben ftehen meiſt eng aneinander und geben 
erft nach oben in divergirende Stellung über; den unteren Theil, 
welcher ber trodenfte, und wegen bes geringeren Gebaltes an Kieſel⸗ 
fäure in ver äußeren Dede, ver Flamme am leichteften zugänglich ift, 
fängt zuerft Feuer und bildet dann, oft in überrafchenn kurzer Zeit, 
einen mächtigen Flammenheerd, ver plöglich anfammenftürzt, aber aus 
dem erplofionsartiges Auflopern und Auffliegen nun ebenfo raſch beginnt. 

Schöner Mondſchein, wenn gleichzeitig, macht das Leuchten des 
Feuers in den nächften Umgebungen nur wentg ſchwächer, ja in an- 
berer Weife vermehrt er ſogar die Auspehnung des Geſammtbildes, 
indem man nun auch, in weiter Entfernung noch bie großen Rauch- 
wolfen über die Flächen hinziehen ſieht. | 

Dei Tag ift der Effect viel ſchwächer, nicht nur, weil das Licht 
bes Feuers verfchwinvet, auch der Rauch hebt fih dann nicht fo 
hoch als in ver fühlen Nachtluft. 
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Wo nicht, wie in dieſen Theilen Indiens, die Feuchtigkeit der 
Luft gleichzeitig eine ziemlich große ift, werben ſolche Walpbrände 
fehr gefährlih. In der Nähe ver Capftadt haben fie im Frühling 
1869 felbft große Opfer an Menſchen und Wertbgegenftänden ges 
Koftet, und waren ſchwer zu befchränten. Brände in ausſchließend 
hochftämmigem Holze, wie dort am Eap ver guten Hoffnung, find 
bei gleicher Ausdehnung ſtets viel heftiger, als jene in ven tros 
pifhen, mit Sängelholz gemifchten Wäldern. Ein ähnlicher Brand 
bat in bochftämmiger Eichenwaldung im Herbft 1869 bei Kaſan 
ftattgefunden; vie Fläche der zeritörten Waldungen bat nach den 
jüngften Angaben mehr als 110,000 Morgen betragen, obwohl 
Zaufende von Arbeitern mit Löſchen befchäftigt waren. Nicht felten 
wird, auch bei ven Heineren Iängelbränven, fchon das Annähern 
an die brennende Stelle dadurch jehr erfchwert, daß Wind den Rauch 
mit folder Gewalt entgegentreibt, daß man von Zeit zu Zeit, wenn 
der Wind etivas heftiger wird, auf die Erbe fich legen muß, um 
bie Augen und die Athmungsorgane zu fchüken. 

Die Temperatur in der Tardi ift eine entfchieven Tühlere, als in 
gleicher Breite öftlich oder weftlih davon ben Ebenen Bengalens 
entfpricht; am größten ift der Unterſchied in der heifen Jahreszeit. 
Abſteigende Luftftröme, zunächit längs der Thäler austretenp, find 
bie erfte Veranlaffung dazu. Sie werben um fo lebhafter, je mehr 
mit dem Yortfchreiten der heißen Jahreszeit ein auffteigender Qufts 
ftrom in Bengalen fih entwidelt. Da zugleich ‘bei dem Mangel 
an Eultur die Anhäufung des Unterholzes den Boden fühl erhält, 
breitet fih der abfteigende Nuftftrom, der aus den Thälern aus- 
fteömt, auch feitlih davon in ver Tarai fehr fühlbar aus. Es er- 
hält dadurch die Vegetation und bie Thierwelt in der Taräi eine 
fehr Icharfe Grenze gegen die Ebenen. Der Unterſchied wirb auch 
baburch vermehrt, daß, für vie Pflanzen wenigftens, durch den Ein» 
fluß der Schwere die Verbreitung von oben nach abwärts ſtets jene 
im entgegengejeßten Sinne überwiegt. 
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Selbft die directe Einwirkung der Sonnenftrablen wird durch 
bie Verminderung der Lufttemperatur für die Thier⸗ und Pflanzen» 
welt weniger groß; man fühlt dies fehr lebhaft, wenn man im 
Sommer die Tardi auf der Ronte gegen Bengalen durchzieht. Mitte 
Auguft, zur Zeit meines zweiten Marſches durch dieſelbe, war bie 
Sonnenhöhle nahe 84°. Solche Höhe läßt ſich ohne birecte Mef- 
fung vorzunehmen mit freiem Auge und in ver allgemeinen Be 
leuchtung einer Landſchaft kaum von verticaler Stellung unterfchei- 
den. Die refultivende erwärmende Wirkung der Sonne ift aber, 
abgejehen von ver hohen Stellung, bei der die Atmofphäre weniger 
abforbirt, fehr wefentlich auch davon abhängig, welche Temperatur 
bie Atmofphäre und pie Gegenftände ver Erboberfläche, pur Windes⸗ 
richtung, Bodenfeuchtigkeit 2c. bedingt, gleichzeitig erhalten. (Br. 1. 
S. 483.) Wenn die allgemeinen Verhältniffe fühlere Temperatur ver 
Luft im Schatten hervorrufen, fo wird auch die Wirkung ber Be 
fonnung eine viel geringere, wegen des gleichzeitig vermehrten Wärme: 
verluftes durch Strahlung. 


Die Ronte nad Parjiling. 


Bäntabäari nnd Umgebungen. — Campbell’ und Hodgſon's Entgegen- 
fendungen. — Charakter der Erofion. — Kärfiöng bis Darjiling. — Anblid 
ber Schneeregion vom Sinchalberg. 


In Pänkabaͤri war ich aus ver Tardi herausgetreten; ich war 
um 5°;, Uhr Abends angelommen, und hatte, nach Abzug meines 
wieverholten Aufenthaltes zu Beobachtungen, nahe ſechs Stunden 
gebraucht, wobei meine Balli-Träger, vie mehrmals wechfelten, einen 
ſehr raſchen Schritt einhielten. 

Pankabaͤri, auf einer hübfchen Felſengruppe gelegen, ift ber 
erfte Ort am Norbrande der ZLardi auf diefer Route. Die lebte 
Stufe, die man emporzufteigen hat, kann zugleich als das Ende der 
Zardi an der Himälayafeite betrachtet werden. Auch viefer Rand 
iſt deutlich durch die Vegetation begrenzt, obgleih ver Geſammt⸗ 
eindruck nicht jo plöglih in einen anderen übergeht, wie dies an 
ber Grenze ver Zarät gegen Indien der Ball if. Von bier an 
werben hochftänmige Bäume ohne jene große Menge von Unterholz 
überwiegenp, ja an vielen Stellen zeigt fich auch mitten im Walde 
das Ichönfte Grün parkähnlicher, freier Stellen, welche vie ungewohn- 
ten neuen Bildungen in Blatt und Blüthe am N hervor⸗ 
treten laſſen. 
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In den Umgebungen Pänlabaris, und von bier noch gegen 
2000 Fuß bie Abhänge hinan gehört vie Vegetation zu ben üppigften 
und mannigfaltigften, die überhaupt vorkommen; es verbinvet fich 
bier ver noch beinahe tropifhe Charakter von Wärme und Feuch— 
tigfeit mit einem ftetigen Zuftrömen unzähliger neuer Keime aus ben 
Hodregionen. Haben auch verhältnigmäßig wenige nur ſich 
acclimatifirt (und dabei häufig, als Varietäten kennbar, ihre Formen 
geändert), fo ift Doch die abfolute Menge der verfdhiebenartigften 
Begetationselemente, fo wie fie jetzt vorliegt, durch das Jahrtauſende 
lange Fortwirken folder Bedingungen, eine ungewöhnlich große ges 
worden. Nur bie günftigften Küftenftriche bieten gleiche Ueppigkeit. 
Was bier am meiften bervortritt, find die riefigen Schlinggewächfe ; 
Palmen, meift andere Species als jene der Niederungen, find bier 
doch gewöhnlich von gleicher Größe. 

Die BVegetationsepochen in der Tardi und jene im Vorgebirge 
find fehr verſchieden. Hier zeigte ſich ein wahres Bläthenmeer, 
das in Farbe die Lanpichaft im Großen veränderte, während in ber 
Zardi zu gleicher Zeit, Mitte April, die bochftämmigen Bäume faft 
alle nur unvollftändig belaubt waren. Die bei weiten geringere 
Teuchtigleit in der Tardi vor der Regenzeit tft pie Urjache. 

In Pänkabari fand ich eine fehr herzliche Einladung Dr. Camp: 
bell's vor, des oberjten Eivilbeamten ver Station Dariiling, bei ihm 
Quartier aufzufchlagen. Es war mir dies ſehr willlommen; in - 
Darjiling eriftirte zwar ſchon damals ein Hötel, jenes von Mr. 
Smith, am Tatvar-Abhange; aber dieſes war ungeachtet mancher 
Unvollkommenheiten, die ich nennen hörte, meift überfüllt, ſobald vie 
heiße Jahreszeit in den Ebenen begonnen hatte Auch von Mer. 
Hodgfon fand ich einen Diener mir entgegengefandt, der außer dem 
Briefe „wenigftens ein Baar Ponies“ für mic und meinen But- 
ler zufandte. „Daß ih vom Baͤra Saͤhib, dem „großen Herrn ber 
Station”, mein Quartier ſchon angewiefen erhalten habe, wiſſe er,“ 
fagte der Brief in freundlichiter Weife, „noch werde dies unfer öfr 
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tere Begegnen und Zufammenarbeiten nicht ausfchließen”. Bei 
Hodgſon's vieljeitigen Forſchungen war es mir ungemein fürverlich, 
fchon bei meinem erften Beſuche des Himdlaya mit ihn zufanmen- 
zutreffen, um fo mehr, da er mir mit größter Bereitwilligleit feine 
wichtigen Erfahrungen mittheilte. Nur mußte ich mich auch fegleich 
nach meiner Ankunft mit Bedauern überzeugen, daß Dir. Hodgſon's 
Haus zu diefer Zeit durch die Krankheit feines Sohnes, ven er bald 
darauf verlor, fehr trübe geftimmt war. 

An Dr. Campbell hatte ich einen Brief von Sir James Col- 
ville, an Mr. Hodgſon einen Brief von Humboldt abſenden können; 
wie mir in Pätna fehr Hug gerathen worden war, hatte ich es 
fo eingerichtet, daß vie Briefe meine Ankunft einige Tage vorher 
melden fonnten. Um den fchönen Weg von Pänkabaͤri nah Dar- 
jiling zu genießen, ohne bei der noch immer ziemlich großen Wärme 
in biefer Höhe zu ſehr zu ermüden, waren Pferde äußerſt will- 
fommen. Das Getragenwerben in der Paͤlli hätte ich in folder 
Gegend mir verfagen müffen, um nicht zu viel des Schönen unbe 
achtet zu laſſen. Die Däri, eine Art von tragbarer Hängematte, 
welche jebe Beobachtung des Durchreiften Gebietes geftattet, fand ich 
erft in Nepäl. (Br. I. ©. 241). 

Die Vertheilung des Gepädes machte in Pänlabari manche 
Aenverungen nöthig; ich konnte deshalb den nächſten Morgen ven 
Marſch noch nicht fortfegen. Auch war Lieutenant Adams, ven ich 
anf einer mehr weftlichen Route von Calcutta nah Silkim gefchidt 
hatte, noch nicht eingetroffen. Durch die Mithilfe ver Chapraſis 
(over Bolizeifoldaten), vie Dr. Campbell mir entgegen gefandt hatte, 
erlebigte fi das Expediren des Gepädes ziemlich rafch, obwohl 
viele der Träger Bhutias und Lepchas waren, Leute alfo, mit venen 
auch meine indiſchen Diener fih nicht hätten verftändigen Tönnen. 
Ich fand noch Zeit genug, ven größten Theil des Tages zu einem 
Aquarelle ver Ausficht über bie Vorberge des Himalaya hinab gegen 
bie Ebene zu benützen. (Gen. Nr. 387.) 
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Der erfte Einprud, den ich beim Austritte aus ber Taraͤi ex 
halten hatte, „die landſchaftlich⸗ſchͤne Geftaltung der Vegetation“ 
möchte ich e8 am beften bezeichnen, blieb ungejchwächt derſelbe inner 
halb des ganzen Gebietes von Britiſch Sikkim; deſſenungeachtet 
werben bie Bilder fehr verſchiedene, ſobald die Höhe fich verändert. 
Selbft bis Darjiling bot der Weg in viefer Beziehung mehr Ab- 
wechslung, als ich erwartet hatte, inpem er mehrmals bebeutenb 
ſich ſenkt; e8 zeigen ſich demnach vie Formen des Zerrains und ber 
Vegetation in Anbliden nah abwärts und nach aufwärts, was das 
richtige Auffaffen des landſchaftlichen Typus fehr erleichtert. Am 
meiften überrafchte mich an vielen Stellen vie ſtarke, plöglich vermehrte 
Neigung, die ftets fich zeigte, wo Das Profil eines Bergabhanges bis 
zu einer Höhe von 2000 oder 2500 Fuß der Thalfohle fih näherte, 
während bie Stellung der Gefteinfchichten feine Veränderung er⸗ 
fennen ließ. Es war dies der Effect ver Erofion, und zwar in jener 
Form, in welcher, eben ver mehr als mittelgeogen Wafjermenge we 
gen, auch die Seitenabhänge wieder etwas von ber regelmäßigften 
Seftalt der Wände einer Eroſionsſchlucht verlieren. Damals aller 
dinge machte mich noch die Größe einer Vertiefung von 2000 
Fuß unentfchloffen, fie als Erofions-Effect zu deuten; doch hatte ich 
bald darauf in ven höheren Theilen des Nängitthales und beim 
Einblide in die zahlreichen Thäler vom Singhalilafamme aus Ge⸗ 
legenheit genug, ſolche Effecte überall zu fehen, nachdem ich einmal 
auf jene beftimmte Eigenthümlichkeit aufmerkfam geworben war, 
welche fie in topographifcher Beziehung charakterifirt: „es ift dies 
„eine von der Schichtenftellung unabhängige Aenderung in der Rei 
„gung der Abhänge, welche ven Flußläufen folgt, und auf beiven 
„Seiten gleiche Höhe einhält.” Als ich, bei meiner Rückkehr aus 
den Gebirgen tm Flußgebiete des Rängit nach Darjiling, meine 
Beobachtungen und Aufnahmen Dr. Canıpbell mittbeilte, ver früher 
auf dem Wege nad der Hauptftabt Tuͤmlong mit Hoofer das Tiſta⸗ 
Stromgebiet bereift hatte, gab er mir zu, daß auch port nur folde 
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Deutung vie oft fo auffallenden Thalformen erfläre. So zeigt fich 
nahe vor Tümlong im Rayot⸗Thale eine mächtige Gerölfablagerung, 
die aber auch von NRiefenfurdhen von 1200 bis 1500 Fuß Tiefe 
durchzogen ift; mit den Einfchnitten erfter Orbnung verbinden fich 
fecundäre Auswaſchungen durch oberflächliches Grundwafler und Re 
gen, jo daß bier ein Meines Gebirge für fich gebilvet fcheint. Und 
boch kann von Hebung irgend einer Art nicht die Rebe fein, da das 
Geroͤll ziemlich lofe ift, auch feine Veränderung in der Lagerung 
fich zeigt. Vergleicht man aber mit dieſen Einfchnitten jene im 
feften Geftein im Hauptthale der Tiſta, fo fieht man, daß fie dort 
noch etwas tiefer find, und daß bie allmälig immer weiter ftrom- 
aufwärts fortfchreitende Wirkung der Erofion nah und nad einen 
Süßwafjerfee entleert hat. In den weichen, noch feuchten Geröoll⸗ 
ablagerungen im Seebeden konnte dann bie Erofion um fo leichter 
mit jener allmäligen Vertiefung, die in dem feften @eftein unterhalb 
fih zu bilven fortfuhr, in gleicher Weife fortfchreiten. Jetzt Hat 
auch das Flußthal oberhalb des Sees eine fehr tiefe Erofion. Im 
Räyot-Thale war allervings die Erofion im Gerölle nicht ganz fo 
einfach zu erfennen, wie fonft in Flußbetten mit wenig Widerftann 
leiftenden Bodenfchichten, weil bie urfprüngliche Mulde des feften 
Gefteines in der Thalbildung des Räyotfluffes hier fehr groß ift, _ 
drei bis vier englifhe Meilen breit, bei einer Länge von etwas über 

zehn Meilen. 


Ein anderer Umftand, ver nicht felten das Erkennen ver Erofi- 
onstiefe gerade da erjchwert, wo biefelbe fehr groß ift, ift dies, daß 
in fehr vegnerifhen Climaten die feitlihen Wände ver Eroſions⸗ 
ſchlucht durch fecundäre Abflahung ihre Neigung verändern. Ich 
hatte ſchon im Khaffingebirge, wo befanntlih die Regenmenge am 
größten ift, darauf aufmerkſam zu maden (Br. I. ©. 533); aud 
im. ganzen Himalaya läßt fich ähnliches erfennen, wenn man vie 
&rofionsabhänge hier mit jenen längs tibetifchen Flüſſen vergleicht; 
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in Siffim ftört in den äußeren Ketten fehr wejentlich pie Ueppigfeit 
der Vegetation. 


Meine Zeichnungen, und für Gegenben, die ich nicht felbft ge 
jehen, jene meines Bruders Adolph, haben mir bei ber Bearbeitung 
der Erofionsfragen auch nachträglich fehr große Hilfe geleiftet, weil 
wiederholt Gelegenheit filh bot, manche Abhänge nochmals vergleichenn 
zu prüfen. 

Kärfiöng, die nächte Station nah Pänkabäri, ift 4848 engl. 
Fuß hoch, und an vier Meilen von ver Zardi in geraber Yinie 
entfernt; dann folgt ein fteiles Anfteigen bie zur Höhe des Kammes. 


Die Straße ift hier, wie der ganzen Strede bis Darjiling ent- 
lang, ein fehr fchöner Reitweg, aber zu ſchmal und an vielen Stel- 
len zu fteil für jebe Art von Reiſewagen. 


Daß eine Communicationslinie einem Gebirgskamme folgt und 
zum großen Theile fogar auf der Kante des Kammes fich fortzieht, 
ift in andern Gebirgen fehr felten; in Siklim aber tft dies mickt 
ganz ungewöhnlich. Zwar verbindet fich damit pie Nothwendigkeit, 
ihr alle die wellenförmigen Formen zu geben, welde ein folder Lamm 
in feinem Berlaufe auch längs feiner oberen Kante bilvet; aber 
biefe find weniger groß, und, was für ven Verkehr fo wichtig if, 
weniger fteil, als jene thalabwärts gerichteten Seitenlämme, bie man 
in großer Zahl zu überfchreiten bat, fobald ein Weg etwa auf 
halber Höhe des Abhanges einer Bergkette fortgeführt wird. Ich 
hatte Gelegenheit, fpäter felbft weit im Innern, auf dem Singha⸗ 
lilakamme, Spuren von Verkehr gerade auf der oberften Rammlinie 
zu finden, welche ganz biefen Verhältniffen entſprachen. Bei ber 
jo lange fortvauernden feindlichen Gefinnung zwiſchen Nepal und 
Sikkim hatte fich bei den Eingebornen von dem früheren Wege auf 
dem Kamme feine Erinnerung erhalten; meinen Begleitern waren 
bie wenigen, aber veutlichen Felſenſtellen, welche dies erfennen ließen, 
ebenjo unerwartet als mir jelbft. 
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Die beiden fchönften Punkte auf dem Wege nach Darjiling find 
bie Hebergänge über ven Seitenlamm Pachim und, bei 7412°, über jenen 
Ausläufer des Sinchal, welcher gegen Welten fich binzieht. An beiben 
Stellen blidt man tief in Thalfohlen links und rechts von ber 
Strafe hinab, und die unteren, von ber Eroſion erſt gebilveten 
Theile der Abhänge, eben weil fteil und verhältnigmäßig eng, find 
fhattig, feucht und überreih an parafiliihen Pflanzen aller Art; 
zugleich beginnt vie ſchneebedeckte Negion im Hintergrunde fich 
emporzubeben. Zu ihrer erften großen Wirkung gelangt fie jedoch 
erft in der nächſten Umgebung von Darjiling, nachdem ver Weg 
eine etwas öftliche Wendung genommen hat. 

Den gewaltigften Anblid verfelben unter ven Punkten der Vor⸗ 
berge gewährt ver Gipfel des Sinchalberges, nur 1190 Fuß höher 
als die Stelle, wo die Straße über feinen Abhang führt, aber deſſen⸗ 
ungeachtet gegen Norden, in ver Richtung gegen die Schneeregionen, ganz 
unbefchränft in ver freien Anſicht. Kanchinjinga, 28,178 Fuß, bilvet 
in feiner ganzen Tängenanficht ven mächtigen centralen Theil des Bil- 
des, das gegen Norpweiten noch etwas über den Gaurifäntar, 
29,002 Fuß, und gegen Nordoſten bedeutend über ven Ehamaläri, 23,920 
Fuß hoch, ſich ausdehnt. Und mit ſolchen Dimenfionen verbindet 
ich noch der Effect des Gegenfates in Farbe und Contour zwiſchen 
ven blendenden Firnmeeren ber größten Sletfchergruppen ver Erbe, 
und den dunkelſten Vorbergen, da bie leßteren hier von dem Kamme 
bis zum Fuße in ven Thälern mit vichtbelaubten Hochwälvern be- 
deckt find; ver Stanppunft auf vem Sinchalgipfel erlaubt fehr tief 
auch in die zumächitliegennen Thäler binabzubliden. Mehrere 
Punkte in der Station Darjfling zeigen gleichfalls in voller Pracht 
die Schneegebirge in den Umgebungen des Kandinjinga, aber vie 
horizontale Auspehnung ift ftetS weit mehr durch feitliche, des nie- 
trigeren Stanbpunftes wegen bominirende Vorberge beſchränkt, vie, 
wenn auch an fich jehr jchön in Form und Farbe, ver Größe des Ge- 
jammtbilves entgegenwirken. Webertroffen jah ich bie Sindal- 
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Ausfiht nur durch jene Panoramen, welche bei noch größerer 
Höhe des Standpunktes und bei bedeutend geringerer Entfernung 
von dem Hauptkamme bie Singhalilafette bot. Bei ver Beiprechung 
von dieſen werbe ich ohnehin noch Gelegenheit haben, auf bie 
verſchiedenen großen Berggruppen des Himaͤlaya zurüdzulommen. 


Die Station Darjiling. 


Topographiſche Lage als Sanitarium; Kaffee- und Thee⸗Cultur, Ehinapflan- 
zungen. — Zeit ber Gründung. Schwierigleiten mit ben Gingebornen. 
Angriffe auf Campbell und Hooler. Berlufte des Räja. — Name ber Sta- 
tion. — Detaillirte Zerrainaufnahme. Höhen in der Station. — Bertbei- 
lung ber Gebäude; die von mir bezogene Ada Billa. Häufer ber Einge⸗ 
bornen. — Chibu Laͤma. — Gefundheitsverhältniffe im Allgemeinen und 
für verſchiedene Raçen. 


Die Station Darjiling liegt jenſeits des Gebietes der Vor⸗ 
berge: verfchievene Nebenflüffe werden hier eine Strede weit nach 
Norden dem großen Rängit zugeführt; erft nach ver Mündung des 
Rängit in die Tifta fällt auch dieſes Stromgebiet in ſüdöſtlicher 
Richtung gegen die indiſche Ebene ab. Daß Dariiling vom Rande 
etwas entfernt liegt, war ver Wahl viefes Punktes als Sanitarium 
nur günftig; es verminderte, etwas wenigftens, ven Einfluß der noch 
immer fehr beveutenven Feuchtigkeit; zugleich hatten fich die topo- 
graphiihen Verhältniffe ver nächſten Umgebungen in lanpfchaftlicher 
Beziehung fehr einladend gezeigt, va Hier ein fchöner freier Anblid 
gegen die hohen Gipfel ver Himdlaya-Schneefette fich bietet. Weniger 
gänftig war es dem neuen Europäerfite, daß ihn feine Rammlinte 
als natürliche Grenze von dem Gebiete der Eingebornen trennte. 

In den legten Jahren hat Darjiling durch ven Anbau von 


Kaffee und Thee neue Bedeutung erhalten; auch Cinchonagärten find 
v. Schlagintmweit'ihe Relien in Indien und Hocafien. II. Bd. 12 
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mit Erfolg angelegt worden. Die erften Verſuche von Theepflan⸗ 
zungen waren bald anf jene in Aſſaͤm gefolgt. 

Sehr günftig war e8 für die rafche Verbreitung dieſer Kaffee- 
und Thee-Culturen, daß die Regierung ven Acre (= 43,560 englifche 
DuabdrateFuß) zu 2%, Rupis anzufaufen anbot, und nur die Be 
bingung damit verband, daß an einen Käufer nicht mehr als 3000 
Acres abgegeben werden. Es entftanden nun während ber lebten 
Jahre raſch große Lichtungen ver Wälder, deren Ertrag befriepigend 
fich zeigte, obgleich auch hier, wie ich ſchon bei der allgemeinen Be⸗ 
ſprechung der Thee⸗Cultur zu erwähnen hatte (Br. I. S. 445), 
die Möglichkeit der Auspehnung biefer Cultur etwas überjchätt 
wurde. Sogleich bei vem Beginne ber neuen Unternehmungen, 1861 
und 1862, war das Webertreiben in der Ausvehnung der neuen 
Anlagen das lebhaftefte. 

Für Kaffee hat fih bier als die obere Grenze der im Großen 
betriebenen Culturen die Höhe von 2000 Fuß gezeigt; Thee wir 
noch bis zu 6000, in günftiger Erpofition bis zu 6500° mit ficherem 
Ertrage au in Beziehung auf Qualität gepflanzt. 

Die Cindonapflanzen, jo wichtig wegen bes Chinins und ver- 
fohtenener verwandter Arzneiftoffe, die fie enthalten, wurben zuerft 
aus Südamerika, ihrem Heimathlanve, auf Veranlaffung ver hollän- 
bifchen Regierung durch Dr. Haßkarl nah Afien gebracht, und zwar 
nah Java und den benachbarten Infeln des inbifchen Archipels; 
ein Unternehmen, welches nicht nur durch die Vermehrung biefer 
werthvollen Pflanzenproducte, fondern auch deshalb fehr wichtig war, 
weil in Südamerika durch unrichtige Behandlung der Cinchona⸗Cultur 
ber Ertrag derſelben in Qualität und Duantität fehr gelitten hatte. 
In Indien war zuerſt im Jahre 1860 durch die Bemühung won 
Mr. Clemens Markham pie Einführung von Cinchonen aus Süp- 
amerifa gelungen; vie ausgevehnteften Pflanzungen wurden angelegt in 
ben Nilgiris, aber mit großem Erfolge bald darauf au in Ceylon 
(bei Hafgalle, in der Nähe von Nurklia), im Khäffiagebirge und im 
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Eiffim. Die untere Grenze ver Cinchonapflanzen fällt mit ver 
oberen der Kaffee-Cultur zufammen; nur wenn die Stämmchen mit 
Moos befleivet werben, läßt ſich auch in etwas tieferen Lagen noch 
Rinde von genügender Dide erzeugen. Die große Feuchtigkeit von 
Sillim foheint der Rindenbildung eher günftig als ungünftig zu 
fein. Eine ausführlide Zufammenftellung ver in ven eriten fünf 
Jahren in den verfchievenen Anlagen erhaltenen Reſultate hat mein 
Bruder Robert, nad) Element Markham's offictellem Berichte, in ber 
Zeitfchrift ver Berliner geographifchen Gefellichaft gegeben. (1866, 
Br. IL ©. 361-380.) 

Ein Subjtitut für Chinin, das aus Berberis Lycium (Royle) 
durch Ablochen von Wurzeln und Zweigen bereitet wird, hatte ver 
Himalaya weitlich von Sikfim geliefert, vorzüglich Nepal und Kämdon. 
Dr. Stevens in feinem forgfältigen Bericht „über die Berberis- 
Präparate und ihre Anwendung“, Agra 1856, hat gezeigt, daß bie- 
jelden ven Hinduͤs feit ältefter Zeit befannt find; nach Royle ift 
diefe Berberisfpecies pas von Dioscorides erwähnte Lycium Indicum. 
In Sikkim fcheint pas Klima zu feucht zu fein; Wärme Tann viefe 
Derberisfpecies ziemlich viel ertragen. In Nepdl fah ich fie noch in 
einigen Ravinen bei 2800 Fuß, wo, ver Bovengeftaltung wegen, 
die Ertreme der Wärme ungewöhnlich hoch werben. ulturen, 
wie fie jet in Darjiling bezonnen find, bieten auch bie erfte Ver⸗ 
anlafjung zu permanenten Settelments für Europäer, ähnlich ven 
Eolonien in andern aufßereuropäifchen Beſitzungen. In Indien find 
ſolche ſtets unausführbar geblieben, weil dort das Klima Handarbeit 
durch Europäer unmöglich macht ; nicht weniger ungünftig ift es, baß bie 
Entwidelung der Kinder europäiſcher Rage faft unbedingt jahrelan- 
ges Entfernen aus dem indifchen Tropenklima nöthig macht. (Bd. I. 
8.351.) Für Eolonien in Gebirgsregionen allerbings gäbe 
es ſolch llimatiſche Hinderniſſe nicht; nur müßte veffenungeachtet Ver⸗ 
lehr und Handel, faft ganz wie bisher, der Vermittlung der nur tem 
porär in ven Hafenftäbten und an ven Marktplätzen längs ver großen 
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Flüſſe ſich aufhaltenden Europäer überlafien bleiben. Unerwartet ift es, 
daß felbft vie Regierung, ohne auf ihre Gründe fich einzulaflen, der 
regelmäßigen Coloniebildung, wo immer fie fich zu entwideln be 
ginnt, eher hemmend als fördernd entgegentritt, felbft da, wo fie zu 
Eulturzweden Land gerne abläßt, fo lange die Beſitzer nur als 
einzelne Privatbejiter fich betrachten. 

Die eriten Verſuche ver Europäer, in Siffim Land für eine 
Gejunpheitsftatton zu erhalten, wurden 1835 eingeleitet, unb ber 
Erfolg war ein unerwartet günjtiger, indem der Raja anfangs gar 
feine Entſchädigung verlangte, und fpäter mit 3000, dann mit 6000 
Rupis im Jahre, fih abfinden lief. 

Der Räja felbft wäre wohl nicht den Europäern abgeneigt; 
dies hatte fein erftes Entgegenlommen bei ven Verhandlungen zur 
Gründung eines Sanitariums in feinem Gebiete genügenp gezeigt. 
Aber bald batte der Naja Vorwürfe und Bebrüdungen dafür von 
Tibets geiftlihem Chef zu Laͤſa zu erpulden, unter deſſen inbirecter 
Botmäßigkeit er ftebt; nun wurde auch fein Auftreten gegen bie 
Europäer ein feinpliches. Verſchiedene Punkte des Vertrages blieben 
vom Sikkim⸗Raäja unbeactet, e8 famen Angriffe auf die Diener ver 
Europäer vor, und im November 1849 wurten Dr. Hooler und 
Dr. Campbell, zur Zeit Hooler's Begleiter, in roher Weiſe wiß- 
bandelt und vom 7. November bis 24. December gefangen gehalten. 
Gerade auf Dr. Campbell, ver ſchon damals der oberfte Beamte 
von Britiſch Sikkim war, war der Angriff abgefehen; beive waren 
eben von dem Chöla-Baffe zurüdgelommen, ver aus dem Fluß. 
gebiet des Maschu in Bhutan in jenes der Tiſta in Sitftm führt; 
fie hatten ven Kamm, ver hier die Grenze bilvet, näher unterfucht. 
Dem Divan ober oberjten Beamten des Naja, der aber zugleich 
ein biplomatifcher Agent Tibets war, ift vorzüglich vie ſchmähliche 
Behandlung, die fie erlitten, zuzujchreiben. 

Ein militärifcher Angriff von Seite der Engländer fand nicht 
ftatt, da Campbell und Hooker, allerdings nah mehr als ſechs⸗ 
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wöchentlicher Gefangenichaft, freigelaiien wurden, als die Sifkimiten 
fahen, daß fie doch von den Engländern hart bebroht wurden. Es 
war nämlich etwas DVerftärkung nah Darjiling gelommen, und bie 
Sipaͤhis ver Engländer hatten auch eine Zeit lang auf der Siktim- 
Seite, am linten Ufer des großen Rängitfluffes gelagert, am Fuße 
des Tendoͤngberges. Aber um direct militärifch einzufchreiten und 
vorzubringen, wären fie nicht zahlreich genug geweſen. Die hierzu 
nötbige Anzahl von Zruppen war veshelb nicht geliefert worden, 
weil das Commando in Dainapur (Militärftation bei Paätna) das 
Land wegen. feiner großen Wälder und unwegfamen Gebirgsformen 
als für die indiſchen Truppen zu gefährlich betrachtete, fo lange nicht 
die Umftände unbedingt directes Angreifen verlangten. Ueberdies war 
während Dr. Campbell's Gefangenſchaft Mr. Lufhington als Stell- 
vertreter nach Darjiling geſandt worben, welcher ver Regierung des 
Raja energifch und einfchüchternd entgegentrat. Der Ausgang war, 
daß der Naja die für die abgetretenen Diftricte gewährte Entfchä- 
digung in Form einer Jahresrente von 6000 Rupis verlor, und 
daß zugleich all feine Befigungen in ver Zardi nebft den dazu ge- 
hörigen Vorbergen, dem englifchen Gebiete annectirt wurden. 

Für orientalifche Verhältniſſe ganz charakteriftifch ift das Schick⸗ 
fal, das den Divdn ereilte. In Sikklim fiel er in Ungnabe; zwar 
ift er felbft ein Verwandter ver Raͤni (der Königin), doch wurde 
er bis zur Armuth erniedrigt mit Verluſt all feiner Habe. 
Deſſenungeachtet weilte er, zu meiner Zeit noch, in des Raͤja Land, 
ba er, nach mißglüdten Erfolge nach Laſa zurückkehrend, dort noch 
größere Ernieprigung, felbft Verbrecherſtrafe zu gewärtigen hatte, 
obwohl Alles, was er that, von ven Befehlen veranlaßt war, bie 
er von Laſa aus erhalten hatte. 

Die Befiungen, die der Räja hatte abtreten müfjen, waren 
gerabe jene, welche am meiften zu feinem Cinfommen beigetragen 
Hatten. Die Abgaben allein aus den neuen Gebieten betrugen ſchon 
zur Zeit meines Aufenthaltes jährlich an 26,000 Rupis, wie Dr, 
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Campbell mir mitteilte. Der Werth des Grundbeſitzes wirb fich 
noch bedeutend erhöhen, da zur Zeit meines Beſuches nur wenig 
noch cultivirt war und da die großen walpbebedten Flächen damals 
jehr geringen Werth Hatten. Im den legten Jahren hat fih durch 
oben erwähnten Grundverlauf, veranlaßt durch die Einführung ver 
Thee- und Kaffeecultur, eine neue bebeutende Einnahmequelle für 
die Regierung geboten. 

Der Grundverkauf dehnte ſich auch auf die niederften Vorftufen 
aus, bis herab zum beftänpig miasmatifhen Gebiete der ganz tief 
gelegenen Zardiregion. 

Der Name „Darjiling‘ bezieht fich feiner Bedeutung nach auf 
bie erfte Nieberlaffung bupphiftiicher Mönche, die bier, wie überall 
bei ihren Rlofteranlagen, eine Stelle in einiger Ferne vom bewohnten 
Drte wählten; feine Beveutung, die mein Bruder Emil in feinem 
Buddhism in Tibet, nach tibetifchen Manuſcripten, die ich durch 
Dr. Campbell's Vermittelung erhalten hatte, erläuterte, ift „weite 
Infel der Meditation“. Jetzt allerdings iſt durch unerwartete Wen⸗ 
bung der Verhältniſſe Hier der Sig großer europäifcher Niever- 
laffung mit zahlreihem inbifhen Gefolge geworben, woburd 
ebenfo rafch die Zahl der Bewohner tibetifcher Rage ſich vermehrte; 
in geringer Ferne von dem beſcheidenen Gönpa ober tibetifchen 
Kloſter bat auch die chriſtliche Miffionsanftalt fich erhoben. 

Wegen der Wichtigkeit der Bodengeſtaltung in politifcher Be- 
ztebung wurbe von bem englifchen Surveyor General nad ven 
neuen Annerionen fogleich eine ausführliche Aufnahme von, British- 
dikkim“ angeorpnet, bei welcher vorzüglich Capitän Sherwill be 
tbeiligt war; in Verbindung damit wurde auch eine „Index-Map 
to the Locations of Darjiling”, ein Plan der Häufer der Station 
im Maaßſtabe von 61/, Zoll = 1 engl. Meile (nahe 1:10,000) ans 
gefertigt. Beide Karten hatteich in Manuferiptcopien officiell mitgetheilt 
erhalten. Bei meinen Reifen waren fie mir fehr förderlich, da dieſe 
jo genau beftimmten Einzelnheiten in ver Aufnahme und in ber 
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Berechnung der Höhe der Gipfel vielfach als Grundlage benutzt 
werven konnten. Von Britiſch Sikfim fertigte ich felbft mit Lieut. 
Adams und Draughtsman Abdul eine Karte mit äquibiftanten Ho— 
rizgontalen yon 500 zu 500 Fuß im Maafftabe von 3 Zoll — 
2 englifchen Meilen oder 1:42,240 an; fie ift als Karte 4 des 
Atlas zu den „Reſults“, auf den Maapftab 1 Zoll — 2 Meilen 
rebucirt, gegeben worben. Ich Hatte au in der Reduction ben 
Zoll als ſolchen zu Grunde gelegt, im Gegenfate zu einem Decimal- 
verbältnijfe, weil vie meiften Karten von englifchen Aufnahmen fo 
angelegt find, und weil in ver That das Decimalverhältniß für 
Karten erft dann Werth hat, wenn damit auch Centimeter und 
Kilometer als Maaße fih verbinden. Einen Zoll, einen Centimeter, 
fann man ſich vorftellen, und man kann fogleih beim Anbliden 
ber Karte, wenn bie betreffenden Verhältniſſe gewählt find, bie 
Entfernungen in engliihen Meilen over in Kilometern annähernd 
erfennen. Aber wenn e8 heißt 1:n>< 10,000, ohne daß der Kilo: 
meter das Mack des Weges tft, das man zur Unterfuchung ber 
im Lande ſich bietenden Entfernungen braucht, ift damit nichts ge- 
wonnen; 10,000 mal größer kann man fich nichts vorftellen. Auch 
bei Karten, denen abfolutes Maaß zu Grunve liegt, wie englifche 
Zoll, Sentimeter ꝛc., ift e8 für die Benützung der Karte, wenn 
etwas Genauigkeit erfordert wird, nöthig, daß ver Maaßſtab eben- 
falls von der Stein- oder Kupferplatte angeprudt fei. Dies erlaubt, 
zu controliven, ob ſich nicht das Papier etwas contrahirt hat, wie 
es meiſt ver Fall ift, wenn nicht mit befonverer Vorfiht das Be⸗ 
neßen des Papieres beim Druden möglichft beſchränkt wir. 

Die Gebirgsverhältniffe in den Umgebungen Darjilings find 
folgende: Weſtlich davon, die Grenze gegen Nepal bilvend, zieht 
fih eine ver Hauptletten, ver Singhalila, bis an die Tarai herab. 
15 engl. MI. nörplich vom untern Ende zweigt ſich gegen Oſten nad 
dem Sinhäl-Gipfel Hin vie Gung⸗-Kette ab, und von dieſer ziehen 
fih nun, nad Norden gegen das Nängit-Gebiet abfallenn, mehrere 
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Heinere Kämme, unter venen Yillapahär, als ver Träger Dar- 
iflings, der wichtigfte if. Die Hauptgruppe ber Baͤngalos für 
Europäer liegt an der Stelle, wo der Jillapahar gabelförmig in den 
%böng- und in den Taäͤlvar⸗Kamm fich trennt; aber bie Häufer 
ftehen nicht vicht zufammen. Hier wie in allen ähnlichen Gefund- 
heitöftationen des Himdlaya, auch in jenen ber Nilgiris und auf 
Ceylon, ftrebt man vor allem nah ſchöner Iuftiger Lage. Es ift 
dies zugleich ein deutliches Zeichen des Vertrauens ber Europäer 
auf ihre Sicherheit gegenüber ven Eingebornen, da vereinzelte Ban- 
galos momentanen Angriffen oder wenigftens Diebjtählen weit mehr 
ausgefegt find. So weit die europätfche Anfieblung reicht, ift jede 
Spur von Urwald verfhwunven, und was von hohen mächtigen 
Bäumen erhalten blieb, ift jet in Parks vereint, unter denen 
jene von Mer. Hodgſon als die jchönften zu nennen find. Seine 
Billa bei 742915. (467 unter dem Gipfel des Jillapahar) ge 
legen, bat eine der fchönften freien Gefichtsfreife nach der Schnee- 
fette hin. Seine großen Gartenanlagen find ungemein forgfältig culs 
tivirt; der Eindruck war gehoben durch zahlreiche neue Formen, auch 
ber größeren Gewächſe; zugleich war bie Feuchtigkeit Sikfims ganz 
günftig, einen fehr dichten Raſen durch Beſchneiden des Graſes zu 
erhalten (wobei aber an den fehönften Stellen ver Same unferer 
europäifchen Dicht gefelligen Gräferfpectes geſätt worden war). 
Bei den meiften anderen Bängalos fehlte nicht nur das Säen 
gutgewählter- Species, ſondern e8 wurde auch ftatt des Schneidens 
das Gras, ſelbſt in nächſter Nähe der Häufer und nicht ohne 
Veuersgefahr, niebergebrannt. Die ganzen Anlagen von Hodgfon’s 
Gärten boten ein Bild, das unwilllürlih daran denken machte, 
man könnte „auch unter ber unfichtbaren Dede eines riefigen 
Kryftallpalaftes” wandeln. Die Gebüfhe waren bie verfchtenen- 
jten Arten großblüthiger Rhododendrons, die um fo vollſtändiger 
vertreten fein Tonnten, da ja Sikkim als ihr Stammland fich zeigt. 

Als Beiſpiel der Höhenvertheilung in der Station Darjiling 
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feten noch folgende Punkte erwähnt: Der Objervatory- Hill, einer 
per freieften und rings am bentlichften fichtbaren Punkte der Station, 
an der Stelle, we ver Liböng- und der Tabvar-famın fi trennen, 
ift 7168 Fuß. Dort befanden fich die meteorologifchen Inftrumente 
des Stationdarzted Dr. Withecombe. Auch ein Barometer, das 
von mir währenp ver Reife nach dem Innern zu correſpondirenden 
Beobachtungen zurücgelafien wurde, war bier aufgeftellt. Liböng, 
das nächfte Dorf der eingebornen Nepchas, am Kamme gleichen 
Namens, ift 6021, das Hötel von Smith am Takvarkamme 6872. 
Das Haus des Chef Dr. Campbell (ver jetzt nach Europa zurück⸗ 
gekehrt ift) liegt 6932 Fuß hoch; von dieſem führt eine, die wejent- 
lichften Baͤngalos der Station verbindende Straße faft horizontal 
zur Kirche bei 6905 Fuß. 

Hier allein, im centralen Theile der Station, bietet fich eine 
etwas zufammenhängende Häuferreihe; in allen übrigen Theilen 
find Haus und Garten, wofür anfangs vom Government ver Platz 
fehr billig und ganz nach Auswahl abgegeben wurve, da entitanven, 
wo gerade Ausficht, Duelle in der Nähe, oder hübfche Felſen⸗ und 
Vegetationsgruppe die Anlage begünftigten,; es ſind veshalb vie 
meiften Compounds (fo heißt Haus und Hof in Indien, in Eng⸗ 
land tft dies Wort nicht gebraucht) unregelmäßig vertbeilt, oft ziem- 
lich weit unter ſich entfernt. Gleich ven Villen in den Umgebungen 
großer europäticher Städte find fie mit Huger Benukung der localen 
Verhaͤltniſſe über weite Streden ansgebreitet, zunäcft ven Ver⸗ 
zweigungen ver Kämme folgend. 

Defienungeachtet ift das Zufammenleben ver Europäer, vie fich 
bier aufhalten, wie meift an indiſchen Stationen, ein fehr freund- 
liches, nicht fo formell wie „at home”. Zum Theil vermitteln es 
bier die zahlreichen Kinder, da häufig eine Familie auch vie Kleinen 
ihrer Freunde in der Ebene mit herauf nimmt, wenn biefelben 
nicht, wie e8 das Gewöhnlichere fit, in ſehr frühem Alter ganz von 
ven Eitern getrennt und nad) Europa geſchickt werben. Meift wird 
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ein nur ziemlich unvollkommen eingerichtete Haus für Die ganze 
Seafon, nämlich vom Beginne ver heißen Jahreszeit bis zum Embe 
ber Regenzeit gemiethet. Auch ich hatte ein folches, Ada Bille, 
näbe bei dem Obſervatory Hill, das währen meiner Abweſen⸗ 
beit für Mr. Monteiro fehr wichtig war; es konnte hier das 
Präpariren und richtige Berpaden ver Sammlungsgegenftänbe, vie 
ih fpäter von Zeit zu Zeit aus dem Innern zufandte, fortgefeit 
werden ; überbies hatte Monteiro ebenfalls mehrere Sammler zw 
rüdbehalten, die in ven üppigen Umgebungen Darjilings reichliche 
Beſchäftigung fanden. 

Die Hänfer der Europäer in Darjiling find bier mit wenigen 
Ausnahmen Bängalos, wie jene der indiſchen Stationen, Haben 
nur eine Reihe von Parterrezimmern und meift Binſendach; Küche 
ebenjo wie Stallung befinden fih in Nebengebäuven, getrennt wie 
bie entiprechenvden Zelte vom Hauptzelte nes Reiſenden. In Sillin 
müſſen die Baͤngalos durch gutes Mauerwerk und folive Boden 
gegen die Feuchtigkeit ſorgfältig geſchützt werden, und es findet ſich faſt 
in jedem Zimmer ein Kamin, da nicht nur im Winter, ſondern oft 
genug noch in den Frühlings und Herbftmonaten, offenes Feuer 
ſehr wohl ertragen wird, das überdies dazu beiträgt, im Zimmer 
Wände und Luft etwas trodener zu machen. 

Auch in meiner Ada Villa hatte jedes Zimmer feinen hübfchen 
Kamin. Bei mir aber durfte im Hauptgebäube fein Feuer ange 
macht werben, da ich wegen der großen Menge von Sammlungs 
gegenftänven, worunter fo viel Pflanzen in Papier, Holzdurchſchnitte 
und Weingeift für zoologifche Objecte, nicht ftreng genug auf Vorficht 
bringen konnte; Drientalen aller Zonen, eben weil nicht beftänbig 
an Teuer gewöhnt, find ohnehin fehr unvorfichtig. 

Die Häufer der Eingebornen zu Darjiling, die nur vereinzelt, 
wie foldhe von Maͤlis (Gärtnern) over Chokedaͤrs (Wegaufſehern) 
zc., innerhalb der Flur ver eigentlichen Station ftanben, bilveten 
dagegen eine große Gruppe für fich als Native Town, mit einem 
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ganz intereffanten Bazaar in der Mitte, in dem ich fo manches 
Ethnographiiche für die Sammlung zu laufen fand. Die Bewohner 
find bier, mit Ausnahme einer Heinen Zahl von Hänplern und 
Handwerkern ans Indien, bie verfchievenen Raçen ver Silfimiten; 
auch Bewohner von Bhutan und Nepal haben ſich feit ver Ent- 
ftehung der europäifchen Station hier nievergelaflen. Die Bauart 
der Häufer ift bei all viefen verfchievenen Raçen jo ziemlich bie 
felbe, nämlich jo einfach no in der Anwendung des Materiales, 
daß auch in der Form fchon deshalb nicht viel unterfchieven wer- 
den könnte. 

Unter den Eingeborenen zu Darjiling war mir eine fehr wid- 
tige Perſon Chibu Lama, den der Raͤja von Sikkim hier als po- 
litifchen Agenten und Vertreter feit mehreren Jahren aufgeftellt 
hatte. Seiner Abſtammung nach gehört er einer Kleinen Nieber- 
laſſung von Zibetern an, welche nicht weit von Zümlong, der Haupt- 
ftabt von Siffim, feit längerer Zeit fich angefiedelt hatte Schon 
während der Reifen von Hooker und Campbell war Chibu Lama 
als wohlwollender Vermittler wiederholt aufgetreten; er wußte bie 
Uebermacht der Europäer richtig zu beurtbeilen. Er war es, ver 
ein Ermorden ver Reiſenden, das einmal jehr drohen wurde, vor 
Allem al8 von den fchlimmften Folgen für den Naja zu erläutern 
wußte. Zuleich hatte er in ven lekten Jahren fo viel des Merk⸗ 
wäürbigen fowte in Sitte ihm ſchätzbar Erfcheinenpen bei feinem 
Aufenthalt in Darjiling kennen gelernt, daß feine Achtung vor ben 
Europäern raſch ſich mehrte. Auch mir verfprah er anfangs bie 
beften Erfolge, als ich das offictelle Verlangen eines freien Zutrittes in 
die Beſitzungen des Räja ftellte; inwieferne bei ver Nichtgewäh- 
rung ihn Vorwurf trifft, jener wenigftens, meine Angelegenheit 
in Wirklichkeit aus Furcht vor feinem Herrn nicht befürwortet zu 
haben, bleibt mir unbekannt. Jedenfalls muß ich mit Dank des 
Umftandes erwähnen, daß er währen ver Zeit, die ich in Dar⸗ 
jiling zubrachte, auf alle Beſprechungen fowohl über religiöfe und 
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etbnographiiche Gegenftände, als auch über Bergnamen und topo- 
graphifche Details fich einließ. Weber vie lekteren hatte ich bald 
darauf auf meinen Routen Gelegenheit, felbft zu urtheilen; auch 
die übrigen Mittheilungen beftätigten fpäter vergleichende Unter- 
juhungen. Sehr angenehm war es für mich, daß er fowohl das 
Tibetiſche als die Sprache der Lepchas und Bhots gründlich 
verftand. Bei der oben ermähnten Miffion Mr. Edens nah Bhutan 
war er der Dolmeticer. 


Für die phyſikaliſchen und geologifchen Dinge, mit denen Chibu 
Lama mich bejchäftigt ſah, intereffirte er fich ebenfalls; über vie 
legteren war manches unerwartet leicht ihm begreifiich zu machen; 
fein ftändiger Aufenthalt in dem riefigen Gebirgslande hatte ihn 
feit lange Gejteine, Schichten und Bergformen fo gut fi definiren 
gelehrt, daß über weitere Distinctionen mit ihm zu reden war. 
Sehr naiv dagegen ſprach er ſich über manche phyſikaliſche Verhäft- 
niſſe aus; es genüge zu erwähnen, wie er fih den Nullpunkt des 
Thermometers dachte, nachdem ich mit ihm ven Zwed und die Con 
ftruction deſſelben mögliehft Har durchgeiprochen hatte; ſeine Auffaf- 
fung ift zugleich für die allgemeine tibetifche Interpretation der Dinge 
harafteriftifch. 


Der Nullpunkt follte nämlich nach feiner Idee dort fein, wo 
es für den Menfchen weder falt noch warm ift; dies entfpräche auch 
dem wahren Nirvana des Buddhismus im Thermometer! Meine 
Thermometer, meiſt hunverttheilige aus Deutichlant, hatten Die Null 
da, wo man allerdings fchon Lange friert. Volllommen nennen 
auch wir Phyſiker unfere Nullpunttftellen nicht, wie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit in Kürze beiprochen fei; deswegen nicht, weil die O ber 
Celfius« oder der Reaumur⸗Scala, felbjt jene des Fahrenbeit-Ther- 
mometer bei 32 feiner Grade unter dem Gefrierpuntt des Wafferg, 
bei meteorologifhen Beobachtungen nicht davor ſchützt, negative 
Zahlen zu erhalten, die an fich feinen negativen Sinn haben, aber 
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beiienungeachtet bei dem Beſtimmen ver Mittelwertbe die Rechnung 
compliciren und verzögern. Beſſer wäre e8 z. B., wenn ver Ge 
frierpumkt des Waffers 100 und ver Sievepunft 200 €. hieße (oder 
132 une 312° $., 2c.), und — 10 — 2° dann 99, 98 ıc. wäre. Doc 
ift wenigftens ſolche Unvollkommenheit der Scalen, jo wie fie im 
Gebrauche find, nicht ſehr wejentlich; wichtiger wäre es, daß man 
ftatt der drei verſchiedenen wenigftens confequent nur einer einzigen 
fih bebiente, was bei fo vielem Lejen das lebhafte Auffaflen för- 
dern und noch wefentlicher bei vielen Arbeiten die zeitraubenpen, 
am ſich nutlofen Reductionen eriparen würde. 


Chibu Lamas Abſchied von mir war ein fehr herzlicher. Auch 
während meines fpäteren Aufenthaltes in Darjiling batte ich Ge- 
fegenheit gehabt, ihm noch oft bei mir zu fehen, was mir um fo mehr 
zu intereffanten Befprehungen Veranlaffung wurde, je mehr ich 
felbft in ver Lage war, Einzelnbeiten mit Beftimmtheit beurtheilen 
zu Können. 


Wie gewöhnlich bei ſolchem Verkehre mit Eingeborenen erhielt Ehibu 
ma von mir Manches „zur Erinnerung“, bier als wohlverbiente 
Anerkennung feiner Theilnahme. Unter anderem wählte er fich 
Sonnenuhr, Compaß und Reißzeug, womit ich für ähnliche Fälle in 
Dvantität und Qualität verfehen war. Ferner Tonnte ich ihn noch 
mit der Aufnahme eines Yichtbildes erfreuen, was ihm, wie er fehr 
herzlich mir geftand, um fo willfommener war, da er wieberbolt 
gefürchtet hatte, er Könnte ebenfalls als einer der Typen tibetijcher 
Race zum Abformen in Gips gewählt werben, nachdem er fo oft 
den freundlichen Dolmeticher meiner Wünfche gegenüber ven Lepchas 
und Bhutias in meinem Baͤngalo gemacht hatte. 


Von den anderen Cingebornen Siltims war nicht wie von 
Ehibu Lama durch Beiprehung viel zu erfahren; zum Sammeln, 
von zoologifchem und von botaniſchem Materinle wenigftens, waren 
fe gut. Nur für Geologifches Tonnten ſolche Leute auch als Samm- 


190 Cap. IV. Siftim und Repäl; bie Region ber größten x. 


lex nicht verwendet werben, ba fie vie Keinlichiten Zufälligkeiten in 
der Structur der Felsarten überfhäßten und zugleich über bie 
Schichtenlagerung an Ort und Stelle gar feine Angaben machen 
konnten; felbft Verfteinerungen, wenn vie Formen nicht ſehr beut- 
lich waren, Tonnten fie nicht richtig zu beurtheilen gelehrt werben. 

Als Gefunpheitsftation ift es für Darjiling fehr günftin, 
daß bier für Calcutta die nächte, ven Europäern zugängliche Sim 
dlaya-Station tft; als Milttärfanitarium ift Darjiling feiner Lage 
wegen für die Zruppen ber Divifionen Kanbpur, Allahabad, Daina⸗ 
pur und Bendres beitimmt. 

Dur die Eifenbahn, welche jett längs dem Ganges Hinauf- 
führt, gelangt man ſelbſt von Calcutta aus in drei Tagen nad 
Darjiling; e8 bleibt nur ein Heiner Theil des ganzen Weges als 
Marfchroute zurüdzulegen. Im Jahre 1855 war ich mit dem Pal 
Dat vom 5. bis 18. April unterwegs gewefen, und bie Ausgaben 
folder Art des Neifens waren ſehr bedeutend. Lieutenant Adams, 
der den Dampfer ven Ganges hinauf benügte und dann über Pärnen 
ging, hatte 24 Tage, vom 30. März bis 23. April, auf vieler 
Route zuzubringen. Dieſe jetzt fo ſehr erleichterte Zugänglichkeit 
wird Dariiling ftet8 feine hohe Bedeutung für Calcutta und Ben- 
galen fichern. 

Darjiling bietet bei brillanter Landſchaft reine, erfriichende 
Luft und gutes Unterlommen; etwas ungünftig werben Feuchtigkeit 
und Regenmenge bleiben. Schütt auch vie hohe Lage vor Direct 
ungefundem Kinfluffe, fo iſt anderentheils die in Fühlen Regionen 
nötbige Bewegung für den Bewohner der Station beſchränkt und 
erfchwert. Bei ven Guropäern kommen Rheumatismen bisweilen 
por. Fieber und Malaria, wie fie in größeren Tiefen fogleich auf 
treten, wo reichliche Feuchtigkeit und üppige Vegetation mit großer 
Wärme noch fich verbinden, find in Siftim unmittelbar auf jene 
tiefen Stellen der Thäler in ver Nähe ihrer Ausmündung gegen 
die Tarai beſchränkt, welche leicht vermieden werben können, ba fie 
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felbft von den Lepchas unbewohnt bleiben. Wenn nur einige Vor⸗ 
fiht angewandt wird, haben die Eingebornen Siffims fo wenig als 
die Europäer Fieber zu fürdten. Nur bei den Limbus ift einmal 
feitvem Darjiling ein Santtarium ift bösartiges Auftreten mias⸗ 
matiſcher Epivemieen beobachtet worden; bei viefen war es ihre 
große Unreinlichkeit, welche dem aus der Tardi eingefchleppten Kranl- 
heitsftoffe in fonft geſunder Lage bie Entwidiung und Verbreitung 
möglich machte. Gegen vie erfranfenve Einwirkung feuchter Kühle 
find die eingebornen Bewohner Siftims fehr abgebärtet. In der 
nothdürftigſten Bekleidung ſah ich oft Nächte hindurch meine Kulis 
im feuchten Grafe liegen. Lepchas und Bhots erhielten fih währen 
der Märfche in großen Höhen am gefündeften, weniger die Kulis 
mepalefiiher Race. Der großen Hite aber ver Tropen Tönnen 
pie Lepchas kaum mehr Widerftand leiften, als die Europäer. ALS 
ich auf dem Wege von Sillim nach Allam mehrere fonft recht ar- 
beitsfähige Leute aus Sikkim mitnahm, da fie fo lebhaft ven Wunfch 
ausgeiprochen hatten, in meinem Dienfte zu bleiben, und dabei auch 
Indien zu fehen, war nur im Khaffingebirge ihre volle Thätigkeit 
zu verwenden. — Cretinorganismus findet fich bisweilen in tief 
gelegenen Theilen, aber nicht häufig; felbft Kröpfe ſind felten. 

Weſentlich verſchieden ift die Einwirkung des Klimas auf bie 
eingebornen Diener aus Inbien, die mit den Europäern zu vor⸗ 
übergehenbem Aufenthalt hierher kommen. Für dieſe ift die un- 
gewohnte niebere Temperatur an fich hinreichend, Fieber, bei 
Bielen ſehr heftigen Charakters, zu erzeugen; und es bleibt für fie 
die Dispofition hierzu auch in den beften Negionen Europas die⸗ 
felbe, wenn fie ſolche zum erftenmale in einer für fie zu Falten 
Jahreszeit befuchen. 

Allen Rasen gemeinfchaftlich ift es, mit Einſchluß auch jener 
aus den fünlichiten Theilen von Indien, daß Affeetionen ver Ath- 
mungsorgane in Sikfim fehr felten find fo lange nicht eine etwas 
beveutende Höhe bejucht wird, faſt ebenfo felten, wie in ven feuch- 
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ten aber warmen Tropen. Die geringe tägliche Temperaturverän⸗ 
berung, zum Theile auch vie Feuchtigkeit felbft, ſcheint dabei von 
günftigem Einfluß zu fein Ein Analogon bieten, währenn ver 
Sommermonate wenigftens, manche Curorte der Alpen in Europa. 
In Höhen aber, wie bier die Grenzen fefter Wohnfike, oder einige 
als Weivepläße temporär bewohnte Orte fie haben, bei 10,000 bis 
15,000 Fuß Können für die Bruſt fühle Tage mit etwas lebhaften 
Winde fehr gefährlich werben, fowohl bei anſtrengenden Meärfchen 
für Europäer und ihre Külis, als auch für die nur wenig ihre Lager 
wechjelnden Hirten. Der Luftdruck in Höhen von 7000 Fuß ift im 
Mittel 23:2 Zoll, bei 10,000 F. tft er = 208 Zoll, bei 15,000 3. 
= 17-5 Zoll; oder auf einen Luftorud von 30 Zoll am Meere bezogen 
und diefen — 1 gefeßt, ijt ver Luftdruck bei 7000 %. etwas über ?/, 
bei 10,000 3. etwas über */,, bei 15,000 %. nahezu °/, (genauer 
0-77, 0:69 und 0-58) des Luftorudes am Meere. Bei zweien meiner 
Kulis, Bhuͤtias aus Isluͤmbo, hatte ich auf dem Wege von Chanda⸗ 
nängi zurüd eine an Lungenentzündung grenzenve Pleuritis eintreten 
fehen, vie jelbft große Vorficht nöthig machte, um die Kranfen, ohne 
auf dem fchlechten Wege zu ſehr fie anzuftrengen, in bie tieferen 
Yagen, gegen Weſten nach Nepal, binabbringen zu laſſen. 





Beobachtungen in Britiſch Sikkim. 


Beſuch der tiefen Thäler. Veränderung bes Klimas. — Thal des Großen 
Rängit. Pipfis und Musquitos. WBlutigel. Verbreitung des Tigers. — 
Lepcha⸗Anſiedlnug im Hochwalde. — Ehontöng Choͤli. Tyeueranblafen durch 
Rohre. Holzentzünden durch Reibung. — Das Kupferbergwerk Mahaldiram. 
Geologiſche Verhältniſſe. — Thal des Kleinen Rängit. — Magnetismus und 
Höhe. — Vegetationsbild (Taf. VIII, Himalaya⸗Hochwald mit Baumfarren). 
Lamaferie zu Saimonböng. Hauptfige im Innern. — Berweigerung bes 
Eintrittes in das Land des Raͤja. Aufbruh zum Zönglo-@ipfel. 


Um die Beobachtungen in Britiſch Sikkim möglichit zu ver- 
vollftändigen, war ſogleich nach Ankunft ein wiederholter Befuch der 
Ziefgründe von Darjiling aus wichtig, ſowohl in geologifcher Be- 
ziebung als auch um die botanischen und zoologifchen Sammlungen 
noch vor der Regenzeit möglichit zu vervollſtändigen. Die Unter: 
juhung meteorologifher und phyſicaliſcher Verhältnijje erforderte, 
eben wegen ihrer Veränverungen mit ver Jahreszeit, fpäter noch 
mals in viefen Regionen des Siktim-Gebirges fih aufzuhalten. Es 
war dies mehr noch, als ich erwartet hatte, mit Schwierigkeiten 
verbunden. Wegen der zu fürchtennen Malarie, an veren Möglich 
feit an vielen Stellen der Modergeruch der Humuslagen nur zu 
lebhaft erinmerte, mußte dann das Nager meift noch ziemlich Hoch 


über der fpeciell zu unterfuchenpen Stelle aufgefchlagen werben, was 
v. Echlagüntweit fe Reifen in Indien u. Hocaflen. IL Bd. 18 
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in ben tiefften, durch Erofion ſehr fteil geftalteten Theilen der Thäler 
noch ſehr häufiges Auf- und Nieverfteigen nöthig machte; vie 
Zuft war ftetS unangenehm feucht und brüdend, aber die Tempera⸗ 
tur an ſich war weniger beläſtigend als die geringe Höhe es hätte 
erwarten laffen, pa die Befonnung durch eine meiſt an fehr veut- 
lihe Trübung grenzende Waflermenge in ver Luft wefentlih be- 
fhränft war. In folchen Lagen waren zwifchen 2000 und 2500 
Fuß Höhe 25 bis 28° C. die wärmjten Temperaturen, vie ich im 
Juli und Auguft hatte, während in den weftlichen, mehr trodenen 
Regionen des Himdlaya, in Dera Dhun z. B., in gleicher Höbe 
(2240 F.), ein Marimum der Lufttemperatur von 38:30 C. vorfam. 
felbft in Simmla, bei 7057 Zuß Höhe, hatten wir Extreme von 32 
bis 3406. 

Ueberdies fand ich in ven letzten Wochen, ehe ich von Sikkim 
aufbrach, ungewöhnlich viel mit Berechnung der Beobachtungen, mit 
officielfer Correfponvdenz nah fo langer Baufe, und mit Ordnen 
und Etiquettiren der Sammlungsgegenftänbe zu thun. 

Das erite Thal, nach dem ich aufbradh, war jenes des Großen 
Rängit, des Hauptzufluffes der Tiſta von Weften ber. (Der 
Kleine Rängit, jener, deſſen ich bei ver topographifchen Lage 
Darjilings zu erwähnen hatte, ergießt fich nahe unter Darjiling in 
den Großen Nängit.) 

Ih war in der That auf das Angenehmfte befriedigt durch 
die Menge neuer Formen, die dort fih boten. Allerdings Ternte ich 
bier auch zuerft den quälenden Effect manch neuen, für dieſe Ge- 
genven charakteriftifchen Ungeziefers Tennen. Es werben zwar bie 
Muskitos der Inpifchen Ebene (vom Genus Culex, meift C. pipiens 
L.) felten, zahllos find dagegen bier vie Pipfis, vom Genus Sia- 
mulium, die fih in den mittleren Höhen ver von Europäern ftäns 
Dig bewohnten Orte nur gegen den Schluß der Regenzeit und dann 
auch in geringer Menge zeigen. Ihre Stiche find nicht nur fehr 
ſchmerzhaft, fie haben nicht felten auch beveutende Röthung und 
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Anihwellung der Haut zur Folge. Häufige Verlegungen ganz 
anderer Art erhält man bier durch Blutigel. Solde find in Sif- 
fim und feitlich noch in Nepal, in ven feuchten modrigen Boden⸗ 
deden ver Wälder fo zahlreich, daß ungeachtet aller Vorficht durch 
Reinigen der Stellen beim Auffchlagen ver Zelte fein Schuß dage⸗ 
gen zu finden if. Das einzige, was man thun Fonnte, war, daß 
man die Halsöffnung und die Aermel des Hemdes, ebenfo an 
den Knöcheln die Paejama oder Nachthofen, mit Kattunftreifen ums 
widelte, welche breit genug waren, gut zu fchließen ohne zu fehr ein- 
zufchneiven. Meift war vie Wärme nicht zu groß, um nicht ohne- 
bin leichte Deden zu gebrauchen, welche man über vie Füße 
zog. Defjenungeachtet hatte man des Morgens ein Paar folder 
Thiere ftet8 irgend wo am Körper zu fühlen. Der Biß ſelbſt ift 
kaum fchmerzbaft zu nennen und wedt nicht aus dem Schlafe; un- 
angenehm ift aber, vaß durch vie Form der Quetſchung und Durd- 
ſchneidung der Haut dieſe Wunden viel weniger günftig heilen, als 
nach dem Biſſe jener Blutigelpecies, die bei ung und auch in Indien 
bei chirurgischen Blutentziehungen gebraucht wird. Der Blutverluft, 
ven die Himaͤlaya⸗Blutigel veranlaffen, iſt unbedeutend, es müßte 
denn eine Ader felbit verlegt fein; häufiger ift e8, daß wegen ver 
großen Zahl der Thiere der Blutverluft fühlbar wird. Mehrmals 
Hagten darüber die Diener, die in ihren fchlechten Lagern wenig fich 
ſchützten. Die Blutigel find nicht wie die Pipfis aufwarme Tiefen 
beſchränkt; wir hatten auch fpäter bis zu 11,000 Fuß Höhe Mo- 
nate lang von denſelben zu leiden; allerpings hatte ich während 
des ganzen Marfches gegen das Innere nicht wie in ben Umge⸗ 
bungen Darjilings ein folides inpifches Zelt mit Teppich und dop⸗ 
geltem Dace für mich und meinen Begleiter, Lieutenant Arame. 
Hier fonnten wir nur ein möglichit leicht tragbares und Heines Zelt 
mitführen, für welches felbft die Füße der Bettgeftelle fehr bedeutend 
abgejchnitten werden mußten, wollte man nicht überhaupt einfach 


auf ver naffen Erde liegen. „„How many leeches have you got?” 
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war meift eine der erften Fragen des Morgens, die wir und gegen» 
feitig in Beziehung auf dieſe Plage zu beantworten hatten. 

Das Flußbett des Großen Rängit, das ih am 5. Mai er- 
reichte, fand ich 1925 Fuß über dem Meere; eine im Vergleiche zu 
den Umgebungen nach jever Seite bin unerwartete Tiefe; einen 
wejentlihen Antheil hat darau die bedeutende Erofion. | 

An den tiefften Stellen ver Flußthäler, da, wo bie periodifchen 
Veränderungen ver Wafjermenge regelmäßige Aufftauungen und ziem- 
lich häufigen Wechfel in ver Form ver Geröllablagerungen eintreten 
machen, find nicht hochſtämmige Bäume, fondern Nieverholz, aber von 
fehr großer Dichtigfeit, da8 vorherrſchende. Ueberall, wo dieſes auf- 
tritt, und zwar ziemlich weit noch gegen das Innere den Flüſſen ent- 
lang, find hier große Naubthiere, felbft Tiger, nicht felten. Daß vie 
Wärme etwas abnimmt, befchräntt hier noch lange nicht das Vor⸗ 
fommen des Tigers; er gehört zu jenen Thieren, welche innerhalb fehr 
weiter Grenzen überall vorkommen, wo jeine Nahrungsbedingungen 
günftige find, während fo viele andere Thiere, analog den meiften 
Pflanzenarten, mit diefen zugleih in Grenzen eingefchloffen ſind, 
welche unmittelbar ihre große Analogie mit gemilfen Iſothermen⸗ 
linien und Weuchtigkeitszonen erkennen laffen. Im öſtlichen Him- 
dlaya kommen iger noch jett gar nicht felten bis zu 10,000 Fuß 
Höhe vor; allerdings find fie bier purch Rhododendron⸗Wälder oder 
wenigftens Sfraucgebilbe und Eoniferen auf ihrem Raubzuge noch ges 
Ihüst. Wenige Wochen nach meiner Ankunftin Darjiling, am 10. Mai, 
wurbe im nicht fehr bebeutenber Entfernung von der Station, auf 
dem Chäfung-Ranme, welcher als der nächte gegen Norben folgt, 
ein mehr als mittelgroßer Tiger erlegt, von Lepcha Shikiris, Die 
aber mit Fenerwaffen verjehen waren. Er war feit lange den 
Heerben, und felbft dem Verkehre auf dem ziemlich gut gelichteten 
Wege gegen Norden gefährlich geworden. Durh Dr. Campbell's 
gefällige Vermittelung wurde das Fell für unfere Sammlungen er- 
worben; die Shikaris hatten vorgehabt, e8 dem Siffim Naja als 
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Ehrengabe einzuliefen, allerdings mit nicht fehr großer Wahr- 
fheinlichteit einer liberalen Belohnung dafür. 

Auh in Nepal kommen Tiger noch ziemlich häufig vor, weftlich 
bavon nur ſehr ausnahmsweife, meift, wenn durch Nachftellungen 
verfheucht; in Kaſhmir, wo die Cultur vie ältefte tft unter ven 
Himälayaländern, find Tiger, wie allgemein angenommen, feit Jahr⸗ 
hunderten unbekannt. 

Auch über das Vorkommen des Tigers in hohen Breiten laſſen 
ſich jest fehr beftimmte Angaben machen; ich entnehme fie einem 
Briefe, ven Brandt, Academiker in Petersburg, während unferer 
Reifen in Indien darüber an Humbolot gefchrieben hatte (von Ritter 
in der geographifchen Gefellihaft mitgetheilt). „Das uörblichfte 
Gebiet des Tigers ift die Süd- und Südweſtküſte des kaspiſchen 
Meeres, Ghilan und Mazenveran, norpwärts bis zum Ili und dem 
BalchaſchSee am Tarym, auch öftlih vom Saifan-See am Irtyſch 
und im Süden des Altai. Oftwärts in der Manpfchurei ift er 
noch Häufig bis Korea und in ven einfamen Thälern an ver chine- 
ſiſchen Grenzmauer. 

Da dieſes große Raubthier in Central-Afien fo weit gegen ven 
Norden, bis in die nordiſchen hoben Heimathgebiete, welche früher 
wilde Pferde und wilde Kameele herbergten, ſich verbreitet, ijt es 
wabrfcheinlich, daß der Ziger mit eine Haupturjache des Verſchwin⸗ 
dens dieſer Thiere aus dem afiatifchen Steppenlande und ber Ver: 
fümmerung ver dortigen nörblichen Fauna gewefen fein möge. 
Große Naturereigniffe haben auf Veränderung der Verbreitung ver 
Pflanzenfphäre wie der Verbreitung ber Thierwelt mächtig einge 
wirft, und haben öfter aus allgemeinem auf blos infulares Vor« 
fommen eingefehränft, jo unter ven Thieren bei dem Luchs, ber 
wilden Kate, vem Wolf und vem Bären. Aber auch ver Cultur- 
fortfchritt der Menfchen trat zur Sicherung ihrer Haustbiere im 
Kriege gegen die Raubthiere hervor. Dadurch ift auch der Ziger 
zwar ſchon auf eine befchränftere, aber noch keineswegs Heine Tigers 
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Infel concentrirt. Aus dem Kaukaſus, Mingrelien und Georgien 
ward er nad Chaubin und Güldenſtedt ſchon feit vem vorigen Jahr⸗ 
hundert verbrängt; aus Armenten, das die Römer noch vorzugsweife 
das Tigerland nannten, bat er fich gänzlich zurüdgezogen; in Ba- 
bylonien, wo er zu Diodors Zeiten am Euphrat noch heimisch war, 
wird er nicht mehr gejeben. 

Ausgerottet ift er auch in Ceylon, währenp er in ven Infeln 
bes inpifchen Archipel® noch jetzt durch feine große Zahl ver Bevöl—⸗ 
ferung fehr gefährlich iſt.“ 

Auf dem Rückwege nah Dariiling fehlug ich eine mehr nad 
Norden ſich wendende Route ein; dieſe führte mich durch eine 
in ihrer Art eigenthümliche Tepcha-Anfievelung (Gen. Nr. 389 ver 
Zeichnungen), welche erjt wenige Monate vorher angelegt worden 
war. Rings von hochſtämmigem Urwalde eingefchloffen, war fie 
für mich, obwohl auf Walddurchziehen gut vorbereitet, nicht Leicht 
zugänglid. Die neue Nieverlafjung lag auf einer etwas flachen 
Stufe des DBergabhanges, fowohl wegen ihrer Bopengeftaltung, 
als auch wegen ihres fchönen Humus der Eultur günftig; ver Wald 
war durch Feuer und Art gelichtet worden. Die Höhe war an 
4000 Fuß, eine für viefes Gebiet fehr warme Lage. Obwohl noch 
genug der Reſte des Waldbrandes umberlagen, die zum Theil als 
phantaftifch geftaltete dunkle Blöde aus den Eulturen emporragten, 
war doch innerhalb weniger Monate fchon eine Feine Gruppe ge- 
fällig geftalteter Bambus-Hütten entſtanden, und die nächften Jahre 
verfprachen, durch die den Boden bedeckenden Afchenmengen geför- 
dert, veichlihe Ernten an Mais und Hirfe.. Das allgemeine lanb- 
Ihaftlide Bild machte ſchon jett einen unerwartet freundlichen 
Einprud. 

Ueppige Walpvegetation hat ſtets etwas parfähnliches, wo fie 
einer, wenn auch Keinen freien Stelle gegenüberfteht. Auch Weber: 
ragtwerden durch Kämme und Gipfel nach jeder Seite hin milvert 
in eigenthiimlicher Weife den Charakter des Sfolirtfeins in folder 
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Lage: man ſieht es nicht. In einer einförmigen Ebene, ſelbſt wenn 
cultivirt, oder auf einer nicht an ſich ziemlich großen Inſel iſt der 
Eindruck, daß nach jeder Richtung bewohnte Orte ferne und dem 
Anblicke entzogen ſind, ſehr verſchieden und ungleich beläſtigender. 
Und doch mögen Nachbarn dort zu Pferde oder in Booten meiſt 
ungleich leichter und ſicherer zu erreichen ſein. 

Auf der zweiten meiner Excurſionen, die mich nach der 2500 
Fuß unter Darjiling gelegenen Police-Station Chongtöng Choͤki 
führte, lernte ich das erftemal eine eigenthümliche Verwendung des 
Bambusrohres Fennen. 

Chongtöng Choͤli liegt auf einem ftarl gegen das Thal des 
Kleinen Rängit fich ſenkenden Zweige des Gung-Kammes, in einer 
Höhe von 4677 Fuß; an dem Tage meines Bejuches war einem 
furzen aber ftarfen Negen gegen Abend ein fo jchwerer Nebel ges 
folgt, daß mein Bengaͤli⸗Koch fürdhtete, es könne für dieſen Tag 
fein Dinner „gekocht“ werben, denn er hatte vergebens verſucht, 
Teuer zu Stande zu bringen. 

Die Lepcha-Begleiter aber wußten fich fogleich mit einem ganz 
einfachen Gegenſtande zu helfen. Es war dies ein von dem nächiten 
Strauche abgefchnittener Bambuschlinder von 1%, bis 2 Zoll 
Durchmeifer und 1%/, Fuß Länge, ver nicht, wie e8 bei einem en- 
geren Rohre ver Fall wäre, unmittelbar an ven Mund angefekt 
wird: e8 wird aus einer Entfernung von !/, Fuß bineingeblafen. 
Der Effect ift ein überraſchend günftiger. Es entftehen wirbelnbe 
Bewegungen rings um den Rand, ver dem Bläfer zugefehrt ift, 
und es wird dem Feuer weit mehr Luft zugeführt, als bei dem 
Blaſen durch eine Röhre, die unmittelbar in ven Mund genom- 
men wird. | 

Das Benützen folder Röhren war mir im Himdlaya 
wiederholt fehr erwünſcht, pa häufig feuchtes Brennmaterial zu 
verwenden war; auch bei uns läßt ich folches Verfahren leicht an- 
wenden, wenn man den Bambuschlinder durch ein in gleicher Form 
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chlinprifch gerolltes Papier ꝛc. erſetzt. Selbft einen gewöhnlichen 
Dlafebalg kann man durch das Vorjegen einer folden Röhre um 
gleich wirkfamer machen, als wenn man feine Ausftrömungsöffaung 
direct in das Feuer ftedt, wie ich in Darjiling durch directen Ber 
ſuch mich überzeugen konnte. Bei ven Lepchas ſah ich fpäter, daß 
fie Blafebälge ebenfalls kennen; allerdings von ver einfachften 
Form. 

Dieſe beſtehen nämlich aus einem Schaaf⸗ oder Ziegenfelle, 
das ſchlauchartig vernäht und mit einer coniſchen Röhre an ver 
Ausſtrömungsöffnung verjehen ift; zugleich hat das Fell einen Ein 
fchnitt, über den die Hand fo gelegt wird, daß gleichzeitig mit dem 
Heben und dem Senken des Schlaudhes das Deffnen und das 
Schließen des Einfchnitte® vorgenommen werden kann. In Ber 
bindung mit folchen Blafebälgen fah ich vie Lepchas keinen Röhren: 
vorſatz anwenden; zunächit deswegen nicht, weil für die gewöhnlichen 
Dedürfitiffe des Feuermachens auf dem Marſche die Wirkung des 
Dlafebalges an ſich volllommen genügte. 

Es war mir die Lepcha⸗Art der Verbindung eines Cylinders mit 
frei einftrömenver Luft neu und unerwartet; e8 vürfte foldde Com: 
bination auch in manchen technifchen Anwendungen bei Heinen 
Feuern Berüdfichtigung verpienen, wo noch nicht das Zuführen von 
Luft unter ſtarkem Drucke nöthig ift. 

Einen anderen für die Feuerungsverhältniſſe der Himälaha⸗ 
Bewohner intereffanten Gegenftand verfchaffte mir mein Präparater 
Monteiro, nämlich Holz-Reibzeug, aus dem Ringpo-Thale, einem 
Seitenthale dftlih vom Ziftafluffe. Von ver Anwendung des Holzes 
zur unmittelbaren Entzündung durch Reibung hatte ich bisher 
vergebens einen Fall zu fehen gefucht; auch ven Aboriginerftämmen 
war e8, fo viel wir durch Fragen varüber uns Mar machen konn⸗ 
ten, nicht einmal in der Erinnerung mehr befannt. 

Das Lepcha⸗Reibzeug befiebt aus je zwei Stüden von ver 
ſchiedener Holzart. ‘Das größere ift ein Cylinver, mit einer tiefen 
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und engen conifchen Aushöhlung, aus hartem Holze (non einer ver 
zahlreichen Quercusarten); ver zweite Theil, der in mehreren Erem- 
plaven beigegeben war, ift ein Zweig eines weicheren harzigen Hol- 
38, das ſehr leicht entzündlich ift; es fehten mir Abies Webbiana’ 
zu fein. Die Entzündung wurde dadurch hervorgebracht, daß das 
Heine Stück mit einigem Drucke nad abwärts in ver Höhlung fo 
lange gedreht wurde, bis e8 zu rauchen und zu glimmen anfing; 
zur Slammenentwidelung kam es erft in ven beiden Fällen, vie vor 
mir erperimentirt wurden, als es noch in ver Luft raſch im Kreiſe 
geſchwungen wurbe. 

Der Gebrauch eines ſolchen Reib⸗Feuerzeuges bei feuchter Wit- 
terung, die hier fo fehr häufig ift, tft ſtets ſehr ermüdend und 
ſelbſt unficher, wenn nicht große Vorficht im Schüßen des Apparates 
gegen Befeuchtung angewendet wird. Es tft paher leicht erflärlich, 
daß der Reib-Apparat durch die Benützung von Stahl und Feuer⸗ 
ftein mit Zunder jett verbrängt ift; nur in ver kühlen Jahreszeit 
joll er noch von den Hirten, die dann in mittleren Höhen umber- 
zieben, bisweilen benützt werben, zugleich als alte Euriofität, mit 
ver etwas Spiel getrieben wird. Ja die PVerhältniffe hatten fich 
in fo extremer Weiſe geänvert, daß ich bei Cheji und bei Däblong, 
den Führern meiner Lepcha-Begleitung, europäifche Zündhölzer im 
Gebrauche fand, und zwar mit weißblauer Etiquette von „J. N. F.“ 
Joh. Nep. Engert, wie mir fpäter in Nürnberg erläutert wurde. 

Sehr allgemein benüßt, fo oft die Tageszeit und die unbe- 
wölkte Stellung ver Sonne es gejtattet, fand ich die Anwendung von 
Brenngläfern auf Zunder. Die Gläfer, von denen ich feine Schwie- 
tigkeit hatte verjchievene Eremplare zu erhalten, find in Subitanz 
und Form fehr primitiver Art, aber doch groß genug, guten 
Aunder oder eine Yunte in der Form bes indiſchen „Feuerſtrickes“, ver 
Agraffi, zu entzünben. Die Agraffi, obwohl in Indien unbeftimm- 
baren Alters, fanven wir in Europa erft nach unferer Rückkehr be- 
fannt und verbreitet, in ver Form jener Baumwollſchnüre mit Stein 
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und Stahl, die im Krimfriege von englifchen Officieren aus Indien 
mitgebracht wurden. Sie hatten fich als practifch erwiefen zum 
Gebrauche im Freien. In Tibet, wo ver wolfenlofe Himmel vie 
Anwendung von Brenngläfern ſehr begünftigt, bebient man ſich 
berjelben allgemein; fie werden als wichtiger Handelsgegenſtand aus 
China bezogen; ihre Anfertigung nicht weniger als das theoretifche 
Prineip ift den Leuten natürlich unbekannt, und wäre ihnen aud 
ſchwer begreiflich zu machen geweſen. Defto größer war ihr Er- 
ftaunen, wenn ich ihnen am verſchiedenen Orten, wo die Umſtände 
es leicht ausführbar machten, zeigte, daß auch ein fchönes Stüd 
Stetjchereis die Wirkung eines Brennglafes hervorbrachte, wenn 
man ihm in einer großen warmen Pfanne von einigermaßen ges 
nügend fphärifcher Form durch Abfchmelzen auf beiden Seiten 
Zinfengeftalt gegeben hatte. 

Einige Tage nach Chongtöng befuchte ih die Kupferminen 
von Mahalpirdm; die Minen zeigten fich bisher nicht ſehr 
reichhaltig und werben bei ver großen Feſtigkeit bes Gefteines wohl 
ſtets ſchwer zu bearbeiten bleiben, aber für die Beurtbeilung man- 
cher geologifher Verhältniffe waren mir vie Bergwerfsarbeiten, 
obwohl nicht ausgedehnt, doch ſehr günftig. 

Der Weg dahin führt bis zum Däf-bängalo gleichen Namens, 
bei 6574 Fuß, auf der Route gegen Bengalen hinaus; der Eingang 
zu den Kupferminen liegt 3800 Fuß tiefer auf ver öftlichen Seite 
des Kammes, im Mabanäppi-Thale. 

Die Gefteine find hier wie im ganzen Sikkim⸗Himaͤlaya Gneiß 
und cryſtalliniſche Schiefer, die unmittelbar als Unterlage des 
ihmalen Saumes tertiärer Gefteine in der Zardi folgen. Granit 
wie in Bhutan kömmt. nicht wor, jelbft Gneiß ift in den weftlichen 
Theilen von Sikfim jo wie in Nepal, mehr als gegen Often, von 
Shiefern vertreten. Die Lagerung der Schiefer füllt nah N. 45 
Oſt und ift bier, ebenfo wie weiter im Innern fehr ftark geneigt; 
bier find deshalb häufig die Abhänge eines Gipfeld auf jener 
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Seite, wo fie mit der Schichtung zufammenfallen, bei weiten am 
fteilften. 

Bald darauf ging ih durch das Thal des Kleinen Rängit- 
fIinfies nah Saimonböng. 

Im Thale ſenkt fich ver Weg bei ver Uebergangsftelle bis zu 
2780 engl. 3. Hier ſah ich zum erftenmale im Himdlaya eine aus 
Nohrgeflecht gefertigte Hängebrüde, allerdings viel Kleiner und 
einfacher conftruirt als jene, die ich im Khafjingebirge zu befchreiben 
Hatte (Br. I S. 540). Später befuchte ich viefes Thal nochmals 
um magnetifche Beobachtungen in der Regenzeit vafelbft zu machen; 
meine Zelte waren bei 3130 3. Höhe auf einer fecundären Geröll- 
ablagerung 350 Fuß über dem Fluſſe aufgefchlagen. Es jchien mir 
bei der verhältnigmäßig geringen horizontalen Entfernung zwiichen 
hohen und nieveren Beobachtungspunkten um fo wichtiger, zu unters 
juchen, in wie fern Höhenunterfchied auf bie Intenfität des Mag- 
netismus von Einfluß fein könnte. Es ergab fich hier, wie auch 
ſpäter ver Vergleich zwifchen analog gelegenen anderen Beobachtungs- 
punkten es bejtätigte, daß die Höhe in ven Gebirgen nur einen 
jehr geringen Einfluß auf die Veränderung des Erdmagnetismus bat. 

In den Umgebungen ver Hängebrüde fowohl als des Xager- 
plates für die magnetifhen Beobachtungen war die Ueppigkeit ver 
Vegetation jehr groß; die Hauptftämme des Urwaldes, Terminalien 
und Eichen von 150 bi8 200 Fuß Höhe, zeigten zwar verbältniß- 
mäßig wenig Abwechslung in Species; aber Kleine und mittelgroße 
Formen zwilchen venfelben, Rohrgebilde, Farren und Parafiten, 
waren auch bier jehr mannigfaltige. Baumfarren find noch ſchön ent- 
wickelt bei 4000 bis 5000 F.; einzelne Eremplare kommen noch in 
Höhen von etwas über 7000 Zuß vor, in Lagen alfo, wo nad) ven 
Temperaturbeobachtungen zu Darjiling zu fchließen, die mittlere 
Sahrestemperatur 12 bi8 13° E. ift. Das Vorkommen verfelben in 
. folden Höhen ift fehr wichtig, denn ungeachtet ver im Mittel nicht 
großen Zemperaturveränverungen treten doch an einzelnen Tagen 
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ausnahmsmeife noch niedere Ertreme ein. Das Auffinden gewiſſer 
Pflanzen erlaubt daher mande Schlüffe auf Temperaturverhältniſſe 
in Lagen verwandter foffiler Pflanzenrefte. Ertreme ver Tempera 
tur in folden Höhen find bei der vergleichenden Beſprechung des 
Klimas in verſchiedenen Regionen Sikfims zufammengeftellt. 

Eine liebliche Stelle mit einer Baum-Farre, Alsophila: gi- 
gantea, (Gen. Nr. 222) wählte ich zum Gegenſtande eines Vege⸗ 
tationsbildes für diefen Band, weil jich hier auch ohne auf Farben 
einzugeben, die Größe der Farre fowohl als ihre zarten Formen 
und ver belle Zon ihres Blattgrüns hervorheben ließen. Das 
Letztere machte einen etwas ungewöhnlichen Effect. Da fich folde 
Helligkeit, bei großen Pflanzen wenigjtens, faft nirgend wieberholt, 
ſchien es al8 ob vie zarte Pflanze allein von der Sonne befchienen 
wäre, obwohl fie im tiefen Schatten einer Quercus ſteht und in 
geringer Entfernung davon, im Vordergrunde, auch einige Sonnen- 
effecte damit fich vergleichen laſſen. Allervings ift ver Himmel 
etwas bewölkt; obgleich vie Stellung ver Sonne eine ſehr hohe ift, 
find hier bie beleuchteten Stellen auf Heine Flächen beichräntt, bie 
aber deſto glänzender fich zeigen. Der junge Träftige Stanım zur 
Tinten des Beſchauers ift eine Michelia excelsa. Zwar hatte 
biefer Baum ganz abgeblüht, aber nun war die Blattentwidlung 
ſehr fortgefchritten, und er zeigte große volle Formen ſtarker Be 
laubung verbunden mit einer ganz brillanten Farbe, währenp bei 
uns das ſchöne Grün des Frühjahres längſt feinen vollen Effect 
verloren hat, bis auch die Belaubung recht vollftändig wird. Vene 
Blätterpichtigfeit, vie nöthig ift um in lanpfchaftlicher Darftellung 
ven „Baumſchlag“ recht beftimmt zu charakterifiren tritt in Europa 
felten vor Mitte Juli ein. — Die Liane etwas näher dem Cen- 
trum ift eine Beaumontia; rechts von dem Farrenbaume fteht ein 
jtrauchartiger Calamus. 

Hier wie in den Nieverungen ver Zardi bleibt der größte 
Theil des Holzes unbenugt; nur die Humusbede dieſer Wälper ge 
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winnt durch das allmählige Zerfallen viefer mächtigen Stämme. 
Die im allgemeinen ziemlich fteile Neigung ver Abhänge, noch 
mehr die tiefen Kinfchnitte der Eroſion erfchweren allerdings 
ben Transport, auch wenn an Ort und Stelle die Zerfleinerung 
ftattfinden follte; aber vie Anlage von Rinnen aus mittelftarfen 
Bäumen, welde in vielen Theilen ber Alpen jo vortheilhaft fich 
anwenven ließen, wäre bier durch vie ftarle Neigung fehr erleichtert, 
und bie bedeutende Regenmenge liehe ſich auch jehr wohl zu Flöß- 
vorrichtungen benußen, wenn einmal bie Thalfohle erreicht ift. 
Solches Unbenugtbleiben ſchöner Naturprobucte, Dies ift abfoluter 
Verluft für ein Land; ſobald die Erzeugniffe richtig verwertbet werben, 
folgt vie Zunahme von baarem Metallvorratbe, der für die Aus- 
gleihung anderer Bedürfniſſe fo wichtige Gelpreichthum, von felbft. 

In den centralen und weſtlichen heilen des Himdlaya, wo 
eben fo wenig für rationelle Benugung der Waldungen geforgt 
ift, obgleich die Holzproduction nicht mehr ganz dieſelbe abfolute Größe 
erreicht, ift dies noch mehr zu beflagen, weil in ben norbweftlichen 
Provinzen von Indien wegen der Schwierigkeit des Transportes, 
auch wegen der in ven Wintermonaten ſchon fühlbaren Kälte ber 
Werth des Holzes ein noch größerer ift. 

Saimonböng, der wichtigfte unter ven größeren bewohnten 
Drten in den Umgebungen Darjilings, liegt der Station gegenüber, 
im WNW. 

In der oberen Lamaſerie, bei 5674 engl. Fuß, hatte ein Laͤma, 
der in weiter Runde als fehr einflußreich galt, feinen Sit und ich 
fand bier viel belehrendes Material über ven bubphiftiichen Eultus. 
Schon Hoofer hatte in feinem „Journal“ eine Abbildung der mit 
eigenthümlichen buddhiſtiſchen Dbjecten reich behangenen Wand mit 
dem Altare gegeben; auch ich machte ein Aquarell dieſes für mich 
ſehr intereffanten Gegenftandes (Gen. Nr. 262). 

Nach Darjiling zurückgekehrt bewog ich Chibu Lama mir ver- 
ſchiedene buddhiſtiſche Geräthichaften aus Saimonböng zu erwerben. 
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Ich erhielt durch ihn eine vollſtändige ZTempeleinrichtung un wide 
Bücher. Diefe leteren waren aber meist in fehr moderigem Zu 
jtande und gehören der fpäteften myſtiſchen Form des Buddhismus 
an, wie mein Bruder Emil mir mittheilt, ver fie jüngft ver 
zeichnete. 


Im Immern von Sikfim find vie beiden Hauptfige des Büddha 
eultus Pemioͤngchi mit Changachelling und Taſſiding, beide auf der 
rechten Seite des Großen RängitThales gelegen. Pemiöngchi ift, bei 
7083 Fuß, auf einem der öftlihen Seitenfämme ver Singbalilatette 
erbaut, zwifchen ven Flüffen Kälhet und Rängbi; bier war au 
bis 1815 der Sit res Sikfim-Rädja. 


Zwei Meilen weitlih von Pemioͤngchi Liegt noch Buͤddha⸗Tem⸗ 
pel und Kloſter Changachelling. — Taffiring befindet ſich am für- 
liden Ende des Kammes, der vom Närfing-Gipfel (19,139 3.) ib 
berabzieht, zwifchen dem Hauptthale des Großen Rängit und vem 
wejtlich gelegenen Seitenthale des Rängbi-Fluffes; Höhe von Taſſi⸗ 
ding 4840 5. In den Umgebungen biefer Orte, überhaupt im 
ganzen Rängit-Thale im DVergleih zum Tiſta⸗-Thale, ift in Folge 
der längere Zeit bier beſtehenden großen Priefterjite der Bupphie 
mus auch in feiner normalen Form fehr verbreitet. Er hätte noch 
mächtiger bier fich entwidelt und von bier fich ausgepehnt, wenn 
nicht die Nepalejen als weftlihe Nachbarn auch dem Büpphacultus 
bei jeder Gelegenheit feinplich entgegengetreten wären. Im lekten 
Kriege mit Nepäl, 1815, fiel das ganze Rängit-Gebiet periopifch ven 
Nepalefen zur Plünverung in die Hände, die auch viel zeritörten, 
was an biftoriih und ethnographifch werthuollen Büchern in ven 
Kloſterbibliotheken fich befand. Seit viefer Zeit erft ift Tamlung 
im Zifta-©ebiete die Hauptſtadt von Sikkim geworben. Taͤmlung 
liegt auf einem Hügel der linken Thalſeite. Sekt find ebenfalts 
mehrere Tempel bort und ein nennenswerthes Frauenflofter, Lagoͤng. 
So viel ich vernehmen konnte, find in Tamlung Tempel und Klöfter 
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neuen Datums, mit der Errichtung des neuen Räjafikes daſelbſt 
zuſammenhängend. 

Da die Zeit immer näher rückte, welche den Aufbruch nöthig 
machte, wenn überhaupt die höheren Theile mit Erfolg unterſucht 
werden ſollten, und da die Antwort des Naja mit jedem Tage ſich 
erwarten ließ, beſchränkte ich jett meine Arbeiten auf ſolche in ge- 
finger Entfernung von Darjiling um jeden Abend dahin zurüd- 
fehren zu Tönnen. Am 3. Mai von einem wiederholten Beſuche 
bed Sindhalberges eingetroffen, fand ich in die Ada Villa vie offi⸗ 
cielle Miittheilung von Dr. Campell an mich berübergefandt, daß 
Antwort aus Taͤmlung, und zwar abfolut den Zutritt verweigernd, 
eingetroffen fei. Die erjten Unterbanplungen waren Ende März 
bom Generalgouvernment von Calcutta aus eingeleitet worden, und 
fogleih nach meiner Ankunft in Darjiling hatte auch Dr. Campbell, 
von hier aus als des General-Gouverneurs politifcher Vertreter meine 
Vorſchläge zu fördern und die Beantwortung zu befchleunigen ges 
ſucht. Bei näherer Befprechung mit Dr. Campbell, vie ich noch 
tiefen Abend ausführlich vornahm, erwähnte er unter anderem, daß 
ihm zwar einige Beſchränkung in ver Wahl der Routen, auch offi- 
cielle8 Seleite durch Sipaͤhis der Lepchas nicht unerwartet geweſen 
wäre, daß aber auch ihn dieſes rückſichtsloſe Abfchlagen, nach ſechs⸗ 
jährigem feheinbar guten Einvernehmen, um fo mehr überrafche, 
weil allgemein angenommen werbe, daß jener Divan (ober oberfte 
Staatsbeamte), deſſen ich als Hooker's und Campbell's Feind zu er- 
wähnen hatte, zwar in Sikkim noch lebe, aber ohne allen Einfluß fei. 

Die einzige Möglichfeit ver jo wichtigen Hauptlette des 
Siffim - Himdlaya dennoch ſich zu nähern bot ein Verſuch dem 
Singhalilakamme zu folgen Man konnte auf biefem Wege 
N fo halten, daß man mehr jenfeitS ver Grenze in Nepäl als 
diesſeits derfelben in Sikkim fich bewegte; Campbell machte mic 
aber fhon damals darauf aufmerkffam, daß in viefem Sommer 
wegen ver Aufftellung einer nepalefiichen Truppe an ber Grenze 
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gegen Tibet, nahe am Valanchuͤn Paſſe, auch die Nepaleien in ver 
ſehr wenig befuchten Gegend längs ver Kette mehr als fonft ge 
fährlih wären. 

Am 7. Mai trat ich die Route an. Bon den indiſchen Ein- 
geborenen, die mich begleiteten, wußte nur mein Parfi-Butler Dhamii 
von meiner Abficht fo weit als möglich nördlich vorzudringen. Unter 
den bes Weges und des Klimas wegen zahlreichen Begleitern aus 
Sikkim felbjt hatte ich dem Lepcha Cheji und dem Bhutia Däblong 
das Nöthigfte aus meinem Noutenplane mitgetheilt. Für die an- 
deren Zräger und Sammler war e8 nur eine Ercurfion in eine 
der näheren Umgebungen wie bisher, biesmal etwa bis zu dem 
noch britifhen ZTönglogipfel ausgepehnt. Ziemlich unbemerkt aus 
Darjiling und bald darauf aus Britiih Sikkim mich entfernen zu 
fönnen warb mir auch dadurch erleichtert, daß bis zum Toͤnglo⸗ 
Berge prei Europäer aus der Garnifon Darjiling, pie ih bei Dr. 
Campbell kennen gelernt hatte, mich begleiteten, Lt. Congreve, Lt. 
Goddard und Dr. Dominichetti, zur Zeit die Dffictere des Eon- 
valescent-Depöt. Dadurch geſchah es, daß die für längere Ab— 
wejenheit unvermeidlich etwas große Menge von Gepäd und Bor 
rath auf mehrere vertbeilt fohien und weniger Aufmerkſamkeit er- 
vegte. 

Dei meinem Aufbruche noch ſchien e8, ungeachtet der zur Zeit 
fo ungünftigen Verhältniffe, doch nicht ganz ohne Hoffnung, von 
Darjiling aus durch weiteres Fortfeken ver Unterhandlungen eine 
günftigere Antwort noch zu erreichen; doch alle Vorfchläge, felbft das 
PBrivatanerbieten meinerjeitS von 2000 Rupis, pas für mid Dr. 
Campbell unter dem Zitel von Entſchädigung für Militärbegleitung 
machte, blieben erfolglos. Der eben ausbrechende Krieg zwifchen 
Nepal und dem Gouvernment von Yafa wurbe als Vorwand ge 
nommen. 


Pie Singhaliln-Kette zwifchen Sikkim und Nepal. 


Tönglo-Berg. Witterung und Wege, Schwierigkeiten auf feuchtem Boden. 
Milde Stimmung; laue Lüfte. — Elephanten oberhalb der Taraͤi. — Lager- 
plak auf Zönglo; Anfiht der Schneelette; Verſchiedenheit des Bildes bei 
gleicher Höhe in ben Alpen. — Der Rhobodendbron -Hain. — Chiddi— 
Faß und Jlam. Schwierigkeit des Wegbahnens. — Abdul’s Seitenronte. 
— Schleiernebel. — Wilte Hühner und hühnerartige Vögel. — Nadelhölzer, 

- obere und untere Grenze. — Falut⸗Gipfel. Ausſicht. — Pony-Ercurfionen. 
— Repaleſiſche Sipähis. Lebste Route gegen Norden. — Gbza⸗Gipfel. 
Abenbbeleuchtung in biefen Breiten. — Rückkehr nach Bengalen. 


Die erften Tage ließen den Marſch, der nun vorlag, nicht fehr 
angenehm erwarten. Faſt ununterbrochenen Regen hatte ich von 
Morgens bis Abends, und wo die Neigung ver Abhänge nur etwas 
fteil wurde, waren Weg und Bachſohle kaum zu unterfcheiven, 
denn in beiven floß Waſſer. In der beiferen Jahreszeit ift wenig. 
ftens bis zum Zönglogipfel eine Art von Neitweg; ich hatte auf 
Dr. Campell's Rath meinen Pony, von fehr guter tibetifcher Race, 
mit mir genommen; dieſen konnte ich aber erit etwas fpäter und 
weiter im Innern benußen; bier konnte er kaum unbelaben weiter- 
geichleppt werben. Dagegen hatte ich auf dieſem Wege zum erjten- 
male im Himdlaya PVeranlafjung eines normalen Alpenftodes mich 


zu berienen, und zwar war das Holz nicht wie bei uns ein (weil 
v. Schlagint weit'ſche Reifen In Indien und Hochafien. IL Bd. 14 
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Ringe bilden) ziemlich fehweres Stämmen einer dicotyledonen 
Baumart, Weißbuce, Hafelnuß und vergl., ſondern ein recht leich- 
ter, aber fefter und nicht fich biegender Stamm eines rohrartigen 
Gewächſes aus der Zardi. Mein Lepcha Dragomän, Cheji, hatte 
mir das Holz geliefert; vie fo nügliche Eifenfpike, die ich ſogleich 
nebft dem gefrümmten feitlihen Hafen für etwaige Märfche über 
Firn und Gletfchereis daran machen ließ, war ven Leuten nen. 
Die Civilifation ift noch viel zu niebrig, als daß die Yeute irgend- 
wo im Himälaya an Bergtouren Vergnügen fänden; aber es ift 
doch auffallend, daß fie ven Vortheil des Stodes mit orbentlicher 
Spite noch nicht beim Lafttragen Tennen lernten. Nafjer Boden 
macht Bergwege fehr anftrengenn. In ven Alpen, au in ven 
weftlihen nicht ganz fo regenreichen Theilen des Himdlaya, ift 
fteiler Boden nie fo grünplich naß; hier aber regnet e& jo viel, 
daß es langer Zeit zum Abfließen bebarf; auch die Natur Bes 
Gefteines fowie die Vegetation begünftigen vie Anhäufung feuch— 
ter Erde. Ungeachtet des teten Abgleitens nach abwärts haftet 
doch ver Fuß fo feft und tief in der thonigen Krufte, daß man bei 
jedem Schritte die Schwierigkeit ven Fuß emporzuheben fühlt. Am 
jtärkiten wird die Ermüdung biedurh in ven Knieen, bie felbit 
gegen leifes Berühren dann empfindlich werben. Leichte, nicht zu 
ſtark frottirende Stoffe ver Beinfleiver vermindern etwas das unan- 
genehme Gefühl. Für ven Oberförper war bie befte Bekleidung ein 
wafferbichter weiter Ueberwurf mit Aermeln, ohne Rod und Wefte 
darunter. Gin Schirm wäre bei fo glatten teilen Wegen und bei 
ben oft fehr engen Baflagen zwifchen ven Bäumen nicht wohl zu 
führen gewefen. 

Ungeachtet des ſchlimmen Wetters war der lanpfchaftliche Ein- 
prud fein trüber oder unangenehmer, auch dann nicht, wenn babei 
ber Blick auf geringe Entfernung fich beſchränkte. Eigentlich dichte 
Nebel wie fie bei uns fchon am Fuße der Alpen jehr leicht vor- 
kommen, find bier in Höhen unter 5000 3. das ganze Jahr Hin 
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durch fehr felten; bis zum Toͤnglogipfel noch war ber Farbeneffect 
der Landſchaft mehr duftig als trübe zu nennen, felbft wenn ber 
Radius des Gefichtsfreifes eine englifche Meile nur wenig übertraf. 
Es war eine Art bezaubernder Mondlandſchaft, alles in weichen 
Nüangen zart in Contour und Farbe fich verbindend, aber beffen- 
ungeachtet ungleich Träftiger in Licht und Glanz. Bei Sonnenlicht 
erreichen die Regen- und Nebelbilver vie kräftigften Mafjeneffecte, 
gleich jenen der in ihrer Art fchönen Turner'ſchen Landſchaften. 
Sie find für den Beobadter auf Reifen nur fo lange unwilllom- 
men, als er noch zu fürdten hat vie zu unterfuchende Lanpfchaft 
zur Beantwortung geologifcher und topographifcher Fragen überhaupt 
in feiner mehr präcifen Form zu eben. 

Selbft der Wind war bier, in der Yahreszeit ſolch puftiger 
Bilder, nur leife und poetifch raufhenn. Während der Zour in 
diefen Höhen hatte ich mehrmals Gewitter, aber nur einmal, am 
3. Juni, mit mittelftartem Winde. Es war mir dies vom phyſi⸗ 
kaliſchen Stanppunfte um fo auffallender, weil mir wohl befannt war, 
aus der Heimathb und aus anderen Himdlayabeobachtungen, daß 
bier in Hochaſien bei 10,000 Fuß fo wie in ven Boralpen bei 5000’ 
auf Kämmen und Gipfeln der Wind fehr leicht mehr als mittlere 
Heftigfeit zeigt. Die geringe Heftigfeit des Windes ift in Sikfim 
felbft in ven übrigen Jahreszeiten fehr bemerkenswerth; fie fcheint 
wejentlih damit zufammen zu hängen, daß das ganze Jahr die 
Zemperaturunterjchiede fowohl in ber täglichen Periode als in ver 
Bertheilung der Wärme nah Höhe und Zerrainform nur fehr we- 
nig ſich ändern. 

Zur Erhöhung der entichieden angenehmen Stimmung durch 
vie landſchaftlichen Effecte längs des Weges nach dem Zönglogipfel 
trug auch die Qufttemperatur bei; rauhe Kühle ift hier nicht fogleich 
mit dem Regen verbunden, ja ſelbſt bei ung zeigen Gegenden wie Tol⸗ 
mezzo ſüdlich von den Alpen, oder TZraunftein im Norden wegen ihrer 


großen Negenmenge während des Sommers viel bes eigenthümlich 
14* 
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Anmutbigen. Um fo mehr ift dies bier der Fall, wo auch während 
bes Winters das Klima milde genug ift die üppigften perennirenven 
Pflanzenformen zur vollen Entwidlung kommen zu lafjen. 

Der Weg von Darjiling führte wieder durch das Thal des 
Kleinen Rängit⸗Fluſſes. Diesmal wurden mir dort Spuren wilder 
Elephanten gezeigt, vie nicht felten aus der Tardi bis zu 3000 und 
4000 Fuß herauflommen; ausnahmsweife, wenn durch Verfolgung 
getrieben, fommen fie noch in Höhen vor, weldhe für die Be 
urtheilung der Verbreitung des Elephanten wie fie unter ertremen 
Verhältniſſen möglich ift, fehr wichtig find. So wurde mehrere 
Jahre früher von den Lepchas ein Elephant öftlih vom Zönglo- 
berge in einer Höhe von 10,000 Fuß gefangen. Nachdem vie Zäh— 
mung gelungen war, wurbe er nah Laſa gebracht, ungeachtet ver 
nicht geringen Zerrainfchwierigfeiten felbft der verhältnißmäßig 
„beiten“ Päſſe. Noch im Jahre 1855 wurbe mir von einem Hu- 
nia in Sikkim davon erzählt; er behauptete jüngft den Elephanten 
noch lebend gejehen zu haben, was ich infofern geneigt bin wohl zu 
glauben, weil er mir jonft manche der vorgelegten Fragen kaum fo 
richtig und beftimmt hätte beantworten können. Im Bhutan-Him- 
Alaya find die Elephanten zur Zeit noch zahlreicher wegen ver weniger 
dichten Bevölkerung und ber geringen Cultur. 

Bald nad dem Durchſchreiten des Kleinen Rängit-Thales, etwas 
oberhalb Saimonböng, führt ver Weg zum Zönglo längs ver fteil 
anfteigenven Kante eine® Seitenfammes hinan. Die Gipfel ers 
reichte ih am 9. Mai, fhon um 4 Uhr Nachmittags, wie über 
haupt in dieſen Gebieten, wejentlich verfhieven von den Märfchen 
in den tropiſchen Ebenen, ſtets bei Tage gereift werben mußte. Die 
Ankunftsſtunde war übrigens diesmal noch eine frühere als gewöhnlich. 
Defto angenehmer war ich daher überrafcht, als ich nicht nur Die Zelte 
für meine europäifchen Begleiter und mich in befter Ordnung aufge 
richtet ſah, fondern auch eine zahlreiche Gruppe improvifirter Hütten. 

Im Errichten ſolcher Waldhütten find vie Lepchas geſchickter 
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als irgend ein anderer Stamm, mit dem ich zu verfehren hatte. 
Sie wiffen, ebenfo rafch als zierlih aus grünen Zweigen ein Torb- 
artiges Geflecht, das Dah und Wände bilvet, zu machen. Hier 
waren ſolche Hütten um fo werthooller, da fie genen ben heftigen 
Negen zu fchügen hatten; die Zahl ver Cingeborenen, vie ich 
bier mit hatte, war fehr groß; außer ven Kulis Hatte ich noch 21 
Arbeiter engagirt. Diefe waren zum Anfertigen von Holzdurch⸗ 
Ichnitten und zum Aushauen ver vichteften Walpftellen längs des 
Kammes einige Tage früher bier angefommen, und nahmen fich nun 
meiner Träger recht freundlid an. Hier war auch nicht noth- 
wendig, wie e8 unter ähnlichen Umständen in Indien ber all ge- 
wejen wäre, daß des Saftenwejens halber, möglichit verſchiedene 
Kochplätze aufgeſchlagen wurden. Ein Paar große Keſſel an einem 
Schönen Feuer, das fogar durch ein fehr hohes Laubdach gegen ven 
Regen geſchützt war, dienten für alle. 

Außer den fprühenden Funken glänzten in ver bald eintretenven 
Dunfelbeit auch zahlreihe und fehr verfchienene Arten leuchtenver 
Inſecten, bei einer Temperatur von nur 749 C. viefen Abend. Daß 
ſolche Injecten in großer Anzahl in dieſer Höhe noch vorkommen, 
war mir neu, auch daß fie bei dieſer Temperatur noch fo lebhaft 
leuchtend umberfliegen. Ausnahmsweife jah ich vie Lampyris noc- 
tiluca auch bei uns in Oberfranken Anfangs Mai bei ähnlicher 
Temperatur leuchten, aber dann ohne viel fi zu bewegen und mit 
matten Glanze, und die Zahl der Individuen ift bet uns felbft im 
Hochſommer eine verhältnigmäßig fehr geringe zu nennen. 

Die Höhe des Gipfels über dem Meere ift 10,080 Fuß. Yänge 
ven Abhängen hatten fich noch einzelne Magnolien und großblüthige 
Rhododendren in voller Pracht gezeigt, obwohl die Mehrzahl vor 
Ende April abgeblüht hatte. Bei jenen Rhopodenpronfpecies, welche 
in den Höhen nahe der Baumgrenze bie vorherrichenden find, tritt 
auch etwas ſpäter bie Blüthe ein; von folhen fand ich einzelne bie 
Ende Mai in Blüthe. 
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Den erften Abend noch konnte ich zum Aufftellen ver meteorolo- 
gifchen Inftrumente benugen; etwas Mühe machten bie Thermometer 
zur Beitimmung ber Bodentemperatur, vie 1 Meter und 2 Meter 
tief in den Boden hinabreihten. Vom 10. bis 16. Mai find ftünd- 
liche Beobachtungen fortgefegt worden, vie mir auch für die Beur- 
theilung des Einfluffes der Lufttemperatur und Feuchtigkeit auf vie 
aus Barometerbeobachtungen berechneten Höhen ſehr werthvoll waren. 
Während der beiden erften Zage meines Aufenthaltes halfen mir 
beim Ablefen der Inftrumente meine Begleiter aus Darjtling, Con⸗ 
greve, Dominichetti und Goddard, freundlichft mit; am dritten Tage 
aber mußten fie wieder nah Darjiling aufbrechen. 

Am nächſten Morgen nach unferer Ankunft wurde ich auf das 
Angenehmfte durch des Butler's Weden lange vor Sonnenaufgang 
überrafcht; ich hatte ihm dies zur Pflicht gemacht, im Falle 
etwas günftige Anficht der Schneeberge zu hoffen wäre, um ja 
feine ver ohnehin feltenen Gelegenheiten zu verfäumen, Zeichnungen 
und Meifung möglichft vollftändig zu erhalten. Der Morgen hätte 
nicht günftiger fich geftalten können. Zwar wurde es, wie ftets in 
folden Breiten, erſt jehr furz vor Sonnenaufgang hell genug um 
mit einiger Beftimmtbeit vie entfernteren Objecte bervortreten zu 
ſehen; aber hatte dies einmal begonnen, fo war auch die Steigerung 
des Lichteffecte® eine um jo rafchere, und bei den riefigen ‘Dimen- 
fionen der Gebirgslandſchaft, die vorlag, waren die Gegenſätze zwi- 
ſchen Licht und Schatten, je nach hoher oder tiefer Rage, nad 
öftlicher oder wejtlicher Stellung des Gegenstandes unerwartet große. 
Am mächtigften trat bier das Maffif des Kanchinjinga hervor, 
nur wenig weitlich won ver Mitte ver langen Reihe ver fchneebevedten 
Gipfel liegend. Im Often ift die ifolirt ftehende Kuppe des Cha- 
malhäri der höchſte Berg, ver ſich zeigt. Gauriſankar war noch 
nicht zu fehen. Doch genug bier.von einzelnen Gipfeln, da über 
biefelben ohnehin in ver vergleichenven Zufammenftellung ver Ba 
norama =» Aufnahmen in Sikfin und Nepal noch zu berichten ift. 
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Dies hingegen fei fchon hier hervorgehoben, daß ver Lanpfchaftliche 
Effect aus Höhen von 10,000 bis 12,000 Fuß mit ven Bildern, die 
fih in ben Alpen von gleich hohen Standpunkten bieten, Teineswegs 
zu vergleichen if. Wie G. Stuver in feinem „Ueber Eis und 
Schnee‘ (Bern 1869) jüngft fo präcife und richtig für die gleich 
hohen Alpengipfel es definirte, ift dort die Enttäufchung über das 
Erwartete nicht felten. „Die Erfahrung lehrt zur Genüge,“ fagt 
er bei Beiprehung des Finfteraarhorn, wie auch ich e8 vom Monte: 
Rofa, vom Großglockner, von ver Wildſpitze vollkommen beftätigen fann, 
„daß je höher ver Standpunkt, je enger der Kreis eines Haren und 
Iharfen Ausſichtsbildes fich zufammenzieht. Freilich erblidt das 
Auge ferne Gebirgsfetten, welche ven Horizont umfäumen, allein 
die Umriffe find unbeftimmt, das Äußere Gewand faft farblos, 
zahlloſe Gipfel zu chaotifhen Gruppen ineinandergeſchoben, fo daß 
ihnen jeder malerifche Gffect abgeht und es ausnahmsweiſe gün⸗ 
ftiger atmofphärifcher Beringungen bedarf, um das Detail einer 
ſolchen Fernficht entziffern zu können... ... Das nächſte Bild, pas 
man vor Augen bat, ift von fait fchauerlicher, das Gemüth tief 
ergreifenver Erhabenheit, aber die ungeheure Auspehnung des Ge 
fichtsfreifes wird mehr geahnt als veutlih wahrgenommen, und 
das Geſammtbild hat mehr topographifchen als äfthetiichen Werth.” 
In den Ketten und Gipfeln Hochafiens gilt aber dies erft in Höhen 
von wenigftens über 18,000 Fuß. Auf den meiften ver Bälle 
z. B. zwilchen 17,000 bis 18,000 Fuß ift noch ver eine ober an- 
dere Gipfel, ver mehrere taufend Fuß höher ift, nahe genug, um 
mit individuellem Effect hervorzutreten, und die Thäler find meift 
noch tief genug um auch im Mittelgrunde maffenhafte, beftimmte 
Formen zu zeigen. Die beveutende Verbünnung der Atmofphäre 
trägt fehr wejentlich dazu bei das Bild in Form und Farbe zu be- 
günftigen. Am meisten unterjcheivet fi aber Hocafien in feinen 
Mittelhöhen von 10,000 bis 14,000 Fuß. ALS malerifcher Gegen- 
ſtand läßt fih dies mit den beten Alpenanfichten von „2000 
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bis 3000 Fuß hoben Stanbpunften vergleichen, wo noch Einblid in 
vegetätionsreiche Thäler mit ben Hochalpenformen fich verbindet: 
aber hier tft alles in unerwarteter Weife noch vergrößert. Die Schnee 
berge find höher, vie Thäler find tiefer im Verhältniß zur Kamm⸗ 
höhe, auf ver der Beſchauer fteht, und beffenungeachtet ift die Ent- 
fernung von der waſſerſcheidenden Hauptlette noch immer groß genug, 
um ein allmähliges Anfteigen auch ver Mittelftufen zu bevingen und 
um es möglich zu machen, daß man einen großen Theil des Gefichte- 
freifes entlang Schneegipfel an Schneegipfel gereiht überblidt. 
Sikkim und Nepdl fand ich, was fol ungewöhnlich ſchöne Verbin» 
bung von Auspehnung mit großen Höhenunterſchieden betrifft, am 
günftigften geftaltet. Weiter gegen Nord⸗Weſten ift bie Linie ber 
Schneeberge erft in etwas geringerer Entfernung vom Hauptlamme 
gehörig zu überbliden; am deutlichſten tritt dies in Kafhmir ent- 
gegen, wo das ganze Gebirge, vom Hauptkamme bis zur Ebene im 
Süpen, viel breiter geworben ift und fehr verſchiedene Verhältniſſe 
ber Ausdehnung und ver Höhenvertheilung angenommen hat. 

Ih hatte kaum während der ganzen Reife eine Woche lebhaf- 
terer Anregung und angejtrengterer Thätigkeit als jene, vie ich auf 
dem Zönglogipfel zubrachte. Faſt jeden Tag erlaubten vie Morgen⸗ 
ftunden das ganze Hochgebirgsbilv zu überbliden und das Panorama 
deſſelben auszuarbeiten ; die dann folgenden Ercurjionen in bie 
Umgebungen boten ebenjo wie die magnetifhen und anvere phy- 
ſikaliſche Beobachtungen viel des Neuen und Wichtigen aller Art. 
Solche Arbeit vereint alles Ideale vom Gefühle des Schauens bis 
zu jenem bes Verſtehens, indem ja nirgend lebhafter vie Einbrüde 
erhabener objectiver Bilder mit dem Sinnen über Urſache und Wir- 
fung ſich verbinven. Allerdings tritt gerade bei folder Arbeit Er- 
müdung auch bes Körpers weit rafcher ein. 

Zu meinen ſchönen Erinnerungen an die lanbfchaftlichen Eigen- 
thümlichleiten des Toͤnglogipfels gehört auch jene an ben Rhododen⸗ 
dron⸗Hain, der ein Meines Quellwafjerbeden, 189 Fuß unterhalb des 
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Bipfels, umgibt. Die Bäume, damals meift noch in vollſter Blüthe, 
hatten. 30 bis 50 Fuß Höhe und boten bei nur etwas Tebhafter Be- 
fenchtung ein ungemein glänzendes, farbenreiches Bild, auch dadurch 
verichieden won alpinen Gruppen Europas, daß bier im Hochſommer 
die Sonne des Mittags 852/,° Höhe erreicht, und daß alfo wäh 
rend vieler Stunden, vor und nad} ver Zeit des höchſten Standes, 
noch fehr kurze und ſehr grelle Schatten vworherrichen. Im Walde 
wie bier, ver bei niederem Sonnenftande ohnehin fo wenig Licht 
in die Tiefe gelangen läßt, tft hohes Licht Durch fehr Iebhafte Effecte 
nicht ungünftig, auch in malerifcher Beziehung; doch bei größerem 
Ueberblicke über Landſchaft zeigen fih dann mehr noch als bei ung 
in den Mittagsftunden des Sommers, die Profilfinien ver Boden⸗ 
relief8 unbeftimmt, in Form und Farbe nicht genügend getrennt. 


Der fchöne Hain ver Rhododendronbäume ift auch feiner Höhe 
wegen, bei 9891 F., merkwürdig. Am Töngleberge fin, theil$ ver 
noh ſehr großen Regenmenge wegen, zum Theil wegen ber etwas 
ſüdlicheren Lage und der Nähe Bengalens alle von der Temperatur: 
abnahme bedingten Pflanzengrenzen höher als auf den Bergen, die 
in unmittelbarer Nähe, aber nach ber Seite gegen das Innere zu, 
ihn umgeben. Hier bietet vie Höhe des Berges ven Rhododendren 
noch feine Grenze, während die Höhengrenze in ven Umgebungen 
500 bis 600 Fuß tiefer liegt. — Vom ZTönglogipfel brach ich 
auf am 20. Mai. 


Die nächte und zugleich niederfte Depreifton im Kamme, einige 
Meilen weftnorpweftlih vom Zönglo- Gipfel, ift ver Chiddi⸗Paß, 
über den ein ziemlich guter Webergang vom Nängit- Thal in das 
Zambur-Thal führt; die Höhe des Pafles ift 8537 %. Bis hierher 
folgt die Grenzlinie zwifchen Sikkim und Nepal von Norven kom⸗ 
mend ver Singhalilafette. Hier aber weicht fie, gegen Süden fort» 
gefekt, in der Art etwas ab, daß auch Die obere Hälfte des Toͤnglo⸗ 
abhanges gegen Weiten noch zu Britiſch⸗Silkim gehört. Lieut. Congreve 
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batte diefen Umftand benugt einen, wenn auch Fleinen Theil von 
Nepal im Rückwege zu durchziehen; er ging auf ber Weftfeite des 
Berges herab und fam durch Slam, das er am linfen, nicht wie 
bisher angegeben worven war, am rechten Ufer des Mayong-Fluſſes 
liegen fand. Er theilte mir fpäter zu Darjiling die Details feines 
Marſches mit. Schon währen meines Weitervorbringens gegen 
Norden war mir fein Marfch recht nützlich. Da Congreve viel von 
bem Aufenthalte von „Baumfällern” auf vem Toͤnglo ſprach, lenkte 
er die Aufmerkſamkeit ver Nepalefen zunäcft von der Wahrfchein- 
lichleit eines europäifchen Lagers auf Zönglo ab. 

Mich führte ver Weg dem Kamme entlang gegen Norden. Die 
Strede, ver ich folgte, war ganz unbewohnt; es hatte Dies felbft bie 
Vorforge mit Lebensmitteln ſehr erfchwert, wollte man ſich nicht un- 
mittelbar durch Herabjenven in bewohnte Orte den Siffimiten ober 
den Nepalefen verrathen. Doch war es mir gelungen durch Mit- 
treiben von Schaafen, vie überdies etwas belaftet waren, durchzu⸗ 
fommen, obne felbft für die Träger in der Lieferung ber nöthigen 
Nahrungsmittel befchränkt zu fein. So viel ih weiß, war ein 
Marih längs dieſer Linie noch nie verfucht worden, obwohl von 
bier aus ungleich günftiger als bei jevem Vorwärtszieben in einem 
Thale die allgemeine Geftaltung des Landes überblidt werben konnte. 
Allerdings gab es auch manche unerwartete Hinverniffe. Unter 
anderem boten viel Widerftand, in viefen Höhen noch, die Bambus— 
dickichte. Kulis zum Weg machen gingen 1 bis 2 Tagemärſche 
voraus. Die Route war auch dadurch erfchwert, daß längs ver 
Kette nur vereinzelte Spuren von Schäferzügen etwas Weg ähnlich 
und gangbar fich zeigten, währen längs bes bei weiten größeren 
Thetles von uns felbft die Stellen, vie am wenigiten das Fort⸗ 
kommen erjchwerten, ausgewählt werden mußten. 

Meinen Draughtsman Abdul fandte ich vom Toͤnglo aus ab, 
um als Lepcha gefletvet und mit Handelsgegenſtänden verjehen, im 
Gebiete des Raja von Sikfim zu reifen und nach forgfältig ent⸗ 
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worjenen Inftructionen eine Reihe von Beobachtungen zu machen. 
Am fünften Lage jedoch wurde er angehalten und mußte umlehren, 
ba felbjt Eingeborene aus Indien während des ganzen Sommers von 
Sikfim ausgefchloffen waren, um die nepalefifchen Spione fern zu 
halten. Seine wohlverwahrten Inftrumente waren, da kein DVer- 
dacht vorlag, nicht gefehen worden. 

Wegen der nicht ſehr großen Entfernung bewohnter Orte un- 
terhbalb des Kammes zu beiden Seiten deſſelben ift für jede topo⸗ 
graphifch gut marfirte Stelle, fei fie auch nur ein Felfen, over eine 
Heine Einfattlung, ver Namen mir angegeben worden, ficher richtig, in 
jo ferne verſchiedene meiner Begleiter ven gleichen nannten und weil 
biefe Namen meift jenen der Dörfer oder Flüſſe weiter unten ent- 
ſprachen, nur mit ber ganz richtig beigefügten ‘Definition des Gegen- 
ſtandes felbft; man wird felten in Afien Bergbewohner begegnen, bie 
außer ben gewöhnlichen Wörtern für Paß, Gipfel ꝛc. noch fo viele 
feinere und doch ftet8 gut angewandte Unterſcheidungen in ihren 
zufammengejegten Ortsnamen haben. So hieß bier nängi „Wald⸗ 
lichtung, ob eben oder abſchüſſig“, dhap, „Lichtung die zugleich Boden⸗ 
terrafje ift“, ferner thümka „Berg im allgemeinen“, chu „Berg, 
wenn ſchneebedeckt“, ꝛc. 

Der nächſte Lagerplatz nach Toͤnglo war Chandanaͤngi, 11,971 
Fuß. Hier zeigte ſich am erſten Morgen, als auf einen hellen Son- 
nenaufgang wieder dichter Nebel zu folgen drohte, ehe verjelbe 
eintrat, eine eigenthümliche Zwifchenftufe, eine Art von Schleier- 
nebel. Die Trübung war nämlich fo zart, daß man fie faum als 
beſchränkte Durchjichtigfeit erkennen konnte, während gleichzeitig bei 
der noch ziemlich nieder ftehenden Sonne der volle Schatten des 
DBerggipfels, auf dem ich bier ftand, gegen Weiten in der Art auf vie 
Luft projtcirt war, daß man ganz veutlich die Form deſſelben her- 
vortreten fah. Jener Theil ver gegenüberliegennen Berggruppen, 
bie ih von meinem Standpunkte aus durch den beichatteten Theil 
ver Luft jah, zeigte ſich als ver Elarere, nicht heller im Lichte, aber 
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viel fchärfer in Contour und Farbe. Dort wo auf die Trübung 
der Luft pie directen Sonnenftrahlen fielen, ließ ſich der Effect mit 
jenem Hellerwerden des Firmamentes durch Teuchtigfeit der Luft 
vergleichen, welches dann eintritt, wern Licht von den fuspenbirten 
Dampfbläschen reflectirt wird: die Gegenftänve, die hinter der hellen 
Luftſchicht liegen, verlieren an Schärfe. Auch längs der Grenzlinie 
des Schattens war ver Effect fehr verſchieden von jenem bei ge- 
wöhnliher Beleuchtung. Der Schatten einer hoben Stange auf 
einer Fläche, noch mehr jener eines Gegenftandes von großen Dimen- 
ſionen wie ein Berg, der über weite Fluren ſich ausdehnt, zeigt die 
Contour ungleich ſchärfer da wo fie vom Schatten nahe ver Bafis als 
tort wo fie vom Schatten bes oberen Endes gebildet wird. Bei 
folhen Schleiernebeln aber, wo die nahe liegenden fuspenpirten 
Wafjerbläschen jo wefentlich mitwirken, ift bie ganze Contour in ven 
oberen und ven unteren Theilen auffallend gleichmäßig in ihrer 
Deutlichkeit. In Europa ift mir diefe Mittelform zwifchen Nebel 
und ganz Harer Luft, welche ven darauf projicirten Bergichatten wie 
auf einem Gazevorhang erkennen läßt, nicht vorgefommen ; obwohl 
dies eine an fich ganz mögliche Uebergangsform ift, kömmt fie nur 
da zur Beobachtung, wo die Entftehung des Nebeld eine fo lang- 
ſame ift wie bier im fubtropifchen Sikfim. Hier konnte ich felbft 
eine Farbenſktizze aufnehmen. (Gen. Nr. 400, Suni 5, 1855). 
Bon den Shikaͤris, ven Schügen zum Einfammeln von Säuge- 
thieren und Vögeln, waren die meiften unmittelbar unter Monteiro’s 
Leitung geblieben; einige Hatte ich aber auch mit mir auf den 
Mari genommen, ba das Zeichnen, das Beobachten ver Inftru- 
mente, das Berechnen und das Tagebuchführen wenig Zeit zur Jagd 
laſſen, fo ſehr diefe angenehme Unterbrechung jeverzeit willkommen 
tft. Gegen Mittag bradte mir am Chanbandngi ein Shikaͤri am 
eriten Tage unter anderem mittelgroße röthli graue Hühner, vie 
ich beanftandete, weil fie ganz den zahmen Hühnern ähnlich waren, 
wie man in Sikfim fie gewöhnlich fieht. Doch hatte ich Gelegenheit 
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bei dem weiteren Marfche gegen das Innere mich wiederholt zu über- 
zeugen, daß jolche Kitten wilder Hühner längs vem unbewohnten Kamme 
bis zu 9000 und 10,000 Fuß Höhe jehr häufig find, während fie die 
Nähe bewohnter DOrtfchaften forgfältig meiden. Ihr Lärmen und 
Spielen, am lebhafteften an warmen fonnigen Tagen, ift mitten im 
Walde um fo auffallenver, weil e8 fonft die Töne in ver Nähe 
bewohnter Orte find; mehrmals kam es vor, daß wir uns nach 
ſolchen umſahen, wo die Terrainverbältniffe deren Nähe etwa eben- 
falls möglich erfcheinen ließen; e8 war ja unter den Umftänden, unter 
denen ich reifte, auch für mich nicht gleichgültig, etwa bemerkt zu 
werben, ohne es felbft zu willen. Obwohl fie weit bin gehört 
werben, find tiefe Hühner doch ſchwer zu erreichen; fie gehen nicht 
wie Repphühner gruppenweife ins Freie, fondern halten fich ftets 
in Wald oder Gebüfh auf und find, gerade wenn fie fehr zahl- 
reich find, auf pie leifeften Geräufche jehr aufmerkfam. Die Species 
ift Gallus ferrugineus Gmelin, mit dem ©. Bankiva Temmind fehr 
nahe verwandt, aber heller und auch in der Größe unſerem Haus- 
huhne, Gallus domesticus L., ähnlicher. Cine in Südindien vor- 
fommende Species, G. Sonnesatü Temminck, tft ſchwarzgrau, mit 
gelbgefledten Federn am Kopf und Hals. Wie das neuefte brei- 
bändige Werk über „indiſche Vögel’ vom Stabsarzt Jerdon, Ma- 
. bras 1864, berichtet, hat man an ver Grenze ver Verbreitungsiphäre 
biefer beiden Species wieverholt Baftarde gefunden. Auch mit 
Haushühnern find Kreuzungen bekannt. Dies trägt viel dazu bei 
in unter ſich wenig entfernten Localitäten nicht unweſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit im Gefieder, felbft in ber Größe ver wilden Hühner⸗ 
Ipecie® zu finden. In Ceplon ift die als Species herrſchend an- 
genommene G. Stanleyi Gray, in Java ein Gallus furcatus 
Zemmind. Längs der Routen in ven Thälern, vie zugleich bie 
bewohnten Drte unter ſich verbinden, fand ich feine Stanborte 
wilder Hühner; auch Hooker erwähnt verfelben nicht. 

Außer dem Gallus ferrugineus waren no von anderen Galli 
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ninen die Fafanen, Spiegelfafanen und Perlhühner in den Mittel- 
regionen des Siffim-Himdlaya fehr zahlreich; von der allgemeinen 
Ordnung der Rasores over Scharrer, zu ver befanntlich die Gal- 
finiven gehören, find noch mehrere andere Familien in dieſen Ne: 
gionen gut vertreten, fo bie Tetraoninae und Perdicinae (pie 
Walphühner und vie Repphühner). Die beiden legteren Familien 
find auh noch gegen Weften und Norpweften fehr zahlreich, 
fo weit Feuchtigfeit und üppige Vegetation fich erfireden. Schon 
im Himdlaya aber fällt ihre Grenze mit dem Beginne jener 
trodenen Region zufammen, welche nahe dem Kamme noch bieljeits 
von Tibet hinläuft; in Tibet fehlen fie ebenfalls. Die Vebreitungs- 
ipbäre ver Gallusfpecies (auch jene der Faſanen und Perlhühner) 
ift eine noch kleinere. Weftlich von Nepal kömmt das wilde Huhn 
faft nur nahe ven Zardigebieten und in ven erften Stufen der VBor- 
berge vor; in vielen Theilen Tibets war bis vor Kurzem, wie id 
ipäter zu erläutern haben werbe, nicht einmal unjer Huhn als Haue- 
thier befannt. 


Unter den Säugethieren, vie in gleicher BVerbreitungsiphäre 
mit diefen Hühnerarten fehr zahlreich vorkommen, find bie Fleder—⸗ 
mäufe zu erwähnen, von denen ich Pteromys Petaurista am häufig. 
jten fand. 


Weiter nörplih, vom Changtäbu-Berge an, zeigte fich viel 
Nadelholz, das gegen das Innere auch in ven etwas tieferen 
Lagen raſch zunahm; es fcheint die Aenberung der Feuchtigkeitsver⸗ 
hältniſſe von Einfluß zu fein. Abies Webbiana war die am 
häufigften auftretenne Tannenart; nächſt ihr die A. Brunnoniana. 
Diefe beginnt etwas tiefer und reicht nicht ganz fo hoch hinauf. 
Die Abies Webbiana zeigt ſich am ſchönſten am Rande eines 
Waldes, wo fie etwas frei fteht, weil fih dann ihre mächtigen 
tief herabreichenden Aefte am günftigften entwideln, zugleich tritt 
in etwas tjolirter Stellung die maffive Bafis des Stammes 
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fo wie feine auch ſehr beventende Höhe am entichiebenften 
hervor. 

Kurz vor dem Falit- Gipfel zeigten fich in ganz unerwarteter 
Form zwei Streden „tobten Waldes.” Wie an ven Holzreften fich 
erfennen ließ, (da häufig dem Stamm parallel geftellte, noch aufwärts 
ſtehende Aftbilpung zweiter Ordnung fich zeigte), waren e8 A. Webbi- 
ana-Däume, bie hier in einem der vorhergehenden Winter burch 
Kälte der ganzen Fläche entlang. zu Grunde gingen, obwohl fie eine 
Entwidelung erlangt hatten, die bewies, daß viele Decennten hindurch 
ſolche Störung nicht konnte eingetreten fein; ich komme darauf bei 
ver Beſprechung ver meteorologifchen Verhältniffe zurüd. 

Am 22. Mai erreichte ich den Gipfel Faluͤt, 12,042 Fuß; er 
ift dem Hauptlamme fo nabe, daß bier ein vom Toͤnglo⸗Standpunkte 
in vielen Theilen wefentlich verjchievenes Panorama fich bot, bei deſſen 
Ausführung währenn mehrerer Zage das Wetter mich fehr begünftigte. 
Hier ſah ih zum erjtenmale ven Gaurifänfar, ver fehr veutlich 
als ein mächtiger, dominirender Schneegipfel hervortritt ſowohl 
durch feine Winkelhöhe als durch den Umſtand, daß er alle ihn zu- 
nächſt umgebenden Berge weit überragt. Zur Zeit als ich bier 
ihn maß und zeichnete, waren mir die von den Ebenen aus in dem- 
felben Sabre erhaltenen Ergebniffe, daß feine Höhe größer ift als 
jene des Randinjinga, ganz unbelannt. Meine hier, und fpäter 
in Nepal ausgeführten Höhenmefjungen hatten 29,196 Fuß als Höhe 
ergeben; was von dem NRefultate der invifchen Generalſtabs⸗Ver⸗ 
meſſung um nicht ganz "/,ono (um 194 Fuß) abweicht. Die 
Höhenwintel wären allerdings bei mir das günftigere Clement ge 
wejen; je größer ber Höhenwinfel ift, defto geringer wird vie Wahr- 
fcheinlichfeit des Fehlers; doch waren die Winkel auch hier wegen 
der 10,000 bis 12,000 Fuß hohen Standpunkte des Inftrumentes für 
den Gaurifänfar bei einer Entfernung von 90 bis 84 engl. Meilen 
nie über 2%/, Grad geftiegen. Da vie Beftimmung ver inbifchen 
Vermeſſung von zablreihen und unter ſich fehr weit auseinanper 
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gelegenen Punkten gemacht wurbe, haben wir ihr Refultat unser 
ändert angenommen. Den Namen erfuhr ich mit Beſtimmtheit erſt 
fpäter in Nepal. 

In den Umgebungen des Falut-Gipfels war mir mein Pony ſehr 
nützlich. Ungeachtet der fteilen Neigung ver Abhänge, die an vielen 
Stellen durch ſcharf hervortretende Schichtenlöpfe des Gefteines noch 
unwegfamer gemacht wurden, konnte ich das Pferd nach jever Richtung 
lenken. Ich bin zwar nicht der Anficht, die Huc und Gabet bei 
ihren Webergängen über tibetifche Päſſe ausipracdhen, daß man auf 
einem folchen Pferde ficherer fei als zu Fuß; es gibt ver Stellen 
genug über Felfen hinweg, noch mehr auf Schnee, die ver Menſch 
mit einiger Braris zu Fuße ficher überjchreitet, während ſelbſt für 
bie wilde Pfervefpecies der Kyangs ſolche Abhänge unwegjam find, 
Aber wo ih das Pferd benugen konnte, war es mir wenigſtens er 
leichtert, Steine und Pflanzen mitzufchleppen, over beim Marſche mit 
dem Unterfuchen einzelner Stellen mich zu beichäftigen, ohne unterbeflen 
das allgemeine Vorwärtsfchreiten des Zuges aufzuhalten. Wo Die 
Strede nicht nach abwärts ging, hatte mein Pferd felbit auf ziem- 
(ich fteiler Neigung des Bodens noch einen an Trab grenzenden Pa 
ſchritt, ver mir ſtets möglich machte, zur rechten Zeit nachzufolgen. 

Der Ueberblid der Schneefette, welchen der Gipfel des Falut 
bietet, ift als erfte Anficht in ver Reihe ber „Gebirgsprofile“ ge 
geben. Im geringer Entfernung vom Kamme fand ich noch vice 
anbere für die Aufnahme landſchaftlicher Bilder fehr gut gelegene 
Punkte, wo im Hintergrunde die höchſten Theile ver Schneefette 
emporragten. Für das Bild des Gaurifänfar ſowohl als für jemet 
bes Kanchinjinga war mir die Stimmung ber Landſchaft, wie id 
fie an ven betreffenden Tagen ſah, fehr günftig, ſowohl beshalb, 
weil vie Beleuchtungseffecte unter fich ganz verſchiedene waren, als 
auch weil fih beide von dem, was man in Europa ebenfalls ſieht, 
wefentlich unterfchieven. Der Gaurifänkar zeigte fich in einer nahezu 
verticalen Beleuchtung mit kurzen Schatten und mit Reflexen, bie 
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felbft die befchatteten Theile Hell abgehen ließen won dem wie durch 
Hoͤhemauch getrübten punflen Himmel. Das Kanchinjinga⸗Bild das 
gegen ift an einem Morgen aufgenommen, als raſch nah Sonnen- 
aufgang ver Nebel fich Löfte, der jegt nur im Hintergrunte und längs 
der tieferen Firnmeere röthlich fichtbar ift, während der Haupt- 
kamm ganz klar entgegenftrablt; wegen des geringen Yuftorudes und 
ber ſehr geringen abjoluten Jeuchtigfeitsinenge in folchen Höhen, fo 
lange fie nicht durch Condenſation fich anhäuft, zeigt er fih in fo 
hellem Lichte, daß ungeachtet des noch fehr niederen Standes der 
Sonne feine Spur von Morgenroth mehr zu erfennen iſt. Bald 
nach meiner Rückkehr follte gerape dieſes in eigenthümlicher Weife 
gerügt werten. Mitte December 1858, als ich einige Zeit in 
Münden zubrachte, war es mir geftattet, diefe nebft mehreren 
anderen meiner lanbfchaftlihen Studien, vie ih im Kunſtverein 
ansgeftellt hatte, König Ludwig I. perfönlich vorzulegen und zu er- 
läutern. Diefe Beleuchtung wollte er beanftanden, da feinem fo 
richtigen Urtheile auch in landſchaftlicher Kunft vie fcheinbare Un- 
möglichkeit fogleih auffiel. Da ich aber in ver Yage war, das 
Factum nicht nur vertreten, ſondern auch erklären zu können, fand 
er es, jehr gnädig ermunternd, „deſto ſchöner“. 

Der Genuß der intereffanten Arbeiten in viefem Gebiete 
ſollte nicht lange ungeftört fortwähren. Am zweiten Tage nach ver 
Ankunft auf Faluͤt vermißten wir 4 unferer Träger; ihre Gepäck⸗ 
ftüde waren vorhanden, ven Leuten aber fchien etwas zugeftoßen 
zu fein; daß fie ſich ohne fih abzumelven entfernt hätten, wäre 
nicht wahrfcheinlich geweien, da unter meiner Begleitung gute Stim- 
mung herrichte, auch hatte die Bezahlung für die Dienfte erſt in 
Darjiling nach der Rückkehr ftatt zu finden. Wie ich fpäter erfuhr, 
waren vieje, als fie am Rafttage etwas weiter als gewöhnlich vom 
Lager fich entfernten, von nepalefiihen Solvaten gefehen und bis zu 
meiner jicheren Rückkehr nah Darjiling zurüdbehalten werben. 

Bier Tage nach der Ankunft auf Falüt zeigten fich auch bei 
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mir oben Sipahis von der nepalefifchen Truppe; fie waren von ihrem 
Lager nahe am Valanchuͤn⸗Paſſe das Tambur-Thal, pas nächfte weftlich 
längs dem Kamme, berabgefonmen, und erfunbigten ſich nach dem 
Zwede unferes Aufenthaltes. Ungeachtet aller Vorſicht waren wir 
bemerkt worven, wenigftens auf ver Seite von Nepäl; auf der 
Siffimfeite, wie es feheint, nicht. 

Auch an Dr. Campbell wurde bei fpäteren Erkundigungen fo 
berichtet. Zwei Tage darauf fam ein Subapdr (Hauptmann der 
Nepaleſen) mit 20 Soldaten, ver von Kaͤrak Bahädur geſandt war. 
Sie ſchienen anfangs auf meinen Vorſchlag einzugehen, uns zu be— 
gleiten und ſich zu überzeugen, daß wir uns vozüglich „mit Jagen 
und Kräuterſammeln“ beſchäftigten; trigonometriſche Inſtrumente 
durften am wenigſten geahnt werden. Allein bald, einen Tag nach⸗ 
dem wir den Gipfel verlaſſen hatten, um etwas weiter gegen Norden 
zu marſchiren, wurde ich von einem nepaleſiſchen Havildaͤr (Unter⸗ 
officier) angehalten, der offenbar auf unſeren Zug gelauert hatte; er 
brachte eine Order von Karat Bahaͤdur für unſere nepaleſiſche Soldaten⸗ 
Begleitung, in welcher ihnen verboten war, mich irgend wie weiter 
vordringen zu laſſen. Nach langen Unterhandlungen ließen fie mich 
wenigftens bis zum Göza-Berge gehen. Dort aber wurde ich de 
finitiv genöthigt umzufehren, indem man jevem meiner Kulis, ver 
Nepalefe war, drohte, ihn zum Gefangenen zu machen, wenn er 
mich weiter begleitete; auch war zu fürchten, daß nächitens unfere 
Lebensmittel confiscirt werben follten. 

Die Strede bis zu dieſem Gipfel bot in der Anficht ver Haupt: 
fette wenig Veränderung; aber für vie genauere Beurtbeilung 
ber topographifchen Verhältniſſe jener Seitenfämme, bie bier, eben- 
falls als die beveutenpften im Südabhange des Himdlaya, von ven 
höchſten Gipfeln deſſelben fich herabziehen, war mir dieſes Gebiet noch 
ſehr wichtig; auch für Zoologie und Botanik fand ich noch manches 
neue Material. ‘Der Marſch war an vielen Stellen wegen des Durch— 
ſchreitens ziemlich dichter Yaubholzgebiete fehr ermüvenn. Pinus- 
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arten, die etwa unferen Legföhren entfprochen hätten, famen unter 
ven Gefträuchen nicht vor; viefe bejtanden aus Weidenarten, auch 
Rhododendron⸗Species, die, obwohl ihrer Höhengrenze nahe, doch 
eine Größe hatten wie bei uns kräftige Yegföhren. Cine andere 
Eigenthümlichfeit in den Begetationsformen, vie hier fich boten, war 
eine zierlihe Bambusfpecies, vie ven Goͤza-⸗Gipfel, 10,337 Fuß, nach 
allen Seiten bevedte, und nirgend wieder in folcher Gleichförmigfeit 
auftrat. Obwohl ihre Höhe meift nur 1 Fuß betrug, zeigten doch 
dieſe Miniaturgebüfche ganz entfprechende Formen wie die 40 bis 
90 Fuß hohen Bambusgruppen im Großen. Mit Gramineen und 
Gariceen (ven gewöhnlichen Gräferformen) verglichen, fällt dieſe 
feine Bambusart durch ihre ungleih größere Zartheit in ver 
Bildung der Stämmden, jo wie in ver PVeräftelung und Be- 
laubung auf. 

Auer diefen Bambus ftanden viele VBacciniumgebüfche, von 
den nepalejifchen Trägern „Sungpätta” genannt, am Göza-Gipfel. 
Längs des Kammes, am beutlichiten an ven zunächitliegenven 
etwas flachen Stellen ver Gehänge, ließen ſich viele Spuren 
von Fußpfaden, auch Reſte einzelner Hütten erfermen. Diefe 
Stellen werben von Zeit zu Zeit als Weivepläße befucht, wobei zu- 
gleich alles Gebüſch, das als Brennholz dienen Tann, für die nächften 
Dörfer gefammelt wird. Regelmäßige Alpenwirthfehaft mit Rind— 
viebzucht und mit Butter- und Käfe- Production kennt man hier 
nirgends. Das einzige was hier in Höhen mit alpinem Klima 
betrieben wird, ift Schafzucht, wobei die Hirten ſich ärmlicher 
Steinhütten, häufiger noch Fleiner Zelte bevienen. In Sikkim find 
zugleich folhe Hirtenlager weiter noch als im übrigen Himälaya 
vom Süprande des Gebirges entfernt, um nicht Durch zu große 
Feuchtigkeit zu leiven. 

Während des Marfches vom Göza-Berge, vom 30. Mai bis 
2. Juni, hatte ich auch ein Baar ſchöne Aben de. So lange ich näher 
dem Rande gegen Indien weilte war meift gegen 11 Uhr Morgens, oft 
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noch früher, Nebelbilvung oder doch beveutende Trübung eingetreten. 
Die Haren Abende waren mir fehr willlommen; ich ſah die Beleuch— 
tung der großen Schneeregion von einer neuen, ver weftlichen Seite 
ber; zugleich fonnte ich mit mehr Beftimmitheit an ſchönen Abenden als 
an Schönen Morgen über den Grab ver rothen Färbung, ver in 
ſolchen Höhen eintritt, und über das etwaige Vorkommen einer 
2ten Erhellung, wiein ven Alpen, urtheilen. Zuſammenhängend damit, 
daß zwifchen vem beleuchteten und dem nicht beleuchteten Theile des 
Firmamentes ver Gegenſatz des Morgens geringer ift als des 
Abends, laſſen fih auch vie Beleuchtung und Färbung ver Schnee: 
flächen des Abends beſſer beobachten. 

Eine fo glänzende rothe Beleuchtung wie bei günftigem Sonnen 
untergange das Alpenglühen in Europa, hatte fich hier nie gezeigt. 
(Dafjelbe gilt auch von ven übrigen Regionen Hochafiens, wie fchon 
bier bemerkt fei.) Das Nichteintreten intenfiver rother Färbung ift 
dadurch veranlagt, daß wegen des fehr geringen Luftdruckes in ven 
Schneeregionen auch die abfolute Menge ver Yeuchtigfeit in ver 
Atmofphäre, felbjt an ven günftigften Abenden, nur ſehr gering ift. 
Wegen ber beveutenvden Höhe der Berge hält bisweilen die wenn 
auch ſchwache aber deutlich rofige Färbung etwas lange an, 
doch nur fo lange, als noch directe Sonnenftrahlen die hohen Gipfel 
treffen. 

Das 2te Aufleuchten in den Alpen ift von ber directen Be 
leuchtung und rothen Färbung durch eine Uebergangsform von Er 
bleihen getrennt, vie als „Teinte cadavereuse“ zuerft aus ven Um⸗ 
gebungen des Montblanc befannt wurde. Hat nämlih die Some 
eine ſolche Ziefe unter dem Horizonte erreicht, daß ver Dämmerungs⸗ 
bogen, over bie obere Grenze des Erdſchattens, bis zur Höhe ber 
Schneegipfel fteigt, fo hört plößlich das Alpenglühen auf, und bie 
Schneeflächen heben fich wenigftens einige Minuten lang dunkel vom 
Firmamente ab, weil dort die Beleuchtung weniger fcharf fich begrenzt. 
Zugleich tritt aber im weftlichen Horizonte eine Stelle des Firma- 
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mentes hervor, welche wegen ver Stellung der Sonne lange Zeit 
heller bleibt al8 das ganze übrige Jirmament; und da die Eis- und 
Schnee-Maffen die Eigenfchaft haben fehr viel Licht zu veflectiven, fo 
tritt jeßt bald eine Periode ein, während welcher fie, von biefer 
hellen Stelle am weftlihen Horizonte beleuchtet, mehr Licht veflec- 
tiren, al8 das Firmament im Often neben ihnen. Sie gehen jekt 
wieder heil vom Himmel ab, mitunter, aber nicht nothwendig, noch 
in Tönen ber Abenpröthe gefärbt. Diejes 2te Aufleuchten in ben 
Alpen ift von ſchwacher Intenfität des Lichtes, andauern Tann es 
ziemlich lange. Im zweiten Bande unferer phuficalifchen Geographie 
ber Alpen (S. 475479) habe ich die verſchiedenen Mopificationen 
zufammengejtellt; dieſe früheren Unterfuchungen waren mir auch für ven 
Himdlaya wichtig, um wegen etwaiger Unvegelmäßigfeiten in ver Zeit 
des Eintrittes oder in DVertheilung nah ver Orientation des Pa- 
noramas den Effect, wenn ſchwach, nicht ganz zu überfeben. Uns 
geachtet aller Aufmerkſamkeit ließ fich aber weder hier, noch in an- 
deren Xheilen des Himdlaya ein 2te8 Aufleuchten und Hellweggehen 
vom Firmament im Hintergrunde beobachten. Die Urfache ift, daß 
die Sonne fo fteil unter ven Horizont fich fenkt, daß das helle 
Segment im Weften meift ganz fehlt oder nur fehr Hein und von 
furzer Dauer ift. 

Anders dagegen verhält es fich mit dem „nächtlichen Glänzen, 
der Lueur nocturne”, wie es in ven franzöfiihen Alpen genannt 
ift, wobei die Schneeflächen währen bes größten Theiles ver Nacht 
heil vom Himmel abgeben, und zwar unabhängig von ihrer Stellung 
zur Sonne, in djtlih und in weftlich gelegenen Thälern, auch bei 
ſtarker Bewölkung im weftlichen Horizonte. Sol „nächtliches Glän⸗ 
zen” hängt entfchieven mit einem Selbftleuchten, einer Phosphorescenz, 
bes Schnees und des Eifes zufammen. Das Licht dabei ift jedoch 
ſehr fhwach, und man muß ganz in ber Nähe fich befinden. Im 
Sikkim Hatte ich nicht Gelegenheit e8 zu beobachten, aber im weft» 
lihen Himdlaya fowohl als in Tibet war es uns beim Lagern in 
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Firnmeeren wieberholt, ganz in ber Form wie in ven Alpen vor- 
gefommen. 

Am zweiten Juni mußte ich von bier zur Rückkehr aufbrechen. 
Wenigftens gelang e8 mir meine nepalefiihen Begleiter zu veran- 
faffen mich nicht zur Eile zu zwingen, und während meines Aufent- 
haltes an den verfchievenen Punkten der Singhalilalette wußten 
meine Leute die Begleitung fo zu unterhalten und zu beichäftigen, daß 
ich Zeichnungen, felbft Meſſungen ver Gipfel unbeobachtet ausführen 
fonnte. Nah 15 Tagen erjt zog ich wieder in Darjiling ein. 

Sikkim verließ ich den 14. Auguft, 1855. Weber ven Krieg 
zwifchen Nepal und Tibet konnte ich damals noch nichts Beftimmtes 
erfahren. Anfangs Auguft waren zwar durch Vermittlung des 
Dhaͤrma Raja in Bhutan Friedensunterhandlungen eingeleitet worden, 
jedoch damals noch ohne Erfolg. Die Tibeter hatten beim Beginne 
des Krieges den Valanchuͤn⸗-⸗Paß befekt, ehe die nepalefifchen Truppen 
ihn erreichten, und hielten fo während des ganzen Sommers vie ne- 
palefifchen Truppen unter Karak Bahadur von dem Einbringen in 
Tibet zurüd. Bald darauf wurben von Yang Bahdbur, ver vie 
Regierung Nepals in Händen hat, dem Raja von Sikfim Vorfchläge 
zur Theilnahme an dem Kriege gemacht, auf welche von Silkim 
nicht eingegangen wurde. Die Nepalefen benubten viefes Refultat, 
das auch bald in Tibet befannt wurde, 300 als Lepchas (d. H. als 
Sitfimiten) gefleiveten Solvaten Einlaß in ein Fort weftlich vom 
Valanchuͤn⸗-Paß zu verihaffen. Die Einnahme viejes ſehr unbe 
deutenden Platzes war während bes ganzen Sommers ver einzige 
Erfolg der nepalefiihen Armee. Deffen ungeachtet führte Nepal ven 
Krieg noch fort bis es in den beiden darauf folgenden Jahren etwas 
Terrain, auch eine nicht unbedeutende Geldentſchädigung fich ver- 
ſchaffte. 
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Lange Berzögerung der Erlaubniß. — Etabliffement. — Tardi. Elephanten 
zum Durdhreifen; wilde Elephanten; Jagd; Elfenbeinhandel; Größe ber Zähne. 
— Aufnahme in Kathmandu. Colonel Ramjay. Därbär; Yang Bahäbur, 
Stellung und früberes Auftreten. Hunde⸗ u. Hahnenkämpfe. — Die Goͤrkhas 
ale Eroberer bes Landes. Ihr Auftreten gegenüber den Europäern. Sir 
David Ochterlong. Gegenmwärtige Ausdehnung Nepaͤls. — Bobengeftaltung. 
Borherrihen geleerter Süßmafferbeden; bie Tars. — Ertragsfähigfeit des 
Landes. Ackergeräthe. Moſchus; Dapbnepapier; Kupfer- u. Meffingproduc- 
tion. — Städtedharacter: Kathmandu. PBatn. Bhatgäun (Tafel IX, Tempel- 
plag und Brähmanpagode zu Bhatgäun). — Meffungen und Zeichnungen: 
Fulihöl; Kaͤlani⸗Kette; Kaͤulia: Chandragiri. — Bebeutung ber Namen 
Gaurifänlar, Chamalhäri, Kandinjinga, Dhavalagiri. Rüdtehr nach Bengalen. 


Nachdem die Unterhanplungen mit Nepal, einen wenn auch 
nur kurzen Aufenthalt in dieſem heile des Himdlaya zu geftatten, 
mehr als 2 Fahre mit geringer Ausfiht auf günftigen Erfolg ges 
dauert hatten, war mir bie Ueberrafchung um fo angenehmer und 
willflommner, in Raulpindi, noch vor ver letzten Trennung von 
meinen Brübern im November 1856, die Nachricht zu erhalten, 
daß ih Kathmandu, die Hauptftadt Nepäls, nebft den Umgebuns 
gen befuchen bürfe. Als ich das Pänjab und vie Norpweftlichen 
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Provinzen Hinboftäns vom December 1856 bis Februar 1857 nad) 
verfchievenen Richtungen durchzogen hatte, brach ih am 11. Februar 
von Sigauli in Bengalen nah Nepal auf. Da ich die große Ent- 
fernung vom Pänjab nad Nepal nicht mit meiner ganzen Begleitung 
ohne zu viel Zeitverluft zurüdlegen Konnte, hatte ich für mich nur 
den Butler mitgenommen, und hatte von Calcutta einen Berwandten 
Monteiro’s, Mr. D'Cruz, dahin kommen laffen, um die Vervoll 
ſtändigung der ethnographiſchen und naturwiflenfchaftlihen Samm⸗ 
lungen aus biefem Gebiete, wo ohnehin mein Aufenthalt etwas Furz 
war, möglichft gefördert zu erhalten. Er war brei Wochen vor mir 
eingetroffen und hatte, durch Colonel Ramfay’s freundliche Vermitt⸗ 
(ung, fogleich nach feiner Ankunft mit vem Sammeln beginnen können. 
In Sigauli traf auch Lieutenant Adams, der unterveflen auf felbit- 
jtänbigen Routen Oberaffam und die hydrographiſchen Verhältniſſe 
des Brahmapütra in den Umgebungen von Sädiya unterfucht hatte, 
wieder mit mir zufammen, was mir zur Förberung meiner Arbeit 
in Nepal fehr wichtig war. Lord Canning, ver Nachfolger Lord 
Dalhouſie's als General-Gouverneur und PVicefönig, hatte fich fehr 
thätig ver Vermittlung meiner Wünfche angenommen und hatte durch 
den Einfluß, ven er auf Jang Bahaͤdur in dieſer Angelegenheit aus- 
übte, um jo mehr fich Anſehen verjchafft, als mehrere Jahre früher, 
nachdem der Beſuch meiner Brüver Adolph une Robert gefichert 
ſchien, im legten Augenblide noch Schwierigkeiten von ber nepales 
fifhen Regierung entgegengeftellt wurden, welche auch fpätere Er⸗ 
folge als fehr zweifelhaft erfcheinen laſſen mußten. 

Auch Hier war eine Taͤrai zu purchziehen, und zwar eine fehr 
breite, die in der wärmeren Sahreszeit ſehr gefährlih wird. Am 
ſchlimmſten ift fie längs der Gändak, etwas weſtlich von dem directen 
Wege nah Kathmandu. In der Gändak find bei ihrem Austritte 
aus den Bergen vier bedeutende Flüffe vereint, die unter einem 
Winkel von mehr als 150 Grad zufanmenftrömen. Auch ver Köfi- 
Fluß, im öftlichen Theile von Nepal, ift-jehr waſſerreich und erhält 
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mächtige Zufläffe von Oft und Weft, aber die Verbindungsſtelle 
liegt etwas entfernter vom Rande ver Taräi; dadurch gefchieht es, 
daß die Erofion im unteren Theile des Fluffes etwas ftärker geworden 
ft und daß ber Fluß auch die Tarai etwas fchneller, weniger den 
loſen Boden befeuchtend, durchſtrömt. Sehr angenehm war es mir, daß 
wir zum Marſche durch vie Tardi zwei Elepbanten benugen konnten, 
die Major Holmes in Sigauli mir zur Verfügung überlief. Wir 
fonnten fo weit befier als es in ver Palfi möglich wäre, die topo- 
graphifchen Detaild beobachten. Leider muß ich hier noch beifügen, 
daß Major Holmes wenige Donate fpäter in dem Inpifchen Aufruhr 
zum großen Bedauern feiner zahlreichen Freunde gefallen ift. 

Die Formen, welche die Tardi vonNtepäl zeigte, waren viefelben, 
bie ih in Bhutaͤn und Sikkim zu fchilvern hatte; neu war mir 
hier das häufige Auftreten einer Waldameiſe, welche einzelne Baunı- 
flänıme mit conifchen Erdhaufen ven 6 bis 10 Fuß Höhe umgibt 
and dann das Holz ver Bäume fo mächtig angreift, daß dieſe in 
kurzer Zeit abfterben. Obwohl fehr in Zeit befchränft, habe ich 
doch eines dieſer feltfemen Bilder als Aquarell ausführen können 
(Gen. Nr. 402). — Die Breite des fchlimmen Theiles ver Taraͤi 
beträgt wenigftens 30 englifche Meilen; auf dieſe folgt, ebenfalls 
in größerer Breite als in ven Theilen gegen Oſten, eine Sand⸗ 
ftein-Formation von ziemlicher Höhe; fo ift die Hebergangsftelle am 
Ehiriasghat 2262 F. Es ift dies diefelbe tertiäre Formation, veren 
ich in Siklim erwähnte und die in einer Ränge von nahe 700 Meilen 
vom Ganges nordweſtlich, unter dem Namen SIE bis gegen 
Kuln ſich fortzieht. 

Einen Turzen Aufenthalt etwas ſüdweſtlich von Chirin- Chat 
hatte ich einige Wochen fpäter, als ich mit Jang Bahdbur und 
feinem Gefolge eine Jagdexcurſion dahin machte, wobei nad 
Elephanten gefucht wurde, deren veutliche Gänge bier ziemlich häufig 
find. Einer fiel uns auch zur Beute; es waren faft gleichzeitig 
jwei Doppelflinten und eine einfache Flinte eines Shilaͤri auf ihn 
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abgefeuert worden. Der erlegte war ein fchönes Träftiges Männchen, 
mit großen Stoßzähnen wie fie bier, im Gegenſatze zu dem aſſa⸗ 
mefifchen Mäftna-Clephanten (Bv. I. ©. 433) das vorherrfchenbe 
find. Ich erhielt den einen ver Zähne, jenen ber überdies auch 
eine deutliche Kugelmarke von mir hatte, als eine mir fehr werth⸗ 
volle Erinnerung da von Jang Bahaͤdur auch eine auf meinen 
Beſuch Nepals ſich beziehenvde Infchrift auf dem Zahne angebracht 
wurde. Er bat eine Länge von 5’ 8” und am oberen Ende einen 
Umfang von 1 Fuß 4%, Zoll. Der Hohllegel, mit welchem er im 
Dberkiefer fteht, ift nur 1° 1” lang. Es iſt dies für bie Ele 
pbanten in biefer Gegend eine mehr als mittlere Größe, wie ich 
an ven ſehr zahlreichen Eremplaren von Zähnen zu ſehen Gelegen- 
heit hatte, vie im Eflfenbein- Magazin des Naja als werthvoller 
Handelsgegenſtand während des verfloffenen Winters fih angehäuft 
hatten. Der Naja hält für viele Jagden feine eigene Gruppe 
Shilaris. Obwohl fie nur auf gezähmten Elephanten ausziehen, um 
fowohl gegen die Terrainfchwierigfeiten als gegen die Angriffe von 
ſchwachverletzten wilden Elephanten over gegen das Ueberfallenwerben 
durch Tiger und andere Raubthiere möglichſt geſchützt zu fein, gehen 
doch verhältnigmäßig viele dieſer Shiläris zu Grunde; weniger 
durch die Minsmen des Terrains, als durch die Angriffe und ven 
Wipverftand der Thiere. Die Miasmen müſſen bei glüdlichen Er- 
folgen und länger fortgefegter Jagd auch dadurch nicht unmwefentlich 
verfchlimmert werden, daß bie erlegten Thiere, nachdem bie 
Zähne ausgenommen find, ver VBerwefung an der Stelle wo fie ge 
fallen, überlafjen werden. Die Größe ver Zähne hängt mit Species 
und Race, ebenfo wie mit dem Alter der Inpivinuen zufammen. 
Neue, oder lange nicht durchzogene Gebiete haben vie Wuhrfchein- 
fichleit größeres Elfenbein zu liefern, infoferne fie ältere Thiere 
bergen. Die Duantität des Elfenbeins, das in den Hanvel kommt, 
ift fehr beveutend und hat fi in ven letten Jahren noch ftetig und 
raſch vermehrt. Nach ftatiftifchen Angaben, vie ich in England erhielt, 
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betrug das in England verarbeitete Elfenbein Ende des vorigen 
Jahrhunderts 192,600 Pfund, im Jahre 1827 ſchon über 364,000 
Pfund, und im Mittel der legten Iahre über eine Million. Den 
bei weiten größten Theil davon liefert Afrifa, und es kömmt auch 
von dem afrifaniichen Elfenbein fehr viel über Indien, jenes ber 
Weſtküſte nämlich, das in eriter Linie als Handelsartifel nah Bom⸗ 
bay geht. 58 his 62 Pfund wird gewöhnlich als das mittlere Ge- 
wicht eines Zahnes angenommen; das Gewicht meines Elephanten- 
zahnes aus Nepal ift 35 Kilogrammes oder 77 engl. Pfund; in 
Bombay wurden mir auch afrifanifhe Zähne von mehr als 100 
Pfund, aber als jehr feltene angegeben. Cuvier nennt als ven 
größten der bis dahin befannten einen Zahn von 350 Pfund Ge- 
wicht. Auf der Londoner Ausstellung 1851 war ein Stüd gefägten 
Elfenbeines, das einem ungleich größeren Zahne entnommen fein 
mußte, denn e8 hatte 11 Fuß Länge und 1 Fuß Breite; e8 war 
von Amerika zur Ausftellung gelommen, war aber, wie auch bie 
ſchöne frifche Farbe es beftätigte, mit Beftimmtheit als Elfenbein 
von einem in Afrika erlegten Thiere bezeichnet. Die foffilen Me— 
gatheriong, deren Elfenbein bisweilen feiner Bearbeitung nicht ganz 
unfähig ift, haben im Mittel noch mehr als Zmal größere Zähne 
als die Elephanten ver Jetztzeit. 

Kathmaändu erreichte ih am 18. Februar. Ich wurde von 
Dberft Ramſay, Reſident und politifchem Vertreter ver inpifchen 
Regierung, dem ich jehr weientlich für vie Vermittlung meines Zu⸗ 
trittes zu danken hatte, auf das Freundlichſte aufgenommen und 
war nebjt meinen Begleitern während ver ganzen Dauer meines 
Aufenthaltes der Saft in feiner fehr jchön gelegenen und vortreff- 

lich ausgeftatteten Reſidench. Außer Col. Ramfay war nur ein 
Europäer noch in Kathmaändu, Dr. Brown, zur Zeit als Arzt der 
biplomatifchen Station. Auch ihm Bin ich vielfach zu Dank ver- 
pflichtet, fowohl für intereſſante meteorologifche Beobachtungen, die 
ex ſchon feit einiger Zeit hier fortgeführt hatte, als aud für viel- 
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fache thätige Mithülfe bei meinen eigenen Arbeitern durch betaillirte 
correfpondirende Beobachtungen (als Baſis ver Höhenberechnungen) 
während meiner Meſſungen. Außer ven früheren Beamten ver 
India⸗Company in gleicher Stellung, unter denen ich, bei ven De 
richten über Sikfim, Hodgfon und Campbell vielfach zu nennen hatte, 
find nur wenige Europäer na Kathmandu und feine Umgebungen 
gefommen, jo Kirkpatrid, und Prinz Waldemar von Preußen 1845; 
in dem fchönen Atlas „Erinnerungen an die Reife des Prinzen Wal- 
bemar von Preußen, Berlin 1853, haben mehrere ver Tafeln Kath 
mänbu und feine Umgebungen zum Gegenftande. Bon botanischen 
Materiale hat früher Dr. Wallih, ein Arzt der Station, fehr viel 
gefammelt; auch Hooker's Marſch durch das Tamburthal im öſt⸗ 
lichen Nepaͤl hat unerwartet viel des Neuen geboten. 

Am zweiten Tage ſchon nach der Ankunft hatte ich meinen 
Empfangs-Därbar, bedeutend brillanter als was ich bisher in In⸗ 
bien davon gejehen hatte, wo allervings die Staaten ver Eingebor- 
nen ferne davon find, gleiche Macht, Unabhängigkeit und Ausdehnung 
ihres Gebietes zu haben. Die Gefellihaft war zahlreich. Außer 
dem Naja waren auch viele Vaſallen, vie in ver äußeren Stellung 
noch ziemlich viel Glanz entfalteten, zugegen; ihre Coſtüme und 
Waffen zeigten, bei großer Mannigfaltigleit der Yormen unter 
fich, viel Malerifches und Neues. Frauen natürlich fehlten, wie 
ftet8 bei ſolchen Feten im Oriente. Die wichtigfte Berjon im ‘Där- 
bar war Jang Bahaͤdur, der veutlih das Ganze überwadte und 
leitete; er hatte feit lange alle Gewalt in ven Händen. Es ift ber 
fannt, daß er in diefe Stellung dur Intriguen und Graufamleiten 
gelangte, wie fie nur in orientalifhen Staaten möglich find. Sein 
Onfel, der eine Zeit lang ver oberfte Minifter war, wurbe zuerit 
geopfert, und zwar von Jang felbit erboldt, ver ein neues 
Minifterium nun organifirte und ſich zunächſt zum Oberbefehlshaber 
der Truppen ernannte. Bald darauf war aber von anderer Seite 

ber neue Minifterpräfivent ebenfalls gemorbet, und als Jang nicht 
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fogleih die Befehle ausgeführt fah, die er zur Feſtnahme der mög. 
fiherweife fchulpigen hohen Beamten gegeben hatte, ja als ſich fogar 
noch andere Häuptlinge ihm wiverfeßten, begannen neue Gemekel. 
Sogleich waren 15 Perſonen, 1 von Jang's eigener Hand, die anderen 
von ven am Ausgange aufgeitellten Sipähis niedergeftoßen, und 
eine noch weit größere Anzahl wurde dann das Opfer feines grau- 
famen Auftretens im Palafte. Cine Verſchwörung, vie bald gegen 
Yang Bahapuır folgte, wußte er fchon im Keime zu erftiden, 
allerdings mit zahlreichen neuen Menfchenopfern. Jetzt wurde auch 
der Raja, nebſt Königin und den zwei jüngeren Söhnen, des Landes 
verwiefen; ber Thronerbe Surinder Vikraͤm wurde als Herrfcher 
eingejegt, natürlih ganz von Jang Bahadur abhängig. Als fein 
Bater no einmal nah Nepdl zurüdkehrte und verfuchte, ven ihm 
entriffenen Thron fich wicder zu verichaffen, wurde er Jang Bahd- 
dur's Gefangener; jegt wird er nur bei beſonderen Volklsfeſten ge- 
fehen. In fehr enge Grenzen find auch die Bewegungen des Sohnes 
als Herricher eingefchloflen ; e8 tft bezeichnend genug, daß z. B. bei 
diefem Därbär feine Converfation mit ihm durch den Wefidench- 
Dolmetfcher geführt werden burfte, fondern daß Iang Bahaͤdur das 
Uebertragen des Hindoſtaͤni ins Nepalefifche vermittelte. Auch Co- 
fonel Ramſay hat als Vertreter Englands ftets mit Jang Bahd- 
pur zu thun, und hat nur bei wenigen, bejonvers feierlichen Ge- 
legenheiten ven Raja, bisweilen mit feinem Vater, gefeben. 

Ich hätte den Raja (1857) auf 34 Jahre. Seine Erfcheinung 
tft feine unangenehme, aber fein Auftreten ift das eines abgelebten, 
apatbifhen Menfchen; das lettere vielleicht auch deshalb, weil er 
fih Jang Bahadur gegenüber nicht anders zeigen durfte. Defto 
glänzenver ift fein voller Name, nämlih: Mahardi Dhe-Rai Su- 
rinder Bilram Shab Bahädur Shämſher Jang, Raäaja von 
Nepaͤl. Dhe in Dhe⸗Raj ift ein Kaftenname; vie Kaſte bildet eine 
Unterabtheilung der größeren Gruppe ver Jats. Bahaͤdur Shaͤm⸗ 
her Jang heißt „das unbefiegbare Schwert im Rampfe”. (Einen 
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analogen (Muffälmän-)Namen hatte ich in Läfhndu zu citiven (Bd. J. 
S. 317). Name und Titel Iang Bahdbur’s, wenn vollftändig 
wie bei jeber officiellen Correſpondenz in Hinboftäni, war Jang 
Bahädur Kunvar Ränaji; die beiden erften Worte, hier zugleich 
als Berfonennamen gemeint, find viefelben wie im Namen des Raja, 
„im Rampfe unbefiegbar‘; Kunvar beißt „Jüngling“, häufig auch 
in folhen Titeln für fi allein als „Prinz, Erbprinz“ gebraudt. 
Raͤnaji ift ebenfalls — „Prinz“; dieſes Wort wird am meiften 
in Gentral-Indien gebraucht und kömmt dort fehr häufig auch als 
Perſonenname oder Theil veffelben vor, felbjt bei Männern ganz 
nieberer Stellung, aber ziemlich guter Race wenigſtens. 

Der perfönlihe Eindruck Jang Bahaͤdur's ift weit günftiger 
als nach dem Vorausgeben von fo vielem und fchweren Unrecht ji 
erwarten ließe. Er hat, fo lange nicht gereizt, ganz artiges Be 
nehmen, ift weit lebhafter und eingebenver in der Converfation als 
die Eingebornen gewöhnlich, und ift, wenigſtens den Europäern gegen- 
über, nicht unbefcheiven. Was ihn in letterer Beziehung auf einen 
für Indier feltenen Standpunkt ftellt ift ver Umftand, daß er Eu- 
ropa gefehen und unfere den orientalifchen Verhältniſſen fo ſehr 
überlegenen Zuftände aus eigener Erfahrung fennt; Juni bis Auguft 
1850 hat er fih in England aufgehalten. 

Entichloffenheit und Muth bat er ftetS bewiefen, und obwohl 
er in der Converſation weniger als fonft vie Eingebormen e8 thun 
feine Thaten und Erfolge in Worten hervorhebt, fo läßt er doch 
feine Gelegenheit vorübergehen, die ihm möglich macht zu imponiren, 
am liebften Europäern gegenüber. So erzählte mir Colonel Ram- 
fay von einem eigenthümlichen Wagftüde, das Yang Bahädur bei 
feiner legten officiellen Zufammenkunft mit dem Generalgouverneur 
Lord Dalhoufie zu Patna ausführte. Er wollte dem Gouverneur 
nach orientalifcher Sitte eine Gabe anbieten; fehr willfommen folite 
fie fein, das tonnte Jang Bahadur für fih nur günftig finden, und 
Doch durfte fie an jich nicht zu hoben Geldwerth haben, font wäre 
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fie vom Generalgouverneur nicht angenommen worden. In Patna 
ift ein altes Buͤddhamonument, ein Chäitha over Stüpa (Bd. II. 
©. 89), ver halbkugelförmig in ver Größe eines mittelhohen 
Haufes jich emporhebt, wobei eine Treppe ohne Gelänver an ver 
Außenfläche fpiralförmig Bis zum oberften Punkte emporführt une 
auf der entgegengefeßten Seite nach abwärts jich fortfegt. Dieſe 
follte ver Brobeftein für ven Werth des Chrengefchenfes, zugleich 
für eine feiner ritterlih Tühnen Yeiftungsfäbigfeiten werben. Er 
ritt nämlich ein nepalejifches Gebirgspferp jemer Kleinen Rage, bie 
wegen ihrer PVortrefflichfeit auf fteilen Wegen befannt ift, viefe 
Treppe hinauf und hinab, dann zum Palankin des Gouverneurs, 
der ihm mit feinem Gefolge ftaunend zugefehen hatte, mit ver Bitte, 
er möge dieſes Pferd als Kleine Gabe und als Schuß für fih auf 
Ihlimmen Pfaden entgegen nehmen. 

So Sehr e8 Schwierigkeiten uns gemacht hatte die Erlaubniß 
zu erhalten, Nepal und zwar veifen centrale Theile zu bejuchen, 
jo Hatte ich voch gar feinen Grund über Beſchränkung zu Klagen, 
als ich einmal in der Lage war, mit Jang Bahapur ſelbſt mich 
zu beſprechen. Nach einigen Erläuterungen über vie Unfchäplichkeit 
wiffenfohaftlicher Beobachtungen, ein Thema, das ich bei manchen 
Gelegenheiten in Indien durchzuſprechen hatte, war e8 mir geftattet 
alle Inftrumente, die ich in ganzer Vollftänpigfeit mitgebracht hatte, 
aufzuftellen und zu benützen; ja, ich durfte zum Zwecke geopätifcher 
Meflungen ungebinvert verfchievene hohe Punkte in Central⸗Nepaͤl 
befjuchen. Zwar bin ich dabei ſtets von einem Heinen Troß nepale 
ſiſcher Solvaten begleitet gewejen, fie waren aber mehr zur Erleich 
terung meines raſchen Vorwärtsfommens beftimmt, als daß fie mich 
je in meinen Beobachtungen oder Zeichnungen geftört hätten. Davon, 
daß ich zwei Sabre früher an ver Grenze von Nepal und Sikkim von 
nepalefifchen Truppen in meinem Weitervorbringen gehemmt wurde, 
wollte Jang Bahädur „nichts erfahren haben”. Noch währenn ich in 
Kathmandu felbft mit ven Beobachtungen zu thun hatte, fam Jang 
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Bahaͤdur in die Refidench zum Gegenbefuche und zeigte viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit für manches von meinen Geräthen und Inftrumenten. Am 
meiften intereffirte ihn ein durch Verſchieben in 3 Theile zerleg- 
bares Meſſer, das ich bei Henfchel in Berlin hatte machen laſſen, 
wegen ver großen Anzahl (mehr al8 40) verfchievener Klingen und 
Inſtrumente, darunter Blatinablech zum Abbampfen, eine Stahlſpitze 
zum Schreiben der Namen auf Waſſer⸗ oder Weingeijt-Släfer ver 
Sammlung, (va Etiquetten fo leicht fi loslöſen), eine bebelartige 
Klemme zum Faflen ver Stride beim PVerpaden ꝛc. Auch ein Ber- 
tifalrad mit folden conftanten Winkeln, die erlaubten unmittelbar 
aus der Entfernung die Höhe von Bäumen, Häufern u. |. w. ab;u- 
leiten, wußte er jehr gut zu beurtheilen und zu würbigen. Ein fol- 
ches konnte ich ihm als Andenken binterlaffen; mein Scalenräpchen 
zum Meilen krummer Linien und zum raſchen Herftellen eines gerad⸗ 
(inigen Maaßſtabes auf Bapier längs einem Lineale (Bd. J. S. XXX) 
fandte ich ihm fpäter in mehreren Eremplaren von Europa, fobalv 
baffelbe zur allgemeinen Verbreitung in Maſſe angefertigt wurbe. 
Ich machte auch Privatbefuch bei Jang Bahaͤdur. Seine Woh- 
nung, wie meift bei &ingebornen mit ungewöhnlich großem Ber- 
mögen, zeigte ein Gemenge von Yurusgegenftänden und Aermlich⸗ 
feiten, von Glanz und Schmutz. Bon Kunftgegenftännen war gar 
nichts da, aber unverhältnigmäßig viele große Uhren, auch Spiel- 
dofen u. f.w. Gut waren die Jagdgeräthe, und von Neben und 
Fallen für große Thiere war manches Neue für mich zu fehen. 
Ferner wurde bier eine große Anzahl ſehr verſchiedener Hunderaçen 
gehalten. Solches ift in Indien, auch in den benachbarten Gebirge 
länvern felten. In den heißen Ländern wirb es durch das Klima 
weſentlich beſchränkt. Die von Europa eingeführten Hunde werven 
gewöhnlich raſch jehr mager, was mit Leberleiven zufammenhängt, 
und eine Afklimatifation durch fortgefeßte Züchtung in den Tropen 
fonnte bis jeßt nicht erreicht werben. Für jene Gegenden, wo ber 
Höhe wegen das Klima günftig genug wäre, ift bie ifolirte Lage 
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unb bie große Entfernung ver europäiichen Racen als Baſis das 
weſentliche Hinderniß. In Tibet giebt e8 Hunde, aber nur eine 
gute Race, jene der Schäferhunte. Jagdhunde, welche an inpifchen 
Sarnijonsorten am meiften Bedürfniß fcheinen möchten, find wegen 
des dichten Fängels und wegen der ganzen Art des Jagens nicht 
anwendbar, nur ausnahmsweije jieht man bier und da in einer 
größeren Station einen Pad „Hounds“, vie gelegentlich zu einer 
Fuchshetze oder ähnlihem Sport benügt werden. Die Hunde der 
Eingebornen, die fih in ven Dörfern, fehr zahlreih auch in ven 
Straßen der Städte umher treiben, find herrenlofe, unfchöne 
Thiere, Die nur wegen ihres gierigen Auffreſſens weggeworfener ani- 
malifher Stoffe gerne gefehen find; merkwürdig genug ift es, daß 
Falle von Hundswuth bei viefen Thieren in halbwildem Zuſtande 
in feiner der climatifch fo verfchievenen Jahreszeiten gefürchtet 
werden. 

Jang Bahädur hatte unter ven Jagdhunden Vorliebe für Grey- 
hounds, Windhunde, die als Begleiter beim Spaziergange dem 
Herrn, der nicht zu jagen braucht, bald viefes bald jenes von klei⸗ 
neren Thieren bringen. Er hatte fie erft feit feiner Rückkehr durch 
Colonel Ramfay Tennen gelernt, der einmal felbft einige dieſer 
Hunde von recht guter Race, mit fpecieller Berückſichtigung von 
Jang Bahaͤdur's Gefchmad, hatte fommen laffen. Mehr noch freuten 
ihn aber feine Borer, die er, wie ih fehon wußte, paarweife gegen 
einander beten ließ bi8 das Naufen faft mit dem Erwürgen endete. 
Auch kämpfende Hähne züchtete er. Der Beginn ihrer lebhaften Be- 
wegungen gegen einander, die ich bier zum erjtenmale jo ausführen 
ſah, Hat etwas Schönes; aber wie wiverlich iſt es zu fehen, wenn 
zulegt die beiden Kämpfenden nach jinulofer Aufregung und An- 
ftrengung verftünmelt am Plage bleiben! Wenigſtens konnte mir 
Jang Bahddur fagen, er habe folhe Thierkämpfe ſchon vor 
feiner Reife nach Europa gelaunt; allein vie beften dazu nöthi- 
gen Hunde und Hähne hatte er in England gezüchtet gefunden. 


u. Schlagintweit'iche Reijen in Indien und Hochaſien. II. Bd, 16 


242 Cap. IV. Sikkim uud Nepäl; die Region ber größten ıc. 





Bon der Gefchichte des Landes ift wenig befannt, ehe Die Goörkhat 
ihre Eroberung ziemlich bedeutender Nebengebiete und, vor Allem, 
die Unterjohung aller übrigen Stämme in Nepal ale Mitbewohner 
vollendeten; man nimmt gewöhnlich 1768 dafür ar. 

Im weftlihen Theile von Nepäl, auh nah Kämdon über 
greifend, das ohnehin vor nicht fehr langer Zeit noch einen Then 
des nepalefiichen Reiches ausmachte, findet ſich och jett eine eigen 
thümliche Unterabtheilung in kleine Fürſtenthümer, die 46 Ri 
Site genannt, die wieder unter jih in 2 Gruppen, eine von 24, 
die „Chauͤbiſi“ und eine von 22, die „Baifi” zerfallen. Die Zahlen 
find nicht immer ganz conftant geblieben, theil® durch Lebergrifie 
der Nachbarn, theils durch Familienverhältniffe bedingt. Analoges 
mag wohl in noch älterer Zeit, wie manches in der Kaftenbezeid 
nung andeutet, auch in ven öftlicheren Theilen Nepals beftanten 
haben. Seit dem Beginne der Herrichaft der Goͤrkhas, veren 
Stamm zu den Baifi gehört, hat alles Aehnliche um fo rafcher an 
Bedeutung verloren. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts waren die Goͤrkhas in ihrem 
friegerifchen Auftreten ſehr unglücklich. Sie waren 1790 in Tibet 
eingefallen, hatten von den Yamas bedeutende Contributionen erhoben, 
und hofften einen großen Theil des Landes fich zu annectirem 
als fie einer von den Yamas requirirten chinefiihen Streitmadt 
von 70,000 Dann begegneten, welche fie nicht nur zurüdichlug, ſondern 
auch bis Noaköt am linken Ufer des Trifjulganga- Thales (nur 
1641 Fuß noch hoch) verfolgte. Nepal wurde zur Provinz von 
China erflärt; doch bald darauf ward feine Lage wieder günfliger. 
Nicht ohne Einfluß war, daß e8 den Nepalefern gelang 1792 vie 
indiſche Regierung zu einem Hanbelövertrage, im October 1801 
auh zu einem in Diinapur eingegangenen politifchen Bündniſſe, 
zu bewegen. Unter anderem hatte dabei die Regierung der Eat 
India Company die Garantie für ven Gehalt des abtretenven 
Naja zu übernehmen, als viefer feinem Sohne vie Regierung 
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überließ unter Aufpicien günftigerer politifcher Verhältniffe mit In- 
dien und mit China; er felbft hatte jich auf indiſches Gebiet nach 
Benäres zurücgezogen. Sehr bald aber blieben die Gelder aus, 
die Nepal für den abgetretenen Räja zu liefern hatte; alle Verfuche 
biejelben auf diplomatiſchem Wege zu erhalten, waren erfolglos und 
es wurden, ganz charakteriftiich für indiſche Vertragsverhältniffe im 
allgemeinen, in alfen möglichen Richtungen fogar Einfälle und Ge- 
treiveraub häufig ausgeführt. 1804 wurde ber Vertrag von den 
Engländern gefünbigt und bie Neibungen wurden in den folgenven 
Jahren noch größer; am 1. November 1814 kam es zum Kriege. 
Ungeachtet einer beveutenden Truppenzahl hatten vie Europäer an- 
fange große Schwierigkeit in dem unbefannten und zum Theile für 
Zruppen ſehr ſchwierig zu durchziehenden Terrain. Nach wieder- 
holten ſtarken Verlusten jenes Truppenkörpers, den General Gilfepfie 
befehligte, gelang e8 Sir David Ochterlony mit der von ihm be- 
jehligten Heeresabtheilung fo glücklich vorzudringen, daß am 27. April 
1815 ein Friedensvertrag vorgefehlagen wurde, ver auch in Ealcutta 
jeine Betätigung erhalten hatte, aber unerwarteter Weife nun von 
der Regierung Nepaͤls erft am 2. December angenommen wurde. 
Neuen Krieg „wegen Brechens des Vertrages durch die Nepalejen” 
begann Ochterlony im Januar 1816, und er war fo erfolgreich, 
daß nad wenigen Monaten vie Nepalefen zu neuen Friedensbe⸗ 
dingungen gezwungen werben Tonnten, im Vertrage vom 15. März 
1816, welche fie bis jett auch eingehalten haben. Währenn des 
Aufftandes der Eingebornen im indiſchen Heere von 1857, wenige 
Wochen nach meinem Befuche Nepals, bat fogar Jang Bahapur ven 
Engländern längs ver Bengäli⸗Grenze thätige Hülfe geletftet. 

Die Fläche des Reiches von Nepal ift im Often von Siffim, 
im Weiten von Kämäon begrenzt; bis zum Kriege 1815/16 hatte 
auh Almoͤra noch zu Nepdl gehört. Im Süden und Süboſten 
folgt Bengalen und Auch und es reicht dabei die Fläche Nepals 
ziemlich weit in vie Ebene länge des Gebirgsjaumes herab. Mir. 

16: 
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wurbe ber niebere Theil als über ', des ganzen Reiches betragend 
angegeben; doch ift dies jedenfalls etwas zu groß angenommen, eine 
Ueberfhäßung die zum Theile darin ihren Grund haben mag, daß 
die Erträgniſſe des niederen Yanpftriches fo ungleich reichlichere find 
als jene der höheren Regionen. Gegen Norven ift die Grenze et 
was weniger genau bejtimmt; dort mag fie in den legten Jahren 
manchen ung nicht genau befannten Veränderungen unterworfen ge: 
weien fein. Während meines Aufenthaltes in Nepal glaubte ich, 
daß die Grenze mit der Kammlinie des Himalaya zufammenfiele, 
und daß die oberen Theile jener Flußthäler, die nördlich vom 
Kamme liegen, obwohl vie Flüſſe Kofi, Gandak und Gögra vie 
jelben durchſtrömen, zu Tibet gehören. So ift e8 auch 1860 auf 
der Routenkarte zum 1. Bande ver „Reſults“ angegeben. Bei 
meinem Befuche von England im Jahre 1867 aber warb mir als 
ſehr wahrſcheinlich erläutert, daß fchon während meines Aufenthaltes 
in Nepäl die hinter ver Himaͤlayakette gelegenen Theile der bier 
genannten Flußthäler von ven Nepalejen als annectirt betrachtet 
wurden; gleichzeitig muß im Sommer 1867, wie Briefe von An- 
fang November aus Balcutta e8 meldeten, ein neuer Angriff mit Ber 
ſuch etwaiger Erweiterung oder wenigftens Befeftigung ihres Be 
ſitzes nörplich von ver Himälapakette von den Nepalefen gemacht 
worden fein. Als erfte Veranlafjung ihres feindlichen Auftretens 
gegen das öftliche Zibet, eine Dependenz von China, nannten vie 
Nepalefen rohe Behanplung einer officiellen Miffion, die von Kath 
mandu nah Peltug geichidt worden war. Nähere Angaben über 
etwaige Veränderungen durch dieſe legten Bewegungen gegen Tibet 
habe ich bis jett nicht erhalten können. 

Mit Einfchlug dieſer geographiſch zu Tibet gehörenden Hoch— 
tbäler hat Nepal an 50,000 engl Duadratmeilen, bei einer Yänge 
von 500 Meilen und einer mittleren Breite won 100; (120 an ber 
breiteften Stelle unmittelbar nörplih von Kathmandu). Die Ein- 
wohnerzahl beträgt ungeachtet viefer großen Auspehnung nur 2 
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Millionen. Die Bevölkerung vertheilt ſich wie folgt: Am vichteften 
ift fie im füdlichen Theile, wo er indiſche Verhältniffe ver Cultur 
und bes Klimas hat; ſehr wenig bewohnt ift pas Gebiet der Taxai. 
Unmittelbar nörblih davon folgt eine ‚breite Mittelftufe des Ge- 
bitges mit Thalfohlen bis gegen 6000 Fuß und vielen durch ihre 
nicht ſehr fteile Neigung gut cultivirbaren Abhängen. Auch bier 
ift die Bevölkerung wieder eine mittelvichte, wenn auch bedeutend 
geringer als jene ver inpifchen Region. In viefer Mittelftufe ift, 
was die Bodengeftaltung betrifft, das Vorherrſchen großer Mulden 
beroorzubeben; fie find ganz verfchieven von jenen ſtets fehr Kleinen 
Thalftufen, welde, mit fteilen Gefällen abwechſelnd, einem 
Stromlaufe entlang ſich folgen können (Br. II. ©. 113). Hier, an 
Stellen wie das mittlere Köfigebiet mit 8 großen Flüffen, fowie in 
ber entiprechenden Mulde des Ganpafgebietes, wo 5 Hauptflüffe zu 
zählen find, vereinen jich diefe unter Winkeln von nahe 180 Grad, 
aus Dften, Norden und Weften zufammenftrömend; einft mündeten 
fie bier im große Alpenfeen, vie erft durch das Fortichreiten ver 
Erofion an der Ausflußftelle allmälig entleert wurden. Aehnliches 
tritt bier auch in einigen ver Heineren Thäler, jo im Bagmati-Thal 
bei Kathmaͤndu 2c., mit Deutlichleit hervor. Selbſt ven Cinge 
bornen konnte viefe Eigenthümlichkeit ver Bodengeftaltung nicht ent» 
gehen. So fprechen die alten Chroniken der Hindüs fehr beftimmt 
von früheren Süßwaiferfeen, wenn auch in einer jo fagenhaften 
dorm, daß aus dieſen Angaben nicht mit Bejtimmtheit fich beur- 
theilen läßt, ob größere waſſerbedeckte Flächen noch zur Zeit bes 
Vordringens der Hindüs fih fanven, over ob nur die jo deutlichen 
dormen der Seebeden auf den früheren Zuftand die Aufmerkfam- 
leit lenkten. 

Die analogen Verhältniſſe anderer Gebirge laſſen als das wahr⸗ 
ſcheinlichſte annehmen, daß auch hier die Entleerung ſolcher Seen 
weit älter iſt als die, Geſchichtsforſchung je zurückreichen wird. Gegen- 
wärtig iſt in ganz Nepal nicht mehr eine Waſſeranſammlung zu 
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finden größer als ein Teich. In Nepal hört man häufig den Na- 
men Zar in Verbindung mit dem Boden foldh entleerter Seebeden. 
Tar ift gewöhnlich mit einem anderen Worte zufammengefett, 5.2. 
Kälatar, Baͤratar, und bezeichnet dann je einen durch 2 ober 3 
Eroſionsfurchen feitlich begrenzten Theil eines folden Seebodens. 
Ursprünglich ift damit die ganze Oberfläche eines ſolchen Seebodens 
gemeint, va Zar „nieberer Boden, flaher Grund“ beveutet. 

In den Alpen fommen Bodenformen, die den Tars entfprechen 
würben, nicht vor; dort ift weber bie allgemeine Erofion, noch vie 
Anhäufung der Gerölle groß genug im Vergleiche zum Himalaya. 
Selbſt im Himdlaya find außerhalb Nepdls veutlihe Tar-Formen 
felten ; im Räyotthale in Sikkim (Bd. II. S. 173) zeigt fich eine ber 
wenigen analogen Stellen. 

Die fünlihen Theile im Tieflande Nepals find ſehr fruchtbar; 
auch in ven Tars der Mittelftufen ift vie Ertragsfähigfeit eine noch 
große, doch nimmt fie in den höheren Theilen, jowie in den mehr 
gegen Norven gelegenen Provinzen raſch ab; Urfache ift die Ber- 
minderung der Wärme mit ver Höhe und, gegen Norven, ver Be- 
ginn tibetifcher Trockenheit. 

Die Bergabhänge find bier in den Umgebungen bewohnter 
Orte ſelbſt bei ziemlih ungünftiger, nämlich jehr fteiler Bodenge— 
jtalt forgfältig bearbeitet. Die Erde der Oberfläche wird in ter- 
raffenförmig fich folgende Tagen zufammengefcharrt und gegen vie 
Thalſohle wird das weitere Abgleiten folder Yagen an den ab 
ſchüſſigen Stellen durch mauerähnlih aufgefchichtete Steine over 
durch fafchinenartiges Geflecht beſchränkt. Solche Terraſſen Sieht 
man, in der Nähe bewohnter Orte wenigſtens, im ganzen Himälaya; 
im mittleren Nepal fand ich fie am zahlreichiten ung forgfältigiten. 
Diefe Art der Bodencultur läßt fich mit jener vergleichen, die man 
in Europa wenigjtens für die Weingärten angewandt fieht; für ven 
Getreivebau fehlt bei uns, ver erleichterten Verkehrsmittel wegen, ein 
genügendes Bedürfniß, jo viele Mühe auf ſolche Bodenbearbeitung 
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ftatt der Grascultur, felbjt in den Alpen, zu verwenven. Die Eul- 
tur ſteiler Abhänge wird in Nepal nicht unweſentlich durch eine 
eigenthümliche Veränderung in der Form der Haue erleichtert. Der 
Ichaufelähnliche eiferne Theil ift nämlih %, Fuß vom Stiele ab- 
ſtehend, mit dieſem nahezu parallel geftellt und dabei fo an dem⸗ 
felben befeftigt, daß ver Ring, der das Holz umfaßt, in ver Mitte, 
nicht wie fonft am einen: Ende des Stieles fich befindet. Es macht 
dies dem Arbeiter möglich auch fteile Abhänge in bequemer Arms» 
ftellung zu bebauen; wo die Bopdengeftaltung bei Eulturen in Europa 
eine jehr jteile ijt, wie in Weinbergen, ift auch bei uns eine folche 
Haue fehr zu empfehlen. 

Im übrigen Himdlaya fanden wir meift eine Haue ange 
wandt, die zwar am vorderen Ende des Stieles angebracht war, aber 
fo, daß fie mit demſelben einen Winkel von 45 bis 50 Grad bilvet; 
gewöhnlich ift ver den Winkel bildende Theil aus dem Holze, \wo- 
möglih mit Benützung eines Aſtanſatzes, gefchnitten, um das Eifen, 
Das als Vorſtoß und Ring des Spatens noch anzufegen ift, möglicht 
Flein machen zu können. Auch ſolche haben wir darunter in unferer | 
Sammlung, wo der Spaten nach oben nur in einen Vorſtoß ohne 
Ring endet, wie der in das Holz geftedte Theil eines Stemmeifens. 
Diefer Vorjtoß ift an das Holz mit Flechtwerk aus Bambus-Rinde 
befeitigt. 

Ein anveres für indiſche Verhältniffe charakteriftifches Ackerge⸗ 
räthe, das in den großen Himdlayathälern am meiften angewandt 
wird, ift die von einem Ochſenpaare gezogene Bodenſcharre zum 
oberflächlichen Auffchärfen, vie in manden Yagen auch für Europa 
nicht ganz unwichtig fein dürfte. Am hinteren Ende der Deichiel 
ift ein Querholz angebracht, an welchem, ebenfall® rechtwinklig auf 
die Deichjel und 1 bis 11, Fuß tiefer ſtehend als das Querholz, 
eine ſchmale Eifenplatte (einem Schnigmeffer ähnlich) befeſtigt ift. 
Sole Bodenſcharren fieht man ftatt der Pflüge angewandt, wo ber 
Boden bei gewöhnlicher Bearbeitung mit Pflug zu wenig Humus 
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hätte. Ueberdies läßt ſich ein folder Apparat zu manden anderen 
Arbeiten in fonft gutem Terrain benüken; das Entgrafen 3. B. ver 
Höfe over der Gartenwege und vieles ähnliche kann man fehr raſch 
damit ausführen. 

Verglichen mit Sikkim ift einer der großen Unterfchieve, ven 
die nepaleſiſche Landſchaft in ihrer fpontanen Vegetation bietet, daß 
in Nepal die Eoniferen viel zahlreicher find und viel weiter nach ab- 
wärts ſich verbreiten; die thermiſchen Verhältniſſe längs ver unteren 
Grenzen find nur wenig verfchieven von jenen, die in gleicher Höhe 
auch in Sikkim vie herrfchenven find; nicht Unterfchied in ver Wärme 
ift e8, was in Nepäl die Eoniferen begünftigt, jondern vie Abnahme 
jener ertremen Yeuchtigfeit, welche man in den mittelhohen Regionen 
Sikkims beobachtet. Wie fo häufig, wenn e8 einer Pflanzengattung 
durch Klima und Bodenverhältniſſe möglich wird über ausgedehute 
Flächen mit großen Höhenunterfchieven fich zu verbreiten, findet fich 
hier in ven Coniferen Nepdls zugleih eine ungewöhnlich große 
Manntgfaltigkeit in Spectesformen. 


Auch manche Hanveldgegenftände find nennenswerth. So geht 
ziemlich viel Pelz aus dem öftlichen Tibet durch Nepal nad dem 
Norpweiten Indiens, obwohl hier die Winter noch immer ſehr milde 
zu nennen find. Im Hindoftän, noch mehr im Pänjäb wird Pelz, 
fo lange es das Klima irgend möglich macht, mit Norliebe als Ele 
ment ornamentaler Belleivung beibehalten. Ferner ift Mofchus ein 
nicht unwichtiger Gegenftand des Gewinnes für die Jagd in Nepäl 
ſelbſt. Das Mofchusthier (Moschus moschiferus), das früher auch 
in anderen Gebirgen Aliens ziemlich zahlreich geweſen fein mag, da 
es in Nepal bis zu Höhen von 13,000 Fuß vorkömmt, ift jekt auf 
jehr enge Gebiete beſchränkt. Es ift ein ſehr zierliches Thier, mit 
einem Heinen Reh am beiten zu vergleichen, aber auch das Männ- 
hen ift ungebörnt. Außer der fehr eigenthümlihen Mofchusprüfe 
in der Gegend des Nabels hat dad Männchen auch zwei fonberbare, 
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nach abwärts gerichtete und weit hervorſtehende Seitenzähne im 
Oberliefer. 

Bon den Pflanzenpropucten ift das Papier, das aus der Rin- 
penfafer verſchiedener Daphneſpecies, aus der Familie ver Thyme⸗ 
Laceen, gemacht wird, zu nennen. (Andere Arten vejjelben Genus 
fommen auch im mittleren Europa vor). Am häufigften wird zur 
Bapierfabrifation vie Daphne cannabina Lour. benügt, eine un- 
ferem Seivelbafte, Daphne Mezereum L., nahe verwandte Species. 
Das Papier wird aus ven Faſern von Rinde und Baft, nach Zer- 
Heinerung verfelben, gefertigt, ein Verfahren, ähnlich unferer Bapter- 
fabrilation in Europa, over ganz analog vielmehr ver Benützung 
bes Cyperus Papyrus, einer 5 bis 6 Fuß hoben Grasart, im alten 
Aegypten. Sehr günftig ift, daß diefe Daphneſpecies im Himälaya 
ſehr verbreitet find und das Papier ſehr billig bergeftellt werben 
farın, während bei dem Präparate aus der Papyruspflanze jtets 
durch feine hohen Preife die Anwenpbarkeit ſehr beichränft wurde. 
In den tropifchen Gebieten Indiens hat man vergebens verfucht 
Daphnearten zu cultiviren,; tie Faſer der Banane, vie man in 
neuefter Zeit außer zur Seilfabrifation auch als Papiermaterial zu 
verwenden fuchte, bietet fein entfprechend gutes Material. Die Ba- 
nanenpapiere auf der Mapdräs-Ausitellung von 1858 waren, ſowohl 
was Feſtigkeit als was Feinheit betrifft, weniger werthvoll als vie 
Daphnepapiere. Deijenungeachtet ift die Anfertigung berfelben für 
ven Süden fehr wichtig, weil man dort für ven gewöhnlichen Ge- 
brauch ver Eingebornen bis jekt auf die Benükung ver PBalmen- 
blätter (von der Fächerpalme, Borassus flabelliformis, in Indien 
und von Corypha umbraculifera in Ceylon) angewielen ift, auf 
welde durch unmittelbares Eintragen gejchrieben wir. 

Im Allgemeinen ift vie Flora Nepals unter ven verſchiedenen 
Regionen Hocafiens die reichte, va hier in einzelnen Xheilen noch 
große Wärme und Feuchtigkeit, in anderen mehr continentaler Cha- 
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rafter des Klimas vorkömmt. In den Wäldern, auch in mittleren 
Höhen, find ſehr zahlreich pie Eoniferen vertreten. 

Metallproduktion ift in Nepal nicht unbebeutent. Eiſenwaaren 
werden in großer Menge, und was Qualität des Stahles betrifft, 
von mehr als mittlerer Güte angefertigt; ferner findet jich viel Kupfer. 
Es wird nicht nur als NRohmaterial in ven Handel gebracht, aud 
viel Meſſingwaaren, und darunter manche von fehr feinen formen, 
werben in Nepal angefertigt. Das Zinn dazu muß alfervings über 
Indien bezogen werben; es ift zum Theil Zinn aus dem indiſchen 
Archipel, meift von ver Heinen Baͤnka⸗Inſel (300 ſüdl. Br., 106% 
öftl. X. won Greenw.); feit mehreren Jahren ift auch der Transport 
aus Europa um das Cap der guten Hoffnung fo gut organifirt, daß 
es möglich wurde, Zinn aus Kuropa bis nach Nepal gehen zu laſſen. 
Wenige Tage nach meiner Ankunft begegnete ich bei einem ver gr 
ßeren Ausflüge einer Gruppe von Kulis, welche Zinmplatten trugen, 
und es fiel mir nicht wenig auf, als ich ihnen näher fam, auf einer 
derſelben „Schlefiſcher Verein” in deutſchen Worten, nebft Nummer 
und Gewicht des Stüdes aufgeprägt zu fehen. Die Leute waren 
auf vem Wege nah Zambakhäna weſtſüdweſtlich von Kathmäntn, 
bei 4455 F. Höhe. Es ift dort, wie auch ver Name (= Kupfer 
jtätte) es bezeichnet, einer der wichtigften Punkte für Kupfer um 
Mefjing-Propuftion. 

Kathmandu ift die Hauptjtabt feit die Goͤrkhas die Herrichaft 
erlangten; die Stabt ift nicht groß; die Straßen find enge und 
ſchmutzig. Mehrere anvere ſehr nahe gelegene Städte find ungleich 
älter; jene jind reicher an monumentalen Formen und haben freie, 
reine Bazars, gewöhnlich auch einige hinreichend weite Hauptftrafen. 
Sehr zahlreih find in der Stadt Kathmandu und ihren Umgebun- 
gen Kleine Tempel aus Holz, meift ifolirt ſtehend. Sie dienen jener 
Art des Hinduͤcultus, welcher die Religion ver Goͤrkhas geworben ift 

Südöſtlich und öftlih von Kathmandu liegen zwei alte Hindü— 
Priefterfige: Patn, „vie Stadt”, und Bhatgäün, „das Dorf: ber 
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Bhats“, aber ebenfalls feit alter Zeit eine Stadt und zwar von 
großer Bedeutung für den Hinbicultus. 

Patn liegt auf einer fruchtbaren Xerraffe, an deren Fuße 2 
Seitenzuflüffe mit ver Bagmaäti, „der Rauſchenden“, fich vereinen. 
Die Stadt enthält große Gebäude guten Styles, mit ſchönen archi- 
tectoniſchen Holzjeulpturen, zum Theil aus ſehr alter Zeit. Noch 
jetzt iſt das meiſte gut erhalten. Patn und das urfprünglich als 
Lorort angelegte Bhatgaͤün find aus der Zeit der Nevaͤrs, un 
jwar lange vor dem Einbringen der Ghoͤrkas. Genaue chronologi- 
Ihe Angaben konnte ich nicht erhalten. 

Bhat ift ein alter inpifcher Kaftenname; ver Bhat ver alten 
Zeit ift ver Barde, der die Gefchichte des Volkes und die Chronif 
feiner Städte der Nachwelt fihert. Der Abftammung nach tft ein 
Dhat Sohn eines Kihatriya-Vaters und einer Vaifya-Mutter; auch 
Söhne von Kſhatriya-Vater und Brahmanmittwe als Mutter kom⸗ 
men als Bhats vor. Noch jest führen Bhats die Chronik in ven 
verfchievenen Theilen von Indien. Hier hat fich fehr bald nad) 
ihrem Auftreten eine von Bhats vorherrſchend bewohnte Commune 
gebilvet; ähnliche, und zwar mit dem gleichen Namen Bhatgaiın 
oder Bhatgöng, Tommen auch im nordweſtlichen Inpien mehrmals 
vor. Durch die Aufführung großer Hinpütempel wurde Bhatgdün 
in weitem reife befannt und zahlreich ftrömten Pilger herbei aus 
nah und ferne. Was ich zum Gegenftande ver bier vorliegenven 
Zafel gewählt, zeigt die Gruppe der am meiften gefeierten Tempel. 
Jener der Mitte ift entfchieven ver ältefte. Erift ganz fchönen altin- 
diihen Styles, ähnlich jenen Hinduͤconſtructionen, die auch jett noch 
häufig in Indien fich finden. Abweichend von der in Indien ge- 
wöhnlichen Geftalt ift die etwas hohe Stufenreihe, auch die Auf- 
ftellung von fo zahlreichen plaftifchen Geftalten von Meenfchen und 
Thieren. Die Figuren auf ven Stufen find unbefriedigend, wie 
jo häufig die Darjtellungen von Thieren, auch von menfchlichen 
Geſtalten in der Hinduͤ⸗Architectur. Uebrigens mögen diefe Figuren 
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wegen ber weit geringeren Widerſtandsfähigkeit folder Gegenſtände 
auch in fpäterer Zeit noch erneuert worben fein. Die beiten am 
deren bellen Steinconftructionen find ebenfalls in Hindu⸗Styl aus 
geführt. Die eine, zur Seite, ift ein Chaitiga oder Stüpa, ein 
Reliquienbehälter, wie er buddhiſtiſch aufgefaßt in Inbien auege 
führt wurde. Dort ſind aber folche monumentale religiöfe Con» 
fieuctionen meift nur als Ruinen: noch zu ſehen. Ihre Deutung 
ist, eine Halbkugel auf quadratiſcher Bafis zu bilden und zur Auf 
bewahrung von Reliquien zu dienen; ungeachtet feiner Größe ift 
er, wie Chäitiyas gemöhnlic, ohne Eingang maſſiv aus Badjteinen 
und eingemauerten Ornamenten aufgeführt, mit dem Kleinode im 
Innern. Das andere dem Chaitiya ähnliche Gebäude, etwas im 
Hintergrunde, ift ein Heiner Tempel mit Eingang. Ganz verſchieden 
verhält jih in Styl und Ausführung der vierfeitige hohe Thurm 
links von ver Pagode, ebenfalls ein Tempel. Diefer ift chinefifchen 
Styles, alle Ornamente, fowie die Säulen und Dachfparren find 
aus Holz und fehr phantaftifch geftaltet. Achnliches findet ſich auch 
bei der folgenden, im ethnographifchen Theile gegebenen „Palaſt⸗ 
anficht”“. Der große freie Plag, auf dem vie Tempel ftehen, ift 
ungeachtet feiner Ausdehnung mit Ziegeln gepflaftert und wird ftet8 
jehr rein gehalten. 

Bon Kathmaͤndu aus befuchte ich ver Meijungen und Zeid- 
nungen wegen mehrere ver größeren Berge im Umkreiſe von 10 bis 
12 Meilen. 

Fulſhoͤk, 12 Meilen füpdftlich von Kathmandu, fand ich 9750 
engl. %. hoch. Die Ausficht bot hier einen ſchönen Einblid in meh 
rere der breiten Thalflächen, zugleich zeigte fich die Schneefette fehr 
mafjfenhaft hervortretend, da das Iibjibia-Maffiv mit einem Gipfel 
von 26,306 F nicht ganz einen Grab nörplich in voller Breiten 
anficht fih befindet. Die Käkani-Kette mit einem Gipfel von 
8176 F. und dabei 16 Meilen nörplicher als Fulſhök bot gegen 
Weiten bin ſehr wichtige neue Schneegipfel. Für die Aufnahme bes 
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Banorama (Gebirgsprofile Tafel I, 2. Anficht) wählte ich ven 
Kauliaberg; obwohl etwas nieverer, 6977 F., erlaubte feine Tage 
gegenüber ven anderen mittelhoben Bergen am meiften von ven 
hervorragenden Schneegipfeln zu überbliden. Die weftlichfte ver 
Höhen, die ich befuhte, am Rückwege nad Bengalen, war der 
Chandragiri⸗Paß, 7242 %., beinahe in gleicher Breite noch mit 
Kathmandu. Diefe Märſche machte ich meift zu Pferve; bei Seiten- 
erceurjionen aber in die Thäler, in weldhen im März die Tempera- 
tur und vorzüglich die Bejonnung ſehr drüdend zu werben anfing, 
benüßte ich auch die Därri, die für Nepdl eigenthümliche Conftruc- 
tion eines Tragapparated. Es wird nämlich ein ftarfes Tuch an 
beiden Enden mit Striden an eine Stange jo angebracht, daß man 
darin wie in einer Hängematte ruhend getragen werben kann. Da 
das Gewicht des Apparates ein fehr geringes ift, läßt er ich weit 
beſſer als vie ſonſt in Indien gebräuchlichen Palkis und Dhulis 
(Dr. I. S. 241) auf fchlechten, ſelbſt fteilen Wegen benüten. 

Ehe ich meine Beobachtungen auf den Bergen begann, hatte 
ich in Kathmandu Hinterlaffen, daß ich fehr wünfchte vor meiner 
Abreife nach Invien einige gute Pänbits über die Orts- und Berg— 
namen zu fprechen, zunähft um in ver Orthographie berfelben 
correct zu fein, und weil fih dann für fo mandhe Namen vie Be- 
deutung, auch die Verbindung mit ethnographiſchen ober mit ört⸗ 
lihen Verhältniffen finden ließ. Jang Bahapır war auch hierin 
ganz gefällig. Als ich vom Käuliagipfel mit meinem Panorama 
nah Kathmandu zurückkam, fand ich dort eine Gruppe in ihrer 
Weife fehr unterrichteter Bänbits, von denen ich jene Bergnamen in 
Hindoftäni und in Nepdli nievergefchrieben erhielt, die ich mir an 
Ort und Stelle phonetifch in unferer Schrift verzeichnet hatte. Meift 
wußten fie fogleich beim Namen, welchen Berg ich meinte, und bei 
vielen erfannten fie auch im Kaulia-Banorama den Berg an der 
Form, nicht ſehr fchwierig allerdings, da die Entfernung noch immer 
jo groß ift, daß eine Anficht von jedem anderen Bunkte in ver Nähe 
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Kathmaͤndus mit geringer Aenvderung daſſelbe Bergprofil des be- 
treffenden Schneegipfels zeigt. 

Sehr wichtig war mir, daß ih den Namen Gaurifäntar, jenen 
des höchſten befannten Berges, erfuhr, ver auch jett die allgemeine 
Verbreitung gefunden hat. Der tibetifche Name ift Chingo-pan-ma-ri. 
Vom indischen Generalftabe war der Berg Wr. XV oder Mount 
Evereſt (nach General Sir George Evereft) benannt worden, da 
man von ben Ebenen aus, wo dieſe Mefjungen ausgeführt wurben, 
feine Angabe über ven Namen in Nepal und Sikkim erhalten fonnte. 

Für den tibetifhen Namen konnte ich feine Interpretation er- 
fahren; die Bedeutung aber des binpoftanifchen Wortes erhielt ich, 
entſchieden ganz richtig, von ben Nepal-Pänpits erläutert. Gaͤuri, 

„pie weiße, ſchöne“, ift einer ver Beinamen von Parpäti, ver Gattin 
Sivas; Sänkar oder Sänkara ift = Siva, dem von den Pänbits 
in Nepäl jehr hohe Verehrung erzeigt wird. Der Name Gaurifäntar 
in dem Sinne einer Incorporation von Mahadko und Barväti oder 
einer Perfonification von Linga und NPoͤni findet fih für viele 
Kleinode des Brahmancultus. Als geographifher Name angewandt 
war er mir eben fo nen als unerwartet; eine fohöne Probe war 
e8 mir, daß ih im Namen Chamalari in Bhutaͤn (Chama — 
Säuri, la = Siva, ri = Berg) volllommen und ganz unab- 
hängig von der in Nepdl erhaltenen Nomenclatur die Wahl dieſes 
Degriffes für Bergnamen als dem Sinne der Hinduͤmythologie ent- 
ſprechend beftätigt fand. Der Chamalari, der über 200 Meilen vom 
Saurifänkar entfernt ift, konnte bei 23,944 Fuß Höhe und obne 
gleich hohen irgend fichtbaren Gipfel in feiner Umgebung fehr wohl 
als ver höchſte überhaupt erfcheinen und als folcher einen der hei- 
ligften Namen erhalten. Ich muß geftehen, daß dieſe Identität ber 
Dezeichnung erjt in Europa mir auffiel, als ich mit ver Bearbei⸗ 
tung des philologifhen Materiales mich befchäftigte. Zwiſchen ven 
Mitteilungen in Bhutan und Sikfim und jenen in Nepal waren 
2 Jahre fo verſchiedener und anftrengenver Arbeit vahingegangen, 
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daß die Etymologie des Wortes Chamaldri mir in Kathmandu zu 
ferne lag, um mich daran zu erinnern. Defto unbefangener Tonnte 
ih das, was auch bier in dieſem Sinne mir geveutet wurde, unter- 
ſuchen und vergleichen, ehe ich die Begründung als richtig annahm. 

Etymologiſche Analyfe von geographifchen Namen hat gerade 
in einem Lande hohes Intereſſe, wo die Baſis der Sprache ſchon 
aus fehr alter Zeit befannt ift, (wie das Sanskrit für die centra- 
fen und weftlihen Theile des Himdlaya), oder wo eine Europäern 
ganz fremde Auffaffungsweife eintritt, wie die buddhiſtiſchen Anfchau- 
ungen in Tibet. Im engliichen Reiſewerke babe ich mich in ter 
einen Hälfte des 3. Bandes der „Reſults“ damit beichäftigt, wobei 
mein Bruder Emil vie tibetifhen Daten bearbeitete. Ich Tann bier 
nicht in die Einzelnheiten eingeben, aber ein Paar Beifpiele wenig- 
ſtens mögen noch folgen. Kanchinjinga, ver längs ber Siffim- und 
Repälgrenze fo oft zu nennen war, erläutert jih jo: Das Wort ift 
ein tibetifches und heißt „Die 5 Kleinode des hohen Schnees“; etwas 
lang, aber gut local bezeichnend, in fo ferne es fich auf vie 5 Firn- 
meere bezieht, welche ven Kamm deſſelben umgeben. Dhavalagiri ba- 
gegen, der viele Jahre (al8 Nachfolger Chimborafjos) für ven höch— 
ſten Gipfel der Erde zu gelten Hatte, ijt ein Sansfritwort, das 
„weiger Berg” wie Mont Blanc in unferen Alpen beveutet. 

Den Rüdweg von Nepal nah Bengalen nahm ih auf einer 
etwas mehr öſtlichen Route über Firfing. Sigauli erreichte ich 
wieder am 14. März 1857. 





Die Sirnregionen und Schneegipfel der of-weRlichen 
Himälayakette. 


Anfnahme ber Banoramen. Benütung ber gemeilenen Winkel ale Bars 
für die Zeihnung. — Die Tafeln der „Gebirgsprofile”. 

Anjihten aus Bhutän, Sikkim und Nepaäl. Material ber Zeihum- 
gen. — Die beiden Dal⸗la. — Gipmoͤchi. — Chamaläri. — here. — 
Doͤnkia. — Kandinjinge. — Käbru und Jaͤnun. — Pandim — Gami- 
ſaͤnkar. — Santöfi. — Zibjibia. — Yamu, Naräyani und Dhavalagiri. — 
Machipucha. — Chaubiſſi. — Muktinaͤth. — Bergleih von Siktim⸗ ab 
Nepaͤl⸗Anſichten mit Alpenbildern. — Die Schneelämme von ber Ebene ams- 
— Bild ber Ebene von ben mittleren Höhen aus. 


Aufnahme ver Banoramen. 


Für Die Unterfuhung der topographifcden Verhältniſſe ver 
Hauptfetten und ihrer dominirenden Schneegipfel war es uns jehr 
vortbeilhaft, daß aus Adolph's und meinen Banoramen- Zeichnungen 
jchlieglich eine Reihe von Anfichten ſich auswählen ließ, welde 
all unferen Routen entlang faft ununterbroden ven Ueberblid über 
bie wefentlichften Einzelnheiten bietet, jehr häufig ſelbſt in ver Art, 
daß die Gipfel nahe dem weftlichen und nördlichen Ende ber einen 
Anficht in den öftlihen und fünlichen Theilen ver anveren von vem 
neuen Standpunkte aus ebenfalls fich zeigen. Es hat dies das 
Berftänpnig der Formen und der Pofitionen fehr erleichtert. Dem 
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Einorude eines ftereofcopifchen Bildes nicht unähnlich, läßt das auf- 
merffame Prüfen folder Bilder in vielen Fällen unmittelbar vie 
Irentität gewiſſer Theile erkennen, wenn auch je nach Stanppunft 
etwas verjchieden gejtaltet, und erleichtert fo ungemein pie definitive 
Berechnung ihrer geographifchen Coordinaten. 

Die bier zu beiprechenden Panoramen werben im Atlas der 
„Reſults“ als landſchaftliche Anfichten gegeben und find zum Theile 
ſchon erfchienen, nur die Reproduction der größeren berfelben ift 
bis jett werfchoben worven, deshalb weil fie Doppelblätter bilden 
müffen, deren Größe (von 6 Fuß Länge und 2 Fuß Höhe) ein Bor: 
bergeben ähnlicher Gegenftände, aber von einfacher Atlasgröße, ver 
Ausführung wegen, wünfchenswerth machte. Daß ſolche Panoramen 
als Geſammtbild in beveutender Größe ausgeführt werden, ift 
nötbig, um den Effect auch des Mittel- und Vorbergrundes zur 
vollen Geltung kommen zu laffen. 

Die Contourlinien dagegen ver hohen Kämme und der Gipfel, 
bie eigentlichen Gebirgsprofile, find jener Theil folcher Aufich- 
ten, die in jeder Größe, wenn nur richtig und zugleich ſcharf be- 
grenzt in den Formen, gegeben werden Können; 18 verjelben jinv 
bier, bei der Beſprechung ver Gebirgsbildung längs ver verjchiebe- 
nen Routen, auf 7 Zafeln zufammengeftellt. 

Unter jeder Anficht ift außer ven Zahlen und Namen ber 
„Maafftab‘ angegeben, d. h. ver Werth eines Winkelgrades, hori- 
zontal oder vertical, in Yängeneinheit ausgedrückt. Hier ift ber 
Maaßſtab, verglichen mit den Originalen und ven Atlastafeln, be- 
deutend reducirt; in unjeren Originalen ift ein Winfelgrad meift 
über 1 Gentimeter, in einigen ſelbſt 3 Centimeter groß. Bei fo 
großem Maaßſtabe laſſen fih auf ven Originalen auch Winfel 
meilen; natürlich nicht um Höhen zu rechnen, aber doch um fie zu 
ſchätzen; auch für vie Details eines Kartenbilves der Gegend bietet 
das fo durchgeführte Banorama viele pofitive Anhaltspunfte. 


Bei der Aufnahme wurden die Winkel mit dem Theodoliten 
v. Schlagint weit'ſche Reifen in Indien u. Hochaſien. II. Br. 17 
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oder, je nach dem Gegenftanve, mit Verticalfreis und prismatifchem 
Compaß beftimmt. Die Zeichnung des Panorama wurde Damit 
begonnen, daß dieſe Werthe als fundamentale Punkte aufgetragen 
wurden. Sogleih bei den erften Verfuchen fo große Panoramen 
zu malen, war ich durch die Meſſungen, die ich ebenfall® hier aus- 
zuführen hatte, tarauf aufmerffam geworden, daß fo die Wintel- 
meſſung nicht nur als Baſis filr die Nichtigfeit im Entwurfe ver . 
Zeichnung benüßt werben konnte, fonvern daß fie zugleich Die erfte 
Anlage wefentlich erleichterte und vereinfachte. Bei Gegenſtänden 
von jo großem Horizontalwinfel muß man ohnehin eine Projection 
auf die innere Fläche eines verticalen Hohlcylinders und nicht jene 
auf eine verticale Ebene zur Grundlage ſich nehmen. 

In den Alpen bieten Stanppunkte wie jener des Nigi, des 
Faulhornes 2c. ununterbrodene Folge von fehneebevedten Kämmen 
und Gipfeln von 30 bis 40° Länge; anvere, wie jener des Pi; 
Languard, laffen über einen weit größeren ‘Theil des Horizentes 
Gruppen von Schneebergen erbliden, aber folche, die unter fich weit 
abftehen und durch verhältnigmäßig nievere Regionen des Mittelgrun⸗ 
bes getrennt find. In Hochafien aber ift für alle Anfichten, von günftig 
gewählten Standpunkten geboten, characteriftifeh, daß Die ſchneebedeck⸗ 
ten Regionen, die man überblidt, viel größer find und häufig nahezu 
ben halben Umfreis des Horizontes einnehmen. Die großartigen Ge- 
birgsformen haben hier nicht felten mächtige wohl definirte Gletſcher⸗ 
gruppen und Schneegipfel 150 Graden entlang ununterbrochen ge 
zeigt. Ja, in Siffim hatte ich fogar Panoramen, wie jenes des 
Falüt, in welchen in einem Gefichtswinfel von 190%, alfo 10° 
mehr als ver Hälfte des Horizontes entlang, die Firnmulden mit 
ihren Schneegipfeln, zugleich in beveutenver Winfelhöhe über bem 
Mittelgrunde, emporragten. 
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Anſichten aus Bhutan, Sikkim und Nepal. 


Unter ven Originalen von Bhutan bis Nepal liegen mir für vie 
allgemeinen Formen das Panorama von Zönglo (Gen. Nr. 357), 
von Falüt (Gen. Nr. 358) und von Kaulia (Gen. Nr. 361) vor; 
die beiden le&teren find in ven „Gebirgsprofilen” gegeben. 
Bilder Heineren Gefichtsfreifes, aber ebenfall® bedeutende Schnee- 
gipfel zeigend, find: „Anſicht des öftlichen Endes des Himdlaya von 
Dibrugärh“ (Gen. Nr. 354), die „Schneegipfel in Bhutaͤn von 
Tezpur geſehen“ (Gen. Nr. 380), ver „Gipfel Dal⸗la“ (Gen. 
Nr. 599), der „Chamaläri” (Gen. Nr. 600), die „Ausficht von der 
Station Darjiling“ (Gen. Nr. 356) und das „Thal von Kathmaͤndu“ 
(Gen. Nr. 360); meine Aquarelle des Gaurifänfer (Gen. Nr. 604) 
und des Kandinjinga (Gen. Nr. 603) hatte ich wegen ihrer Bedeutung 
für die geographiichen Verbältniffe ver von uns unterfuchten Hoch- 
birge, fowie ihrer an ſich fo interejjanten gewaltigen Formen wegen 
als Gegenftände ver beiden eriten Tafeln des Atlas unferer „Re 
ſults“ gewählt. 

Die öſtlichſten Schneegipfel von hervorragender Größe in ber 
Himälapalette, die beiden Dal-la-Berge nörblihd von Taͤuong 
in Bhutan, 22,495 Fuß und 21,435 Fuß hoch (Br. II. S. 126) 
find auch vom Khäffiagebirge aus zu fehen gewefen; bier, von 
der Singhalilafette aus, zeigt fich der größere als ‘Doppelfpige, 
nicht unähnlih der Form des Großglockners, wenn der Befchauer 
ſüdlich vom Glockner fteht und die „zweite Spige” des Glockners, 
bie höhere, rechts über die „erſte Spitze“ emporragen fieht. Der 
andere, etwas öſtlicher gelegen, bat ungeachtet feiner nur wenig ges 
ringern Höhe eine weit einfachere Form; feine Contouren zeigten 
von jeder Seite ein ziemlich flaches, nahezu gleichjeitiges Dreied, 
etwa dem Simildun im Oetzthale zu vergleichen. 

Die nächte Reihe großer Schneeberge zieht fih von dem nur 
14,509 3. hohen, aber doch im Juni reihlih mit Schnee bebedten 

17? 
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Gipmoͤchi gegen ven Chamalari, 23,944 F. Diefer zeigt fich meift 
als Hinter Schneefänmen ftehend, die etwas ſüdweſtlich gewen- 
det ericheinen und felbft jehr hoch find; in jenem ver Kämme, ver 
ſüdlich gegen Taſſiſuͤdon abfällt, Hatte ich von Nänklaͤu aus ven 
Chöra-Bipfel, 22,720 engl. 3. hoch, zu mefjen Gelegenheit. Unge 
achtet der Schneeberge, vie gegen Süden vorliegen, ſteht doch der 
Shamaldri- Gipfel nicht nördlich vom eigentlichen Himälayahaupt- 
famme. Sehr fchön ſah ich ihn feine Umgebungen überragen von 
Falüt aus, wobei der Standpunkt 77'/, engl. Meilen entfernt war. 
Er zeigt ſich im Gebirgsprofile Nr. 1 als ein fehr groß hervor⸗ 
tretenvder fegelförmiger Gipfel, etwas abgeflacht am oberen Ende. 
Die öſtlichen Abhänge find fteiler als vie weftlichen. Bon Alpen: 
gipfeln ift er dem Finfteraarhorn, wie es fih am Unteraargletſcher 
zeigt, am ähnlichften, doch ift er etwas weniger fteil und hat nicht 
wie das Finfteraarhorn große fchneefreie Stellen an feinen Wänden. 

Die nächte, und in allen Anjichten, welde Sikkim bietet, vie 
mächtigfte Gruppe ift jene, die mit dem 23,136 %. hohen Doͤnkia 
im Often beginnt und erjt weit wejtlich, jenfeits des YJaͤngma⸗Gipfels, 
etwas fich fenkt; und zwar nicht weil die Berghöhen geringer wer- 
ben, fondern nur weil fie jegt wieder etwas weiter gegen Norven 
liegen. 

Auf den Doͤnkia folgt das Kinchinjhau Maffif, deſſen Haupt 
gipfel zu 22,750 3. ſich erhebt. Die Norpfeite veffelben ift in eigen- 
thümlicher Weife durch ein Thal vom Dönkia getrennt, fo gelegen, 
daß man ebenfo wie in den Umgebungen des Chamalari zunächſt 
eine Lage des Doͤnkia jenſeits der Waſſerſcheide auf der tibetifchen 
Seite vermuthen konnte. Hier ift e8 der oberfte Theil des Stromge 
bietes der Tiſta, was fich zeigt. Kanchinjinga, ven ich bereits zu 
befprechen Gelegenheit hatte, bilvet ven Mittelpunft, ver bei 28,156 $. 
auch dadurch beſonders günftig ich emporhebt, daß feine Entfernung 
von Falüt aus nur etwas über 34 engl. Meilen (genauer 181,632 F.) 
beträgt, während Doͤnkia zur Rechten des Befchauers 71, Yängma 
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zur Linken 50 Meilen entfernt find. Kandinjinga zeigt hier eine 
riefige Eiswand, in eine tiefe Firnmulde fich nieberfenfend. Aus 
viefer hebt fich, als untergeorbneter Seitenlamm aber doch noch 
ſehr frei hervorragenp, der Kabrukamm, 24,015 Fuß an der höchften 
Stelle, empor. Die obere Profillinie ift von den meiften Stanp- 
punkten im Süden dem Anblide ver Iungfrau, von Bern aus, 
nicht unähnlich, aber die Senkung ber Seitenlinien nah abwärts 
it am Kanchinjinga auf beiden Seiten etwas weniger fteil als jene 
der Jungfrau, was dem Kanchinjinga eine breitere Bafis und mehr 
Bolumen gibt. Käbru, weil er um 6 Meilen ſüdlicher und dem 
Beſchauer näher liegt, verändert von den verfchievenen Stanppunften 
aus feine Stellung ſehr häufig gegen den Hauptlamm und gegen ven 
Jaͤmu⸗Gipfel. Jene Anficht im Atlas, in welcher Kanchinjinga mit 
ven Gipfeln Falut und Göza im Mittelgrunde dargeſtellt ift (Taf. 2), 
ift von einem Standpunkte öftlih von Faluͤt aufgenommen, eben 
um die beiven Gipfel des Singhalilakammes auch noch in das Bild 
eintreten zu machen. Obwohl die horizontale Entfernung nicht fehr 
beveutend war und vie Höhe nur 192 Fußniedrer al8 der Yalut- 
gipfel, jo zeigte fih doch mit dem Faluͤtpanorama verglichen Kabru 
fehr weit nach links gerüdt; es ift feine Stellung auch dadurch modi- 
fieirt, daß bei ver grellen Beleuchtung die Verbindung mit dem 
Hauptlamme an ven ſchneebedeckten Nebenkämmen fich ſchwer erkennen 
läßt, während Felſen, die ihrer Steilheit wegen fchneefrei find, deſto 
kräftiger und fcheinbar ifolirt hervortreten. Ich erwähne dies ves- 
halb, weil ſolche Umſtände in Gebirgen, für welche nicht wie in ven 
Alpen eine gute Karte ſtets als Baſis vorliegt, fehr häufig er- 
ihweren einen Berg von verſchiednen Standpunkten, auch bei ge 
Tinger Entfernung unter fich, ſogleich als denjelben mit Beſtimmt⸗ 
heit wieder zu erlennen. 

Obwohl Faluͤt jelbft 12,042 Fuß hoch ift, zeigt fich hier 
Ranchinjinga noch unter einem Höhenwinfel von 40 51’ 10%. Näber 
noch als Kanchinjinga aber doch der 6000 Fuß geringeren Höhe 
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wegen etwas nieberer auch im Höhenwinkel, fteht Pandim, veifen 
Felfenmaffe in ven oberen Theilen fo ſteil gegen Weften abfällt, 
daß fie ganz fchneefrei if. Die Neigung fand ich 65%. Obwohl 
alfo noch immer 250 weniger fteil als 90° machen ſolche Abhänge 
Doch zunächſt den Eindruck des „beinahe Berticalen”, wenn vie 
Neigung über eine ziemlich hohe Stufe fich gleich bleibt und über 
dies fchneefrei ift. 

Es war uns dies ſchon in den Alpen aufgefallen, da wir Ge 
legenheit hatten vor unferer invifchen Neife die Neigung mehrerer 
ver größten Alpengipfel an ihren verſchiedenen Abhängen zu meilen 
(Alpen Bd. II. 141—7). So ift die Neigung des weftlichen und 
norbweftlichen Abfalles der Zugipige gegen ven Eibfee, hohe Felle 
wände bilvdend, 55—62°; des nordweſtlichen Abhanges des Moͤnch 
63%; das Matterhorn, das auch feiner ifolirten Stellung wegen 
als ungewöhnlich fteil auffällt, hat auf dem nordweſtlichen Abhange 
50°, auf dem oftfündftlichen, gegen ven Furkegletſcher 55° Neigung. 
Telfenwänve von 80 bis 85° (fehr felten von 90°) kommen ver, 
find aber dann im Himdlaya wie in den Alpen nur auf ganz kleine 
Ausdehnung beſchränkt. Schneebebedte Gipfel aus großer Ferne 
gefeben, können, wenn ihre Geftaltung dies begünftigt, etwas „zu 
lange” teile Linien zeigen, und zwar fo objectiv, daß auch in ver 
Photographie ihr Bild fo erſcheint, aber nicht im Fernrohre, wem 
binlänglich vergrößert. Es hängt dies damit zufammen, daß kleine 
ftufenartige Abſätze (durch ungenügende Intenfität des reflectirten 
Lichtes) bei fehr Heiner Wintelgröße der Stufe nicht geſehen mer 
den, auch nicht ftark genug chemijch wirken, während fie im fern 
rohre fich erfennen laffen; beim Beſteigen folder Gipfel find nicht 
felten gerade dies die fchwierigften Stellen. 

Weftlih und nördlih vom Iamu, folgen vie Gipfel der Pa⸗ 
fangolo-Kette, und bie Sihjurfpite, 27,799 F., die aber in geringer 
Entfernung gegen Welten weit überragt werden vom Gaurifänker 
29,002 F., dem höchften ver bis jett befannten Berge der Erbe, 


J 
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deſſen Meſſung und Benennung ich bei dem Bericht über den Marſch 
in Siffim und den Aufenthalt in Kathmandu beſprochen habe. 


Das Brofil des Gaurifänfer vom Falut gefehen ift nicht un- 
ähnlich jenem des Mönch von Bern aus. Doch hat ver Gauri- 
fänlar ftärter hervortretende Seitenlämme und hebt fich, ungeachtet 
feiner Entfernung, von dieſem Stanbpunfte bedeutend über feine 
Umgebungen, auch über vie dazwifchen liegenden fchneebevedten Ket-. 
ten empor. 

Bon der Süpweftfeite fah ich Gaurifänfar nur aus etwas 
größerer Entfernung. Was im Käuliapanorama ihn characterifirt, 
ift ebenfalls das Emporfteben eines mafliven Gipfels, der aber jeßt 
ganz am weftlichen Enve, nicht in ver Mitte eines Kammes zu ftehen 
ihien, weil ver nach Weiten und etwas nach Süden hervortretenve 
Theil des Kammes fich nicht mehr deutlich von der Hauptmaſſe 
abhebt, und weil die Richtung, in ver er fich zeigt, ihn verkürzt. 


Die weftlichiten Gipfel in ven Siffim-Anfichten find jene ber 
Santöfi-Öruppe, 21,987 bis 23,570 Fuß hoch; fie Liegen 100 bis 
120 Meilen weftlih von der Grenze von Sikkim und Nepal. Auch) 
im Panorama vom Käuliagipfel tft die Sankoͤſi-Gruppe noch ganz 
gut zu erkennen. 


Was vom Sanköfi weftlih im Nepalpanorama folgt, find neue 
Gipfel, und zwar zeigten fie fich etwas mehr durch das Anfteigen 
von ziemlich hohen, aber noch nicht die Schneegrenze erreichenven 
Kämmen unterbrochen. In dem Sibjibiagebirgsftode, nur 57 engl. 
Meilen norpöftlich, erreicht ein Gipfel, ver bier zu fehen ift, 22,891 
Buß; der höchſte mit 26,306 F. war von dieſem Standpunkte aus 
verbedt, aber vom Fulſhoͤk aus hatte ich ihn gefehen. Die Gruppe 
gleicht Tehr den Schneebergen Graubündtens. Bedeutend wejtlich 
davon folgt die Naffagruppe, 26,680 und 25,818 Fuß; die beiden 
Spitzen liegen fich ziemlich nahe, in der Mitte des Stodes, etwa 
dem Berninagebirge vergleichbar, Dhavalagiri, 26,826 %., bilvet 
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nun mit den anderen Narähani- Gipfeln eine neue Reihe von 
Schneegipfeln; er ift unter viefen der ſüdlichſte und öftlichfte, alfo 
ift er von ben mittleren heilen Nepaͤls gefehen auch dadurch ge- 
hoben, daß er der nächite ift. Bon den übrigen 6 Naräyanigipfeln 
ift ver höchſte 25,456, der nieberite 21,472 F. Der Name der Kette 
ift ein mythologiſcher; Narayana, „nes Mannes Sohn“, tft Epi- 
theton von Vifhnu. Der NaräyanisFluß, der hier mit beträchtlicher 
Waffermenge aus den großen Firn- und Gletſchermaſſen hervortritt, 
ift in den unteren Theilen feines Laufes befannter unter dem Nas 
men Saligräm-Fluß, wegen der zahlreichen Verfteinerungen (Ammo⸗ 
niten), die fih in feinem Gerölfe finden. Unter ven weftlichen 
Gipfeln diefer Gruppe ift Machipuͤcha, ver „Schweif des Fifches“, 
burch eine ziemlich fteil emporragende Spige dharacterifirt, ähnlich 
dem Briftenftod vom Rigi aus (der, obgleich 9464 F., 10,086 engl. 
5. hoch, nur felten befucht iſt). Wie mir von den Brähmans in 
Nepal erflärt wurde, bezieht fi der Name Machipuͤcha weniger 
auf die Geftalt des Gipfels, etwa einem nach aufwärts gerichteten 
Fiſchſchweife ähnlich, als auf Legenden in Verbindung mit Viſhnu's 
eriter DVerförperung ober erſtem Avatär, wobei er in Geftalt 
eines Filches auf die Erde niebergeftiegen war. Das weftlichite 
Schneegebirge das bier noch fichtbar ift, ift pie Chaubiffilette; ver 
höchfte Gipfel verjelben erreicht 19,415 Fuß. 

Einen hübſchen Schluß des gegen ven Himalayakamm gewen- 
beten Theiles der Runpficht bilden gegen Weiten vie Deittelgebirge, 
unter denen der Muftindthberg durch feine etwas ifolirte Stellung 
in jeder Anficht aus den Umgebungen Kathmandu's am meiſten 
hervortritt. Auch für dieſen Berg iſt der Name von ver Priefter- 
fafte gegeben; e8 bebeutet „Herr ver Mufti” over ver „Erlöſung“; 
biefe ift bier im Sinne der Befreiung von perfönlicher Eriftenz und 
ber Wiedervereinigung mit dem göttlihen Schöpfer gemeint. 

Im Käauliapanorama fo wie in ben anderen Anfichten ver 
Schneefetten aus den mittleren Theilen Nepäls ift die Reihe ber 
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am meiften heroortretenven Gipfel faft ausichlieflich von ſolchen ge- 
bildet, die an 30 Meilen fünlih vom Hauptlamme liegen; dies tft 
dem Einprude, den fie machen, günftig; auch war in Nepal fchöne 
Eultur in ven Mittelgrünven vertreten, zur Zeit meines Aufent- 
haltes Häufig gehoben durch das zartefte Grün junger Saaten. 
Weniger günftig als in Siklim war es dagegen, daß in Nepdl vie 
Schneeletten nirgend jo ununterbrodhen zu überbliden waren; es 
wurde dadurch dem Zotaleinprude entfchieven etwas von feinem 
Netze entzogen. 

Um die Erläuterung der lanpfchaftlihen Verhältniſſe zu ver- 
vollftändigen, ift noch des Anblides der Schneegipfel von den Ehe 
nen und ver Ausficht won mittelhohen Himdlayaftufen nach ven 
Ebenen hinab zu erwähnen. Am nörvlihen und am füblichen Fuße 
der Alpen ift von ven Ebenen aus ver Anblid fchneebevedter Gipfel 
und langer mittelgroßer Höhenzüge weit mehr begünftigt, als Dies 
für Hochafien ver Fall ift. Die ungeachtet des fteilen Abfallens 
noch immer fehr große Breite felbft des Süpdabhanges des Him- 
alaya, ferner die Zrübung der Atmofphäre durch übergroße neblige 
Feuchtigkeit in ver Regenzeit und zum Theil auch in der fühlen Jahres⸗ 
zeit, fo wie durch Suspenfion von Staub in ber warmen, haben 
zur Folge, daß einzelne ber hellen fchneebebedten Gipfel felbft 
an den günftigften Tagen kaum je 2/, fo weit gefehen werben, als 
ihre Erhebung als folche es erwarten ließe. Von den Alpen wird 
der Monte Rofa unter günftigen Umſtänden noch von der am wer 
nigften entfernten Meeresküſte, zwifchen Voltri und Genua gefehen 
(Montblanc wegen größerer Entfernung nicht mehr). Auf der Nord⸗ 
feite ift der Großglockner von der Hochebene bei ver Münchner 
Sternwarte an ſchönen Tagen ganz gut mit freiem Auge fichtbar. 
Die Vorberge des Himalaya und ſelbſt Mittelgebirge von bebveuten- 
berer Höhe über dem Meere als bie meiften Alpengipfel machen 
wegen ber üppigen Vegetation und dunklen Yarbe fowie auch wegen 
der gewöhnlich jehr geringen Höhenunterfchieve längs ber Kämme 
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unerwartet wenig Effect. Die Schneegipfel des Dal-Ia-Gebirges 
ſah ih am 19. Nov. 1855 von Gohättt aus. Im Auguft, balo 
‚nach meiner Abreife von Sikkim, fah ich in Bengalen an einem der 
wenigen Tage von Unterbrechung im Regenwetter drei wie Feder⸗ 
wolfen ſich abhebenbe, aber in ihren Contouren deutlich als Schnee- 
berge zu erkennende belle Stellen am nörplichen Horizonte, von denen 
bie eine ihrer Richtung nach nur der Gaurifänkar fein konnte; ich 
befand mich etwas oberhalb Pärnen, 150 Meilen entfernt; leiver 
fonnte ich die ohnehin nur fehr langfame Fahrt meines Bootes 
nicht unterbrechen, um vom Ufer aus die Winfelhöhe mit dem Theo⸗ 
boliten zu meſſen. Sie konnte der Entfernung nah (mit Berück⸗ 
fihtigung ver Nefraction zu 74.5 der Winfelhöhe) an 2%/, Grab 
betragen ; vefienungeachtet war unterhalb ver hellen Schneeberge fein 
Vorliegen eines niedrigeren Gebirges, fondern nur eine unbeftinmte 
blaßgraue Zrübung ver Luft zu fehen, die rings um den Horizont 
ziemlich viefelbe blieb. 

Die Ausficht von mittelhohen Himdlayagipfeln nach dem Rande 
zu bietet, felbft innerhalb ver Vorberge, gewöhnlich nur ziemlich 
flache Kammlinien und fteile Seiten-Abhänge; unter ſich find die be 
treffenden Formen nur wenig verſchieden. Wo über die Vorberge 
hinaus die Ebene gefehen werben Tann, ift die Veränderung des 
Bildes im Laufe des Tages auffallend groß. Der Horizont ver Ebene, 
ben man von ber Höhe aus fieht, ändert feine Grenze während 
des Tages buch die Refraction, und, wo bie Ausſicht eine fehr 
ausgedehnte ift, noch weit mehr burch die veränderte Durchfichtigkeit 
ber Atmoſphäre. Die Durchfichtigfeit fand ich am günftigften einige 
Stunden nah Sonnenaufgang; Berge, die ven Mittelbergen in 
ungefähr gleicher Höhe nach den Ebenen zu gegenüberftanden, waren 
dann vom Horizonte in ver Ferne berührt, während fie vorher und 
nachher barüber emporftanden, und zwar im Laufe des Tages 4 bis 
6 Grade. Dies machte fie zugleich höher erfcheinen, währenp, mit 
dem Theodoliten gemeſſen, ver Winkel faft unverändert blieb, wie 
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zu erwarten, da ja die Vifionslinie eine nahezu horizontale war. 
Die Veränderung lag vielmehr darin, daß bie Grenze der Ebene 
in fehr viel größerer Nähe erſt, alfo ſcheinbar tiefer liegend, als 
Horizont erfennbar war. Uebrigens hatte ich dieſe Mopification 
in Gebirgsausfichten deutlicher ſchon In den Alpen gefehen, von ber 
Bincenthütte am fünlihen Abhange des Monte Roſa bei 10,372 
engl. 3. gegen ven Tagliaferro- Gipfel 9733 engl. F. und bie in 
gleicher Richtung liegende italtenifche Ebene (Alpen II. ©. 474). 
Dort war nämlich die Grenze zwifchen Firmament und Ebene, auch 
wenn fie nabe gerüdt war, eine fcheinbar jehr beftinmte, während 
in den Ausfihten von Bhutan, Sikkim und Nepal gegen Bengalen 
zugleich vie Farbe längs der Berührungslinie zwifchen Firmament 
und Boden eine fo trübe, röthlich-dunſtige war, daß die Linie felbit 
fich ſchwer unterfcheiven ließ. Die Unbeutlichleit wird dadurch ver- 
mehrt, daß die trübenden Dünfte ver Atmofphäre nicht dem Be⸗ 
obachter, fonvdern ven tiefen Gegenftänden in der Ferne zunächit 
liegen. Man kanıı häufiger einen Gipfel vecht deutlich von ver Ebene 
aus fehen, als in gleicher Linie vom Gipfel nach ver Tiefe. 


Bewohner und Sitten in Sikkim und Nepal. 


Große Anzahl der Kaftlen und Racen. Ethnographiſches Material. Tibetiſche 
Racen in Eitfim. — Mifhracen. — Mittlere Lebensdauer und Fälle hohen 
Alters. — Geiftige Anlagen und moraliſche Stellung. Wittwenverbrennung 
in Nepal. — Arditectur der Wohngebäude (Taf. X. base goldene Thor zu 
Bhatgaͤũn). Lepha-Häufer. Räja-Gebäude zu Taͤmlung. — Belleibung; 
Hindüs in Nepäl; Tibetiſche Racen. — Waffen. Die Külri und bas Opfer» 
Schwert in Nepaͤl. Das Säbelmeſſer der Lepchas. — Hausgeräthe, Speijen 
und Getraͤnke. 


Mit Ausnahme ver großen Hafenftänte hatte ich felten eine 
unter fich fo verſchiedene Bevölkerung vereint gejeben, als in Nepal 
und zu Darjiling in Sikkim. 

In Nepal bat fih durch die fehr verſchiedenen Grabe ber 
Miſchung indifcher und tibetifcher Hagen über pas ganze Gebiet, und 
durch Das theilweife Eintreten eines Elementes von Taraͤibewohnern 
länge dem Südrande eine ſehr große Zahl von Formen ent=- 
widelt. Daß viefelben fich gegenwärtig noch fo getrennt zeigen, 
hängt mit dem Vorherrichen von Hindüͤ⸗Cultus zufammen, welcher 
Mifchracen, wenn einmal entftanden, in ihrer gegenfeitigen 
weiteren Verbindung fo fehr befchräntt. In Dariiling war es das 
Gefolge von Europäern, Indier aus unter fich fehr entfernten Ge 
genben, welches am meiften auffiel; auch Halfcaftes over Mifch- 
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ragen (von Europäern mit inpifchen, bier zum Theile auch mit 
tibetifchen Frauen) treten zahlreich auf. ‘Die Tibeter find ebenfalls 
in mehreren Zweigen vertreten. Was biefe verſchiedenen Bewoh—⸗ 
ner in ihren Körperformen untericheivet und begrenzt, bildete ben 
Gegenſtand ver allgemeinen „ethnographifchen Ueberficht” (Cap. L.); 
bier jei der Art der Unterfuhung, fowie der Sitten und focialen 
Berbältnifie erwähnt, pie mir währen der Reifen in den werfchie- 
denen Provinzen fich zeigten. 

In Sikkim ift die tibetifhe Raçe die bominirende, auch in 
Nepal kommt dieſe in ganz reinen Formen längs der Kammlinie vor 
und, etwas tiefer, in ber öftlichen Region Nepals längs ver Grenze 
gegen Sikkim. Außer ven reinen tibetifchen Formen finden fich noch 
zahlreiche Mifchlinge, theils durch. inpifchen Einfluß entftanvden, zum 
Theil auh durch Mifchung mit der Tardibenälferung, bie fich 
früher gewiß auch weiter über die Vorberge und wohl bis in bie 
mittleren noch fo milden und üppig bewachfenen Regionen biejer 
Gebirge ausgebreitet haben; liegt auch aus Hiftorifcher Zeit nichts 
vor, was darüber mit Beftimmtheit urtbeilen ließe, fo fprechen doch 
im ganzen öſtlichen Himalaya manche ethnographiiche Erſcheinungen 
dafür. Man begegnet venfelben ſowohl in den Körperformen, als 
auch, veutlicher hervortretend noch, in einzelnen Eigenthümlichkeiten 
des Buddhacultus, welche auf pas Heidenthum der Zaraibewohner 
binweifen. j 

In Darjiling machten vie Bewohner keine großen Schwierig- 
feiten fich meſſen und baguerreotypiren, auch in Gips abformen zu 
lafien; in Nepal aber wäre es ohne die von Jang Bahaͤdur mir 
beigegebene Ehrenwache nicht wohl möglich geweien von jeber ber 
vielen Gruppen eine genügende Zahl von Individuen zu ſehen um 
Leute von gutem mittleren Typus zur weiteren Unterjuchung fich 
auszuwählen; dies mußte aber um fo forgfältiger gefchehen, weil 
die Zahl der für Bild und Meffung ausgewählten keine fehr große 
fein konnte. In Silkim und Nepal zufammen hatte ich beilenun- 
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geachtet nah und nah 75 Individuen gemeflen und zwar an 
jedem 27 verfchievene Dimenfionen (:15 am Kopfe und 12 an ven 
übrigen Theilen des Körpers:). Unter biefen 75 find Bewohner 
Siftims 16 Lepchas und 18 Bhots. Nepalefen wurden in Darji- 
ling 17, in Kathmandu 12 gemefjen. Die übrigen find ZTardi- 
bewohner nebft einigen damals mir noch neuen inpifchen Racen. Bon 
27 Tonnte ich die plaftifche Abformung des Gefichtes vornehmen, 
welche bei fo ungewöhnlich geftalteten Typen am veutlichften zeigt, 
wie viel beftimmter fie die Unterſchiede bervortreten läßt als Porträt. 

Die Bewohner von Siffim, fehr verfchieven in biefer Be⸗ 
zicehung von den meiften indiſchen Raçen, gehörten zu jenen, bie 
ſchon vor dem Auflegen des Gypſes gründlich gewafchen werben 
mußten, um das Grain der Haut richtig zu erhalten (Das auch in 
ber galpanoplaftifchen Reproduction ganz ſchön noch nach Klimaten und 
Racen fich vergleichen läßt). „Keti dur“, d. h. „wie weit“, (ob bie 
Ohren noch dazu oder nicht) war dann meift bie naive Frage des 
Hinduͤ⸗Dieners der mir helfen mußte, da, auf manden Streden 
wenigftens, mit Seife ebenfo gejpart werden mußte als mit dem 
Gypſe, ver für einen großen Theil der Reife von Europa aus uns 
nachgefanot werden mußte (Bd. I. ©. 561). Wegen des beichränften 
Borrathes an Gyps konnten wir auch nur felten ven Hinterlopf 
abformen (wie unfer Bruder Eduard fpäter in Marokko regelmäßig 
getban); jedoch wurde die Geftalt des Schädels durch Meffungen 
numerifch definirt, und es liegen für alle Abgeformten Zeichnungen 
bes Gefichtes im Profil zugleich mit der Contour des ganzen Kopfes 
vor. Die plaftiichen Formen verbunden mit biefen Zeichnungen in 
Lebensgröße bieten für viele ethnographiſche Fragen ganz pofitive 
Anhaltspunkte. Doch haben wir nirgenb unterlaffen, wo immer 
möglich, auch photographifche Apparate anzuwenden, worzüglich des 
lebendigen Ausprudes wegen, für ben Kopf, fowie um das Bild 
von Figur und Eoftüm ver verjchlebenen Raçen und Kaften zu 
erbalten. Die Eingebornen einzeln zu photograpbiren war leicht 
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auszuführen, aber in Gruppen, wie ich e8 mehrmals vwerfuchte, ge 
lang es uns felten fie ruhig genug im einer boch nicht fteifen 
Stellung zu erhalten. 

Ungeachtet des entſchieden tibetifchen Characters fanden fich in 
Sikkim in der Lepcha⸗Raçe unter Männern und Frauen nicht gerade 
felten Phyjiognomien vie auch dem Europäer als gefällige Formen 
erfchienen. 

Man follte glauben, daß jedes Antlig mit fo niederem tibetifchen 
Nafenfattel (Bd. II. S. 48) entſchieden unſchön fein müſſe; aber 
fonft regelmäßige Gefichtszüge gleichen dies bis zu einem gewiſſen 
Grade wieder aus; auch tragen biezu bei dunkle, lebhafte Augen 
und ſchöne Zähne. Unter ven Lepcha⸗Männern war mir durch un- 
gewöhnlich fchönen Einprud der Kopf und Körperformen ber Sir- 
dar meiner Holzfäller, Yankürma aus Ylam im öftlihen Nepal, 
aufgefallen. Seine Photographie, in 2/, Face, gehoben durch ein 
einfaches aber günftig getragenes Gewand, erinnert, wie mir wieber- 
holt zugegeben wurde wenn ich beim Vorzeigen berjelben darauf 
aufmerkſam machte, an einen Johannes; felbft die für folchen Cha- 
racter unpaflende NRafenform wird durch die Tiefe ver beiden inneren 
Augenwinkel gemilvert, zugleich ift die bier angewandte Stellung 
des Gefichtes günftig gewählt, weil vie Backenknochen nicht ganz 
fo ſtark herwortreten, wie bei einem Anblide des Gefichtes in 
feiner vollen Breite. Leider fand ich die Gypsform feines Gejichtes, 
bie ich ebenfalls machte, als ich fpäter in Calcutta zur Weiterver- 
fendung umpadte, bis zur Unbrauchbarfeit beſchädigt, da ein Kift- 
hen mit geologifchen Gegenftänden, das in ber großen Kite feit- 
gejchraubt war, währenn des Tranportes ſich losgelöſt hatte. 

In Darjiling konnte ih den photographiſchen Apparat, in - 
deſſen Gebrauche ich meinen zoologifhen Präparator Mr. Monteiro 
zugleich unterrichtete, faft gar nicht zu Collodiumbildern, ſondern 
nur zur Anfertigung von Daguerreotypen auf Metallplatten an- 
wenden, ba durch Umnorfichtigleit eines Dieners in Ada Billa 
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bald nach meiner Ankunft vie Flaſchen, welche ven Collodiumvorrath 
enthielten, zertrümmert wurben; es war das Eollopium während 
meines Aufenthaltes in Siklim nicht mehr zu erjegen, pa damals in 
Indien die Anwendung befjelben noch wenig befannt war. Bon 
ganzen Skeletten erhielt ich aus dem Himdlayagebiete von Bhutan 
bis Nepal 3 Bhots aus Bhutan, 2 Lepchas aus Sikfim, 3 Ghoͤrkas 
aus Nepal; von Schäbeln allein 2 Brahmans und 1 Rajpuͤt aus 
Nepäl, 2 Bhots aus Bhutan, 2 Lepchas aus Sikfim und 2 Ghor- 
kas aus Nepal. 

In Sikklim fowie in Nepal hört man ftetS von zahlreichen 
Stämmen (allerdings verfchieven von Kaften im indiſchen Sinne) 
Iprechen, welche zum minbeften ihre eigene Gejchichte, häufig ihre 
eigenen Sprachen over wenigftens ſehr verſchiedene Dialecte haben. 
Auch Kleivung, Waffen, Sitten und Gebräuche find ftetS deutlich 
verfchieven. Die Körperunterichiebe find etwas fchwerer zu befini- 
ren, aber wenn bie Grenzen enge gezogen werben, laſſen ſich auch iu 
diefem Sinne fehr viele Gruppen trennen. 

Der mittleren Lebenspauer zeigt fich der Aufenthalt in ven 
Hocregionen für alle Stämme und Wagen, die bort ihren Sit 
haben, meift jo lange günftig, als bie Ernährung nicht anfängt be 
ſchränkt zu werben. Dies wird veranlaßt in vielen Theilen Tibets 
durch bie Unfruchtbarkeit des Landes, auf der Süpfeite des Him- 
alaya durch feinnfelige Stellung gegenüber ven umgebenden Stäm⸗ 
men; das lettere 3. B. macht Stämme wie die Chepangs und bie 
Kufündas in einer Weife körperſchwach, wie e8 leineswegs ihrer Stel- 
lung in der allgemeinen Ragenreibe entiprechen würde. 

Auch das Meberfchreiten einer gewiſſen Höhe kann durch bie 
Veränderungen in Luftprud, Temperatur und Feuchtigleit gefährlich 
werben, wenn der Aufenthalt lange andauert; folder Fälle aber 
jind verſchwindend wenige. 

Die fociale Stellung jeder Art von Mifchrage ift in den öſt⸗ 
lichen Theilen des Himaͤlaya weniger ungünftig als in den meiften 
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Gebieten ihrer Umgebung. Nach alten indiſchen Gefegen, bie erft 
in der Neuzeit mit etwas weniger Strenge in einzelnen Fällen an- 
gewandt werden wo Macht und Reichthum Nachficht begünftigt, 
gelten die Abkömmlinge von hohem Vater und nieverer Mutter als 
jehr niedrig; im Himalaya find fie dem Vater fih anreibend jehr 
hoch geftellt. Am meiften findet fich folches unter den „Hindüs“ 
von Nepal, wo die Mutter bisweilen nicht nur tibetifcher Ab- 
ftammung, ſondern felbjt nahe an Aboriginer-Mace grenzend ge 
wejen fein mag. 

Lebensdauer und Geſundheitszuſtand im öftlichen Himälaya 
find gegenüber den Zuſtänden in ven meiften Theilen von Indien 
jehr günftig zu nennen. Wie der Superintendent Dr. Campbell 
mit Beftimmtbeit mitgetbeilt erhielt, waren feit 1810 in ver fehr ge- 
ringen Bevölkerung von Siffim 3 Sterbefälle von Leuten über 
100 Sabre vorgelommen, vie beiden erften mit 105 und 106, ber . 
legte mit 109 Jahren. Alter macht fich hier etwas weniger vafch 
fühlbar als bei ven Indiern; günftig ift dem Eindrucke, ven ver 
Gebirgslänper tibetifcher Race macht, daß fein Teint doch etwas 
Friſche zeigt, wenn auch deutliches Roth nicht hervortritt. Die ähn- 
lichen Gefichtszäge der Ehinefen, obwohl heller im Teint, fand ich 
meift viel farblofer, faft krankhaft ausſehend. 

Die geiftigen Anlagen und die moraliſche Entwidlung find in 
biefem weiten Gebiete je nach den Stämmen fehr verſchieden, aber 
manches haben fie gemeinjchaftlich, was fie als Gebirgsvölker von 
den Bewohnern ber benachbarten Tropen nicht unwejentlich unter- 
ſcheidet. 

Die nicht tibetiſchen Nepaleſen ſind ven mittleren Hinduͤ⸗Kaſten 
om ähnlichften: unterrichtet ſehr wenig, oberflächlich in ihren Ur⸗ 
theilen, aber mit lebhaftem natürlichen Verſtande begabt, im Um- 
gange mit niedriger Geftellten etwas anmaßend, gegen Höhere ſervil, 
das letztere aber doch nicht ganz fo fehr als in Indien. 


Die Racen tibetiiher Abftammung find in ihrem Auftreten 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hochafien. IL Bd. 18 
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weit weniger gebilbet, aber ihre moraliihe Bafis fand ich, bei ven 
Lepchas vor allen, zu ven beiten gehörend, mit denen ich überhaupt 
auf meinen Reifen in Berührung fam. Allerdings fehlt ven epchas, 
den Indiern gegenüber, ver Standpunkt vieljähriger Bildung und 
eines lange andauernden ausgedehnten Verkehres; aber vie Dispo: 
ſition ift eine entfchieden gute, wie jich bei jener Gelegenheit fogleich 
erfennen läßt. 

In Sikkim ift felbft Bildung etwas beffer als in einem großen 
Theile von Tibet. Schreiben und lefen können viele Lepchas die 
auch nicht Yamas fine, manche kennen außer ihrer Lepcha⸗Sprache 
das Tibetifche; diefe beiven Sprachen find zwar verwandt, aber 
doch fo verichieden, daß jede eine wohlausgebilvete Einheit für fi 
bietet, auch eigne Schriftzeichen bat ver Lepcha. In vielen Theilen 
Tibet's, die dünn bewölfert find, begegnet man felbft Laͤmas bie 
nicht lefen und fchreiben können. Der moralifche Character ver 
Lepchas ift gutmüthig und heiter zu nennen, und in größeren Lagern 
tritt hervor, daß fie zu den verträglichiten gehören. Ich babe fie nie 
ſchimpfen hören; hier jo wie in Tibet gibt e8 überhaupt keine Schimyf- 
wörter, an denen dagegen pie Converfation der Hinduͤs und der Muſſal⸗ 
mans der niederen Claſſen in Indien fo überreich ift. Mit Lepchae 
fam ich häufig in perfönlichen Verkehr, da viele der Yeute, deren 
Dienfte ich hier zum Sammeln naturwifjenfchaftliher Objecte zu 
benügen verfuchte, aus dem Lepcha⸗Stamme gewählt werben konnten. 
Ih fand fie ſtets ſehr eifrige und bei wohlwollender Behandlung 
jehr ergebene Begleiter. Einige lernten felbft mit ven einfacheren 
Inftrumenten, wie Thermometer, Schrittzähler (oder Pedometer), 
Meßſchnur und Taſchencompaß umgeben. 

In diefen Theilen des Himdlaya ift die Belehrung ver Be 
wohner vom niederen Natureultus zum Buddhismus eine gegen 
anderthalb Jahrtauſende fpätere als in Tibet und China. Im öft- 
lichen Nepal und in Sikkim fällt fie in das 16. Jahrhundert nad 
Ehriftus, wie mir die Lamas ziemlich übereinftimmend angaben. 
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Es wurden mir in Sikkim zwei tibetifche Gefchichtsbücher zu kaufen 
geboten aus der Bibliothek zu Pemioͤngchi. Das eine, ein Manu- 
jeript in Eurfivfchrift in 12 Blättern, Hein gefchrieben, hat ven 
Titel: „Die erfte Ankunft der Yamas in Sikkim“; das andere ein 
Holzdruck „Geſchichte der Errichtung ver Collegien (Klöſt er)“, hat 
nicht weniger als 375 Folten mittelgroßen Formates. Wie Emil 
mir mittbeilte, bezieht e8 fich aber leiver nicht auf Sikkim, ſondern 
ift eine der nicht feltenen religiös-mpftifchen Legenden, bie man in 
allen Möftern antrifft. Die Buddhiſten dieſer Gebiete haben viel 
Heidnifches in ihrem Eultus (Br. II ©. 79); fie kennen zwar den 
Wortlaut tibetiiher Dogmen, aber ſehr häufig zeigt fich, daß fie bie- 
felben nicht richtig zu deuten wiſſen. 

Eigentbümlich war e8, und den verſchiedenen Ragçen, die ich im 
Himdlaya und in Tibet traf, gemeinfam, daß fie für Formen ber Land» 
ſchaft ungleich mehr Sinn zeigten, als meine indiſchen Begleiter, feldft 
als jene, pie, wie ver Butler Dhaͤmji, längere Zeit mich begleitet hat» 
ten und die ald Bewohner großer indifcher Handelsſtädte ven ein- 
fachen Gebirgsbewohnern anderntheils wieder vielfach überlegen 
waren. Architektoniſches in Aufriſſen ohne Perſpective, auch menſch⸗ 
liche Portraite werden in Indien einigermaßen geſchätzt und ver⸗ 
ſtanden, und die in ihrer Art ausgezeichneten Ornamente der Mo⸗ 
ſcheen und ver Grabdenkmäler find nicht ungewürdigt gelaſſen. 
Aber für keine Art von Gruppirung von Figuren, noch weniger für 
bandſchaften findet man dort ein Verſtändniß. Die Skizze einer 
bandſchaft ohne Gebände oder ohne fehr deutliche Vegetation, welche 
jugleih im Vordergrunde leicht ausgehend gehalten war, hatte ich 
öfter ver Probe wegen einem meiner Indier verkehrt in die Hand 
gegeben ohne daß er fogleich merkte, wo bie Luft oder der Boden 
fei, fo Tange noch kein Grün oder feine Figur auf dem Bilde war. 
Noch weniger waren die Indier im Stande mit einiger Beftimmt- 
keit die einzelnen eben contourirten Theile eines größeren Bildes 
mt dem betreffenden Objecte in der Natur zu identificiren, fo 
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(ange nicht ein beveutender Theil des Bildes vorlag. Die Gebirge 
bewohner aber, die überdies mit größerem Interefie an der Sad 
ftet8 fih dazu drängten „zufehen” zu bürfen, zeigten fich darin un- 
gleich gewanbter und überrafchten mich oft Durch die Sicherheit mit 
der fie in ven erften Contouren erfannten, welcher Berg eben ge 
zeichnet wurde. Nur darin irrten fie fi) confequent, daß fie, um 
ihr Urtheil befragt ehe das Ganze ziemlich vollendet vorlag, die 
Schneegipfel des Hintergrunves ftärker hätten wachlen lafjen (fie 
meinten „fteiler” gemacht hätten); eine Täufchung durch ven Glanz 
und die gewaltigen Formen, die um fo mehr zu verzeihen ift, da 
ja felbft in Europa bis vor verhältnigmäßig kurzer Zeit in Alpen 
landſchaften die Neigungen ver fchneebevedten Berge fat ftets zu 
fteil geworben find. Ihren Sinn für Unterfcheivung der Formen 
in den Bergprofilen fand ich wiederholt ſehr nüglich, wenn Ge 
legenbeit fih bot von einem neuen Standpunkte aus jene Gipfel 
wieder aufzufinden und zu erfennen, welche ich in wicht zu großer 
Gerne früher von einem anderen Standpunkte aus aufzunehmen 
verfucht hatte. Der erhöhte Sinn für Gebirgsformen ſcheint aber 
nicht mit der Raçe, etwa mit ver tibetifch-mongolifchen zuſammen⸗ 
zubängen, ich fand das Gleiche im ganzen Gebirge bis Kafhmir; 
felbft in Europa läßt fich folches bei Gebirgsbewohnern bemerken, 
wenn auch bei uns die Belehrung über ſolche Verhältniſſe ſehr 
allgemein mitwirkt. In ven Gebirgen iſt e8 entfchieven vie fo oft 
ſich bietende Nothwendigkeit fih zu orientiren, wodurch das Auge 
ftet8 geübt wird, und Die erfte Anregung der Aufmerkſamkeit ift 
durch die fo großen Unterfchiede erleichtert, währen in ven &be 
nen außer flachen Wafferrinnfalen nur Vegetation und Cultur ven 
Typus mobificiren. 

Häufig, wenn Kaſten und Cultus durch neue Clemente ver- 
ändert werben, erhält das Formelle und Aeußerliche, auch das Ueber- 
triebene größere Wahricheinlichkeit des Fortbeſtehens. So finbet 
man bei den Hindüs von Nepal manche der rohen Sitten ihres 
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Eultus noch mehr als in Indien gebegt. Unter anderem kömmt 
die Wittwenverbrennung hier ziemlich häufig vor. In Indien tft 
fie durch europätfchen Einfluß faft ganz unterprüdt; ja in neuefter 
Zeit ift felbft vie Wiedervermählung von Wittwen, die noch mehr 
den Gejeßen des Hindiicultus widerſpricht als das Unterlaffen ver 
Berbrennung, mehrmals vorgekommen. Ein Fall, welcher ver hoben 
Raftenftellung ver beiden Betheiligten wegen ungewöhnliches Auf 
feben erregte, war jener, ver im Juli 1869 zu Bombay ftattfand, 
nämlich vie Wiedervermählung der verwittweten Venu Bähis mit 
Paduraͤng Vendyel; ver Mann war ein Karmaldra, wörtlich Eifen- 
ſchmied, oder, wie hier gemeint, einer der 5 Nebenfaften (left hand 
castes) des fühlichen Indien angehörend. Die jugenpliche Wittwe, 
welche ihren erften Gatten verloren hatte, als fie erft neun Jahre alt 
und erft 8 Donate verheirathet war, wäre, wenn nicht zum Feuertode, 
wenigitens zu lebenslänglichem Cölibate verurtheilt geweſen. Selbft 
eine große Anzahl von Braͤhmans waren theil® als betheiligte 
Verwandte, theils als Zufeher gegenwärtig ohne daß irgend ein 
Verſuch einer Störung gemacht wurbe. 

Sahagaman over Sabamdran, das „Mitgehen, Mitſterben⸗, 
wie die unheilvolle Ausführung des Wittwenverbrennens heißt, (im 
Sanskrit neben anderen Namen als anugamana, „das Folgen“, 
d. h. dem „Manne im Tode“ bezeichnet), beſteht darin, daß die 
Wittwe als eine Säti, „eine gute“, ſich betrachtet und nun ihrem 
Marne auch ſogleich nach dem Tode folgt. Nothwendig ift es nicht, 
daß. es ausgeführt werbe, aber in den Reichen wo noch folches ge⸗ 
ſchieht, wird vie Wittwe von den Braͤhmans gequält genug fich dazu 
zu entjchließen. Thut fie es nicht, fo verliert fie in ihrer Kafte 
bie Stellung die fonft ihr gebührte. Ich felbft habe keine Wittwen- 
verbrennung gejehen, aber ve Cruz war furz vor meiner Ankunft 
bei einer foldhen in ver Nähe von Bhatgaͤun zugegen und berichtete 
mir darüber. Die Wittwe ging frei, wurde geftüßt und geführt 
und hätte jetzt ohnehin, da ſie einmal zugeftanven hatte, nicht 
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mehr einen andern Entfchluß gewährt erhalten. Auf dem an 4 Fuß 
hohen Holzhaufen, der mit QTüchern behangen und oben geebnet 
war, mußte fie neben der Leiche ihres Gatten ſich nieverlegen und 
es wurden nun gleichzeitig mit dem Entzünden bes Holzſtoßes, 
große Bambusrohre über vie Frau und bie Leiche gelegt, die an 
den beiden Enden von Bräahmans gehalten und jo niebergebrüdkt 
wurden, daß ein Aufftehen dadurch unmöglich wurde. Die eriten 
Schmerzensrufe, al bald darauf Raub und Flammen das Ehepaar 
erreichten, waren erjchredend und verwirrend gemug, aber doch nur 
von kurzer Dauer. De Eruz meinte, daß jchon ein feftere® Ans 
brüden der Stangen, wovon eine über dem Halfe und eine andere 
nahe der Mitte des Körpers lag, genügen fonnte, vie Geopferte 
halb zu tödten und jeder Reaction unfähig zu machen. 

Die Arhitectur ver Wohngebäude in Nepal ſowohl als 
in Sikkim, wenn überhaupt fo vurchgeführt, daß man Styl daran 
beurtbeilen kann, läßt ſtets etwas chinefiihen Einfluß erfennen, ob» 
wohl er nur in ganz inbirecter Weife, durch vie Vermittlung ber 
Eultur im öftlihen Tibet, aus fo großer Ferne fich bemerkbar 
machen Tonnte. 

Bei den Tempeln, vielleicht eben wegen ihrer Beſtimmung und 
ihres mehr oder weniger innigen Zufammenhanges mit Braͤhman⸗ 
Anſchauung, zeigt fich gewöhnlich Feine Mifchung des Styles, wicht 
felten dagegen ein Nebeneinanverbeftehen von Gebäuden in der einen 
oder anderen Ausführung; aber bei ven Brofanbauten, auch bei 
ven großen als Paläfte dienenden Conftructionen iſt eine Verſchmel⸗ 
zung jowohl der beiden Style, als auch ver Stein» oder Ziegel- 
maſſe und des Holzes al8 Baumaterialien eingetreten. Das befte 
Beiipiel, das ich hierfür wählen kann, glaubte ich nochmals aus den 
Straßen Bhatgäuns nehmen zu müſſen (Taf. X). 

Es zeigt jich hier als Mittelpunkt das Eingangsthor in ven 
Hofraum eines großen Palaftes, an welchem ebenſo wie in ben 
umgebenden ormamentalen Figuren viel Metall und ſtarke Vergoldung 
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angebracht ift. Auch der etwas nach vorne geneigte Auffag auf ven 
Thorpfeilern ift maflives Metall und ftrahlte, mit feinen beiden 
Pfeilern, ebenfo wie die 3 Glocken nebſt Figuren auf der oberen 
Kante des Thores, in blendend gelbem Xichte, was im Original- 
Aquarell das Eigenthümliche des Gegenſtandes noch bedeutend leb⸗ 
bafter hernortreten macht. Die 10 Bilder, die in die beiden Pfeiler 
neben dem Thore eingelajjfen jind, haben vie 10 Incarnationen 
Vishnu's zum Gegenftanvde, deren eine ich in Verbindung mit dem 
Bergnamen Machipuücha zu erwähnen hatte Die Figur in dem 
Aufſatze unmittelbar über dem Thore ift Bhagavati, „die Göttliche, 
Glorreiche“, Viſshnu's oder Narayana's Gattin. Sie ift bier mit 
Zierden aller Art überhangen. Yängs der Kanten des ‘Daches find 
Thierfiguren aufgeftellt, heralvifch gehalten, aber ſehr unvollkommen 
ausgeführt. Rechts (vom Beſchauer) ift es ein alligatorähnliches 
bier das ſich auf einen Vogel ftürzt, links lauert ein kleineres 
Thier ähnlicher Geftalt; ein Salamander foll e8 fein, wie mir ge- 
fagt wurde. Die Vögel figen auf ven nach aufwärts gefrünmmten 
Schlupftüden ver Dachbedeckung. Aufwärts gefrümmte Schlußſtücke 
jieht man in Nepäl an jedem nur etwas arditectoniich gehaltenen 
Haufe. Nicht felten ift an den Häufern dieſen gefrümmten Vor⸗ 
Iprüngen Figurengeftalt gegeben, oder fie enden wenigftens, wie 
einige an dem fehinejich gehaltenen Thurme neben ven Braͤhman⸗ 
Pagoven (Tafel IX), an der oberen Spike in ein ZThierfäpfchen. 

Raum hatte ich mit meinem officiellen Begleiter über dieſe Mopi- 
ficationen geſprochen, fo wurden auch aus einer allerdings nahe ge- 
legenen Ziegelwerkftatt ein Paar recht gute Exemplare für vie 
Sammlung „‚geliefert”. 

Was das Eingangsthor von einem ver beiden Hauptgebäude trennt, 
it der einem Chaͤitiya Ähnliche Heine Tempel, ganz in jenem Hindü⸗ 


ſtyle, welchen ein analoger Gegenftand in ber vorhergehenven Tafel 


zeigt, die beiden anderen Gebäude dagegen, zum großen Xheile 
Holzconftruction mit manchen jehr phantaftifchen Sculpturen, find 
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wieder ebenjo wie pas goldene Thor jelbft, „inpochinefifchen Styles” 
zu nennen. 

Frägt man ſich ſolchen Conftructionen gegenüber, was noch 
„ſchön“ ift und wo das „Ueberladene, Fratzenhafte“ anfängt, fo 
läßt fich, glaube ich, gerade da wo wir noch nit an bie Gegen- 
ftände gewöhnt find, ſondern wo uns alles neu in ven Formen tft, 
am unbefangeniten darüber urtheilen. Wenn man einer an fich 
nothwendigen Stelle auch beftimmte ſymmetriſche oder organifche 
Form gibt, fo ift Dies gewiß Verfchönerung; aber auch ſolche Orna- 
mente werben leicht ftörend und wirken als Ueberlapung, wenn nicht 
gut mit der Umgebung fich verbinden und wenn fo weit ausgear- 
beitet oder jo zahlreich angebracht, daß ihre Beitimmung klar ent- 
gegenzutreten aufhört. In dieſem Sinne fieht man am häufigften 
gefehlt in chinefifchen oder von dieſem Style beeinflußten Gebäupen; 
auch vie Hindüarchitectur ift nicht ganz frei davon; bie größeren 
Gebäude der Muffälmän-Architectur dagegen find durch finnige und 
dann fehr richtig verſtandene Anwendung der Ornamentik ſehr 
günftig ausgezeichnet; ihr Styl zeigt ſich darin beſſer als jener von 
manden unferer architectonifchen Perioden in Europa. 

In Nepal habe ih auch außerhalb ver Stäbte ganz hübſche 
Gebäude größerer Befiger, als freundliche Staffage in der Landſchaft, 
geſehen; es waren dies Wohnfige von Zemindaͤrs, ihrer Lage nach 
unferen Einzelnhöfen entſprechend. In Sikkim findet man ähnliches 
nicht; dort ift weit weniger noch als in Bhutaͤn für vie Conftruc- 
tion der Häufer, ſei e8 auch nur in Beziehung auf Solivität, ge 
jorgt. Ungeachtet der jo großen Negenmenge jieht man in Sikkim 
nur Holzpfähle, Matten und forbartiges Tlechtwerf angemwanbt. 
Dazu kömmt no, daß in ven Häufern der Eingebornen in Sifkim 
der Boden nicht auf ver Erde rubt, und daß auch nicht vie Außeren 
Wände bis zur Erde herab reihen. Das ganze Haus fteht auf 
Pfählen. Aehnliche Eonftruction, aber nicht ganz fo allgemein an» 
gewandt, babe ich im Khäffingebirge gefehen. Der Vortheil, ven 
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fie gewährt, liegt varin, daß das Waſſer, was vie fteilen Abhänge 
berablommt, vafch vurchfließen kann. Anverntheils bietet aber eine 
ſolche offene Stelle unter dem Haufe auch viele Nachtbeile. 

In einem Klima wie das von Sikkim bleibt der mittlere Theil 
unter einem nur etwas großen Haufe ſtets feucht, und vie ganze 
Fläche bleibt ver Sammelplat von Unreinigkeit. Die Limbus in 
Siffim, die auch in ihrer äußeren Erfcheinung fogleich als niedrigſte 
der Racen in biefem Theile des Himalaya auffallen, haben eben- 
falle Wände, die nicht waſſerdicht find, aber es fehlt ihnen felbft 
biefe Drainage unter ven Häufern, fie bleiben während ver ganzen 
Regenzeit in vollem Grave dem Einfluffe des Regens und ver 
Bodenfeuchtigkeit ausgejekt. 

Das Dad in Sikkim iſt eine Art von Strohdachconſtruction, 
aber mit Anwendung von: großen Blättern over von Binfen. Von 
indifchen Dächern Ähnlichen Materiales unterſcheiden fie fich darin, 
daß die Contourlinien andere find. In Indien nämlich iſt meift 
die obere lange Linie des Daches gefrümmt, in der Mitte höher 
als gegen die Enden; auch ver Querdurchſchnitt zeigt nach auswärts 
gebogene Contouren. Hier ift vie obere lange Contour des Daches 
jedenfalls gerade, und vie Seitenflächen find entweber Ebenen wie 
bei ung, oder nah einwärts gefrümmte Flächen. Das lektere allein 
ift es, was als characteriftifch wenigſtens für einige der Sikkimge⸗ 
bäude anzuführen tft. 

Die Lepchas find unter den verfchievenen Raçen Sikkims am 
wenigften gleichgültig gegen häuslichen Comfort, vie Bhots dagegen 
find ſchon nieverer; in Siffim befinden fie fich ohnehin in unter- 
worfener Stellung. Steingebäude kommen mit Ausnahme ver we- 
nigen größeren Gebäude des Räja oder feiner Hauptvafallen bei ven 
Eingebornen erft weiter im Innern zugleich in ven großen Höhen 
vor, wo Holz feltener wird; aber in folder Zone beginnt nach tibe- 
tifcher Art der faft permanente Gebrauch non Zelten vorzuherrſchen. 

Selbft das Gebäude des Räja in feinem Site zu Tamlung, 


u 
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das von Hoobker zuerft befchrieben und abgebildet wurde, iſt weder 
groß, noch architectonifch intereflant. Es ift ein niederes Steinge 
bäude, ebenfalls mit Schilfpach, mit einwärts gekrümmten Flächen 
Die Mauern fchieben fich etwas nach abwärts vor und die Profil 
anficht verjüngt fih demnach nach oben; das Schilfvach unterfcheivet 
ſich nur dadurch von jenen anderer Lepcha⸗Häuſer, daß in ber 
Mitte ein Heiner Auffag mit vergolvetem Giebeldach in chineftichen 
Style fich erhebt. Das Gebäude fteht auf einer Terraſſe, welde 
das Thal gut zu überbliden erlaubt; es wird aber der Eindruck 
des Gebäudes als Theil ver Yanpfchaft purch die etwas exponirte Stel- 
(fung nicht weniger als durch feine geringen Dimenfionen gefchwächt. 

Gut find aub in Sikkim einige der Chörten-Eonftructionen 
(deren Bedeutung Bd. II S. 89. erläutert if). Die Chörtens 
und vie Gebetmauern find .bier wie in Bhutaͤn gewöhnlich etwas 
mehr architectonisch gehalten als im weſtlichen Zibet. | 

Die Bekleidung zeigt innerhalb dieſes ausgedehnten Terrains 
und bei einer fo großen Verſchiedenheit in Spracden und Sitten 
große Unterſchiede. Die Hinduͤ⸗Kaſten reiner Race, die in Nepal 
vorkommen, auch jene Mifchragen von Nepaleſen, die noch Hindü⸗ 
Eultus beibehalten haben, zeigen in den Gewändern bie inpifchen 
Formen; weiß ift auch hier die vorherrſchende Farbe, des Anga over 
„Rockes“ fowie ver baumwollenen Gäti, des „Umhängetuches,” das 
in Indien ungeachtet der Hite als ein nöthiges Complement der 
Kleidung von den bejferen Kaften nie fortgelaflen wur. Hier ift es 
mehr Bedürfniß und häufiger auch fieht man es alle übrigen Ge 
wänder umbüllen. In den beiden Biltern aus Nepäl, jo Hein te 
find, ließ fih doch in den Figuren die Art der Belleivung im Hol. 
fchnitte wiedergeben (wenn auch von einem deutlichen Racenausprude 
im Geſicht bei folcher Größe nicht mehr die Rebe fein fann). Im ver 
Anfiht des Tempelplatzes ſieht man einen der Bhats, nach denen 
die Stadt ven Namen bat (Br. I. ©. 201), der die Gäti wie 
einen Mantel umgehängt hat, während jein Begleiter, ein Neväri⸗ 
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Rajpüt, fie über vie linke Schulter hängen bat. Die beiden Sänger, 
bie mit weiß getünchten Gefichtern auf ver Erde jigen, find Hinbu- 
Bilger, vie als Büßer und ale Bettler priefterliche Lieder fingen. (Un- 
geachtet ver jonft jo ceremonienlofen Form des Islam jind doch 
unter ven Muflälmans folche Pilger und Büßer, vie bei ihnen Fakirs 
heißen, noch ungleich zahlreicher und ercentrifcher, als bei ven Hinduͤs.) 

Auch die Figuren nabe der anvdern Ede des Bildes haben 
ihre Schultern bevedt, aber mit ſchaafwollenen Tüchern, die in 
gleicher Weife überall in Indien, wo etwas fühle Winter jind, jehr 
gerne von allen getragen werben, deren Umftände das Anfchaffen 
biefes für indifche nievere Kaften ſehr koſtbaren Gegenſtandes ge- 
ftatten.. In Indien find foldhe Tücher ſtets do-shälas, „Doppel 
ſchawls,“ weil die geringe Breite des Wollengewebes es nöthig macht, 
zwei Stüde zufammenzufügen; auch im öftlichen Himälaha ſind bie 
Gewebe in viefer Beziehung fehr unvollflommen; in Siftim zum 
Beifpiel haben fonft ganz gute Wolleuftoffe nur die Breite von 11, 
bie 2 Fuß. Die großen Gewebe, wie jie jegt in Europa aus dem 
Oriente befannt find, wurden allmählig aus Kafchmir und dem noch 
mehr norbweitlich von Indien gelegenen Berfien eingeführt. Das 
Wort, das bei uns fo frembartig gefchrieben erjcheint, ift perſiſch 
und lautet shäl, nur ift es unerwartet mobificirt durch vie über- 
Haupt fo eigenthümliche englifche Schreibweile, die fir Worte aus⸗ 
ländiſcher Spraden lange Zeit jehr willführlih war. 

Auch auf der Tafel des golvenen Thores fieht man einen in 
feinen Shawl eingehüllten Görfha neben ven Shore mit unterge- 
fchlagenen Beinen figen, ganz in jener Stellung des „Frierenden,“ 
die man an jedem für den Europäer erfrifhennen Morgen in ben 
Bazaͤrs indiſcher Dörfer zu Hunderten fich wiederholen jieht. 

Die Kopfbevedungen in Nepal find meilt von ven indifchen 
ſehr abweichend. Leute zwar, wie jene neben ven Pilgern Taf. IX, 
Braͤhmans und Rajpuͤts reiner Race, haben auch hier ganz die— 
felben Zurbane beibehalten, aber fleine aus Tuch gemachte Käpp- 


284 Cap. IV. Sitlim und Nepäl; die Region der größten zc. 


hen ohne Schild over Krämpe find bei ven Goͤrkhas ꝛc. das ge 
wöhnlide. Die Sipahis haben eine turbanartige Bedeckung, aber 
fleiner und niederer als in Indien. 

Bon deutlichem Einfluß auf die hier fich zeigenden Unterſchiede 
ift der Umjtand, daß die mit ver Höhe abnehmenpe Lufttemperatur 
bie Empfindlichkeit des Kopfes gegen vie Beſonnung etwas mindert. 
Und doch könnten Europäer, vie ſtets gegen directe Sonnenftrahlen 
ungleich empfinblicher bleiben, als jeve Rage ver Natives, nicht wagen 
mit fo wenig ſchützender Kopfberedung an befonnten Stellen fich 
aufzuhalten. 

Die Racen von vorherrſchend tibetifcher Basis haben meift ihre 
eigene Kopfbedeckung. Die Bhutias haben viefelben eigenthünlichen 
Filzkappen, wie ich fieauf vem Marche nach Narigin traf; bier kommen 
jedoch bet ven Bhots auch um die Schläfe gewundene Tücher als Tur⸗ 
dans, aber ziemlich loſe und unvolllommen ſchützend, vor. In Dar» 
jiling, wo einige ziemlich wohlhabende Bhuͤtias ſich aufbielten, ſah 
man von folden in China fabricirten Filzlappen einige von fehr 
hübſchem Stoff, theild Hellgrau, teils braun. Sie find barett- 
ähnlich, ſehr kleiſſam und wurden von ben bier ſich aufhaltenden 
Europäern ſehr gerne zur Abwechslung getragen. In indifchen 
Klima würden fie zu wenig Schuß gegen Befonnung bieten. 

Die Murmis, Limbus und bei allen übrigen Stämmen jene 
Individuen, die bubphiftifche Prieftervienfte ausüben, tragen eine 
Müge, die nach unten aus einem Cylinder von 2 bis 3 Zoll Höhe 
befteht, nach oben iſt jie durch ein Kugeljegment mit einem als Or» 
nament in der Mitte aufgejegten Stridfnoten geſchloſſen. Gewöhn⸗ 
lich iſt der verticale Theil dunkel, ver obere gerundete heil nnd ver 
nach oben abjchließende Knopf von rother oder fonft grell abftechen- 
der Farbe. Bei ben Eingebornen Sitfims fcheint dieſe Kopfbe- 
befung am meiften fich zu verbreiten; man fieht fie jett felbft bei 
den Lepchas ziemlich häufig ihre eigene, allerbings ſehr characteri⸗ 
jtiihe aber auch etwas unbequeme Kopfbedeckung vertreten. 
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Die Kopfbedeckung der Lepchas ift nämlich in ähnlicher Weife 
wie ein Strobhut aus feiner Rohrrinde geflochten. In der Form 
ift er zunächft einem Tyrolerhut, aber mit fehr jchmaler Krämpe, 
zu vergleichen; ver Lepchahut ift ſtets mit Pfauenfevern verziert. 
Der Hut ift fo eng, daß er nicht eigentlich aufgeſetzt wird, fonvern 
er wird mittelft eines Sturmbanbes unter dem Rinne durch Klem⸗ 
men feftgehalten. Diefe Art von Hüten ift ganz ifolirt; ich babe 
fie nur bei ven Lepchas gefehen. 

Dezeichnend ift e8 für die ſe Kopfbedeckungen, daß alle, — Filz 
fappen, Lamamützen und Rohrhütchen, — bei Begrüßung abgenom- 
men werben, während im Gegentheile bei den Zurban tragenven 
Nacen ver Kopf bevedt fein muß, wenn man vor einem Höheren 
fich zeigt, und fei e8 auch interimiftlfch nur Durch die leichte nepa- 
lefiihe Kappe. | 

Als Kopfbevedungen zum Schuge gegen Regen tragen bie 
Nepalefen, häufiger aber die Bewohner von Siffin und Bhutan, 
wenn fie forafältig in ihrer Kleidung find, einen Hut mit ſehr breiter, 
flacher Rrämpe, welche veichlih über die Schultern hinausreicht. 
Defter noch fieht man bei allen NRacen in Siffim in der gerabe 
hier fo heftigen Regenzeit ein Geflecht aus Blättern und Bambus 
in der Form einer großen recht flachen Düte mit fehr weiter Oeff- 
nung über den Kopf gelegt. Die feitlihe Breite ſchützt noch vie 
Schultern und das Geflecht ift fo leicht, daß e8 die Bewegungen 
nicht befchränft. Von dieſen fo wie von den Hüten konnte ich mir 
Eremplare für unfere Sammlung verfchaffen. 

Die eigentlichen Zibeter, vie in den oberen Theilen auf ver 
Himälapafeite fih angefievelt haben, gehen meift ohne Kopfbevedung, 
wie die beiden (männlichen) Figuren unterhalb ver fteinernen Pa⸗ 
gobe Taf. IX, over fie haben eine ganz leichte aus Zeug gemachte 
Kappe, ähnlich der obenerwähnten nepalefifchen, aber ohne vie feit- 
liche Spite, einfah ein Kugelfegment. Ohne Kopfberedung ſieht 
man auch vie übrigen Bewohner Siklims fehr häufig; ihr ftarfes 
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Haar ſcheint fie, ungeachtet der dunklen Farbe, etwas zu fchügen. 
Bei ven Tibetern, auch bei den Lepchas, tragen die Männer 1 Zopf, 
die Frauen 2. Ihr Haar ift meift das Einzige, was fie mit etwas 
Sorgfalt reinigen. 

Was die Körperbefleivung betrifft, fo find darin die Lepchas 
ebenfo exceptionell geftellt, wie in ihrer Kopfbedeckung. Während 
die anderen Stämme, wenn auch nicht gerade genau nad indiſchem 
Schnitte, eines oberhalb ver Yenten mit Gürteltuch geichloflenen 
Rockes fich bedienen, tragen vie Lepchas ein fadähnlihes Tuch 
mit Ausſchnitt für Kopf und Arme, das bis an die Kniee reicht, 
um die Hüften angefchloffen durch einen Gürtel aus Zeug. Der 
Kleiverftoff ift weiß und blau geftreift, wenn getragen, laufen vie 
Streifen von oben nach abwärts; die weißen und die blauen Farben⸗ 
räume haben gleiche Breite, meift 3 bis 4 Zoll. Seit den lekten 
Fahren lebhafteren Verkehrs tragen auch die Lechpas häufig ven mit 
Aermel verfehenen Rod der benadhbarten Stämme. Schmud ſieht 
man bei ven Lepchas ziemlich wiel, und zwar von Männern wie 
Frauen getragen. Er ift aus Silber, auch aus Bronce gefertigt 
und bat oft ganz gute Formen. Er kommt zum größten Theile 
aus dem djtlichen Zibet. 

Unter ven Waffen fallen vie nepalefiihe Kufri und das 
Lepcha⸗Säbel⸗Meſſer am meiften auf. Die Schiewaffen find in 
Nepal viefelben, wie in ven nördlichen Provinzen von Indien, näm⸗ 
lich meift Yuntenflinten; in Sikkim findet man noch jeßt wie bei ben 
wilden Stämmen des centralen Indiens und ver Tardi Pfeil und 
Bogen im Gebrauche, doch feit die Lepchas durch die Europäer vie 
Feuerwaffen kennen gelernt haben, jieht man fie auch diefe im Dienfte 
ber Europäer mit großer Gejhidlickeit handhaben. 

Die Kukri ift ein breites gefrümmtes Mefjer, mit ver Schneide 
auf der inneren Seite; der Rüden zeigt eine regelmäßige elliptifche 
Contour; die innere Seite aber ift im vorderen Drittel etwas breiter, 
als in der Nähe ver Handhabe und gegen die Spige. Ungeachtet 
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feiner ungewöhnlichen Form gewöhnen fih auch Fremde leicht an 
feine Führung. Die Scheide tft von Leber und bat eine Feine 
Kapſel auf ver äußeren Seite, in welcher noch zwei Heinere Meſſer 
angebracht find. 

Faft jedem Nepalefen ver Hindükaſten und der mit dieſen ver- 
wandten Stämme ift vie Küfri ein unentbebrlicher Gegenftand, 
von dem er nie fich trennt. Säbel dagegen fieht man Nepalefen 
nur tragen als Sipabis; ihre Säbel haben dann die Form einer 
indifhen gekrümmten oder geraten Talvaͤr, auch in Nepal mit einem 
für europätfche Hände ſtets zu Fleinen Griffe, während vie Hanv- 
babe der Kuͤkri, die fo ſehr von allem Indiſchen fich unterfcheidet, 
in ber Form ber Hanbhabe auch und ganz bequem ift: Eine andere 
für Nepal eigenthümliche Waffenform hat das priefterliche Opfer- 
ſchwert, das mir in dieſer Geftalt nur in Nepal vorgelommen: ift. 
Daſſelbe ift einem gekrümmten Säbel nicht unähnlich, die Schneive 
aber ift auf der inneren Seite ver Krümmung, und nad vorne endet 
das Opferfehwert in eine breite, mit einem Auge als Symbol ver- 
zierte Fläche. Es dient zum Opfern von Zebu-Rindern, was im 
Eultus der nepalefiihen Hinbüs fehr häufig vorlimmt. Wenn 
richtig gehanphabt, Tann mit dieſem Opferfchwerte auf einen 
Hieb der Kopf vom Körper getrennt werben, nachdem zuerjt durch 
das Anbinden des Rindes der Kopf tief geftellt und ver Naden 
ſtark geipannt wurde. 

Die Lepchas baben ein fehr folives fäbelartiges Meſſer mit 
ungewöhnlich breitem Rüden, das ihnen als Waffe und zugleich als 
Art in den Jängels dient. Das Metall ift trefflicher Stahl. Aehn⸗ 
lich den Berhältniffen anderer halbeultivirter Völker im Often von 
Indien zeigten fi auch bier wieder gute Eifenwaaren, währenp 
jonft nur wenig Inbuftrie fi entwideln konnte. Auch jene Eigen- 
thümlichkeit fällt mit ven Waffenformen ver Abors und Singphos 
(Br. IS. 559) zufammen, daß das Lepcha⸗Meſſer nicht in einer 
Scheide ftedt, fondern nur gegen eine Holzunterlage durch metaline 
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Duerfpangen gebalten wird. Dagegen ift vie Art des Tragens bier 
nicht jene ungewöhnliche Befeſtigung an einem hölzernen Winge, 
fondern das Meſſer hängt von dem Gürtel herab, ver um bie 
Hüften läuft. 

Bon Hausgeräthen hatten die Nepal-Hinvis das Kochge- 
ſchirr und meift auch alles Uebrige den indiſchen Geräthen fehr 
ähnlich; bei den anderen Stämmen, felbft bei ven Lepchas, war vie 
Hauseinrichtung insgefammt auf fehr wenig reducirt. Wo immer 
möglich, find Holzgeichirre angewendet; in vielen Fällen dienen als 
folche unmittelbar nievere Segmente der riefigen Bambusrohre, bei 
denen Durchmefler von nahe 2/, Fuß nicht felten find. Die bori- 
zontale Zwifchenwanp des Rohres wird dabei als Boden benußt. 
Eine andere Anwendung großer Bambusrohre zum Tragen des 
Waſſers und als Waſſergefäße in ven Häufern befteht darin, daß 
von einem Rohre Stüde von 4 bis 5 Fuß Länge abgefchnitten 
werben, in denen bie Zwilchenwänbe, mit Ausnahme ver unterften, 
die als Boden dient, entfernt werben. Wegen der großen Re 
genmenge und ftarfen Eroſion ift der Zugang zu den Bächen, 
felbft zu den Heineren, meift fehr fteil und tief, auch die Quellen 
find in manchen Lagen fehr fpärlich verteilt ; pas leßtere nämlich da, 
wo bie fteile Klüftung der erpftallinifchen Gefteine zugleich ungünftig, 
gegen das Innere des Berges abfallend, geftellt it Zum Trans 
porte werden je 2 folder Rohre gegeneinander befeftigt, dazu kommt 
noch, daß die Laft nicht auf ven Schultern ruht, fondern daß ein 
breites jchief geftelltes, aus Rohr geflochtenes Band gegen den Vor⸗ 
berfopf, (Stirne und Beginn der Haare) den Drud ausübt. Schwere 
Laften auf den Schultern allein zu tragen, worin unfere Alpenbe- 
wohner oft Erſtaunenswerthes leiften (Das Kühnfte wohl als trans: 
portirende Wilppiebe), ift in Siffim und Nepdl unbelannt; bier wird 
ſtets ein ſtarkes Stirnband als das Wichtigfte betrachtet; vie Bes 
feftigung auf den Schultern ift ſecundär; auf viefe ſtützt ſich, auch 
wenn fie angewenbet wird, nur ber fleinere Theil ver Laſt. Von ber 
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indifhen Art, Laften zu tragen, ift Dies auch wieder verjchieven. 
Dort wird, fo lange es möglich ift, die Laft fo geftaltet, daß man 
fie auf dem Kopfe tragen Tann; felbft vie Adersleute, wenn fie auf 
fo fchlechtem Wege beimfehren, daß jie ven Pflug nicht gut zieben 
lafjen können, fieht man ihren Pflug dann auf dem Kopfe tragen; 
die Deichfel wird an einer Stelle aufgelegt, wo ihr verberer weit 
vorſtehender Theil dem Reſte mit ver ohnehin leicht conftruirten 
Pflugiharre pas Gleichgewicht hält. Können die Laften nicht auf 
ben Kopf gelegt werben, fo benüßen inbifche Kulis mit Vorliebe 
Bambusunterlagen, die auf die Schulter gelegt werben; die Laſt 
hängt dann entweder von beiden Enden herab, wie bie Schalen 
einer Wage, over fie liegt in der Mitte, wenn fo fchwer, daß bie 
DBambusftange von zwei Menfchen getragen wird. 

Speife und Trank ift, jo weit Hinduismus jich erftredt, 
ähnlich den inpiichen Verhältnijjen; auch wo manche ber gottes- 
vienftlichen Riten nicht beachtet werden, gilt noch die Beobachtung 
ver biätetifchen Vorſchriften bei den höheren Kaſten als ſehr wichtig. 
Die beiden Zebuochſen auf Tafel X gehörten zu ver zahlreichen, 
aber ungeachtet aller Verehrung nur fchlecht gefütterten Gruppe, 
welche in Bhatgaäün von den Prieftern und Pilgern unterhalten 
wird. Die bubobiftifchen Bewohner effen alles ‚außer Schlangen, 
Ratten und Raben,” wie fie mir mehrmals fehr naiv erklärten; 
auch tranken fie ſehr gern, was ich von alfoholhaltigen Getränfen 
‚ihnen anbieten konnte. Schlechte Branntweine findet man bi8- 
weilen auch bei ihnen. Die Lepchas hatten ein anderes ihnen 
eigenthümliches Getränfe, ven Chong aus Märva-Hirfe, Eleusine 
Coracana, (Bd. II. ©. 141), ven ih von Sikkim auch gegen Dften 
nach Bhutaͤn, aber fehr wenig nur gegen Weften nach Nepäl ver- 
breitet fand. 


v. Schla gint weit'ſche Reifen in Indien und Hocafien. IT. Bd. 19 


Das Klima von Sikkim und von Nepäl. 


I. Sikkim. Borwiegen tropifher Seewinde und bie Art ihrer Ablenkung 
buch Gebirgsfämme — A. Lufttemperatur. Darjiling „zu Talt“; 
Urſache: die Eondenfation atmofphärifcher Feuchtigleit, nicht die Nähe von 
Schneeregionen. — Temperaturgang. — Berglei mit europäifchen Ber- 
hältnifien. — Abfolute Extreme. — Befonnung und Strahlung. — 
B. Feuchtigkeit der Atmofphäre. Keine Unterbredhung durch trodene 
Monate. — Bertheilung gegen das Iunere. — C. Regenmenge Ber- 
hältniß zur Feuchtigkeit. — Nieberihlag zu Darjiling und Bergleihe. — 
Stürme und Gewitter; Blitzeffecete. — Locale Verſchiedenheit der Regen- 
menge. — Dnantität bei künſtlichem Begießen. — Hohe Quellen. — Locale 
Accınnulation duch Wälder. — Schneefall, Schneegrenze und Tieffirne. 
Chemifhe Zuſammenſetzung ber Atmofphäre. Don. — 
Sauerfloff und Stidftoff. — Kohlenfäuregehalt. — 

U. Nepal. Bebeutend geringere Feuchtigkeit. — Regenmenge. — Temperatur. 
Mittel des Jahres und der Jahreszeiten. — Bergleih von Kathmandu mit 
Neapel. — 


l. Sikkim. 


Das Klima von Siffim zeigt ſich am meiften von den Wir- 
fungen feuchter auffteigender Luftſtröme beeinflußt, vie fih von ven 
Ebenen und dem Bengaliſchen Meerbufen erheben. Hier tritt deut⸗ 
licher als in jedem anderen der verſchiedenen Ränder des öſtlichen 
Himaͤlaya jener eigenthümliche Effect hervor, ven große fteile Ge- 
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Birgsfämme, unmittelbar von tropifhen Ebenen anftelgenn, auf 
Vertheilung von Wärme und Feuchtigkeit und in Folge davon auf 
die meiften. übrigen meteorologifhden Verhältniſſe ansüben. Ich 
werde deshalb auch hier etwas eingehender gerade diefen Theil meiner 
Beobachtungen zu beſprechen haben. 


Die Entfernung von ber Meeresfüfte längs ver weiten Bay 
von Bengalen ift bier die geringfte, zugleich bietet hier das flache 
Ziefland, wie auch in ven Terrainſtufen der Weberfichtsfarte (Bd. I 
S. 93) ſich fogleih erkennen läßt, einen freien Weg für tropifche 
Seewinde vom Meere bis zum Gebirge, während dem Himdlaya 
von Bhutan die Mittelgebirge der Gaͤrros und Khafjias vorliegen, 
den centralen heilen des Himalaya das gebirgige Bahaͤr. Die 
weftlichiten Theile allerdings, jene von Simla bis Kaſhmir, haben 
gegen Südweſten ebenfall® nur Ziefland, das fie vom Meere trennt 
(mit Ausnahme der Heinen Höhen von Käch und Gujrdt); aber dort 
bejteht das Ziefland zum größten Theil aus den Wüften von Sindh, 
Rajvara und den Dudbs des Pänjdb, überdies ift die Entfernung 
von ber See mehr als die boppelte. 


In Sikkim fühlt man die Luftſtröme aus Bengalen bis weit 
hinauf an allen Abhängen, welche frei fteben, und fie zeigen fich in 
den Thälern durch ein Vorherrichen von Thalwinden in der Nich- 
tung nad aufwärts. Aber ihre erwärmende Wirkung ift zugleich 
durch ven großen Feuchtigkeitsgehalt dieſer Luftſchichten beſchränkt. 
Die Folge iſt: A. verhältnißmäßig etwas niedere Lufttemperatur 
in mittleren Höhen aber mit geringen Extremen, auch der Kälte, in 
der jährlichen und täglichen Periode, — B. die größte Menge 
atmoſphäriſcher Feuchtigkeit in gasförmiger Geſtalt und in 
der Form von Dunſt und Nebel, — und C. eine Regenmenge 
größer als in jedem andern Theile des Himalaya. 


A. Yufttemperatur. Als Zablenbetfpiel folgen bier einige 
Mittelwerthe für die Station Darjiling; eine größere Reihe ana⸗ 
19* 


u 


foger Daten wird in ben vergleichenden Tabellen am Schluffe ves 
pritten Bandes zufanmengeftellt. 
Lufttemperatur zu Darjiling, Objervatorg- Hill, 
N. Br. 27° 30, D. Länge von Greenw. 88% 153, Höhe 7168 e. ö. 
December bis Februar 64° E. | Iuni bis Auguft 16-9 ©. 
März bie Mai 125° &. | Septbr. bis Nobbr. 139€ 
Jahresmittel 12-49 C. 

Bei einer ZTemperaturabnahme mit ver Höhe von 1° €. fin 
720 Zuß, wie fie in den weniger feuchten Theilen des Himdlaya fib 
zeigt, ift die Temperatur von Darjiling, 3. B. berechnet aus jener 
der nahegelegenen Ebenenftationen Pärnen und Pätna, (— 25° €.) 
um mehr als 2% C. zu kalt, over wie fich dies ebenfalls auspräden 
lägt, in Sitfim hat die Zeniperatur des Iahres bei 7100 bis 7200 F. 
über ber Ebene ſchon um eben fo viel abgenommen, wie in ven 
Umgebungen von Simla bei 8400 bis 8500 %. über ver Ebene. 
Ganz Entfprechendes zeigt fih am Südfuß der Alpen. Das reger 
veihe Zolmezzo bei 46° 31’ N. Br. und 1000 e. 5. (938 p. 8) 
Höhe, mit Temperatur = 102° C., tft um 2:2 C. kälter als Trient 
in nahezu gleicher Breite, 46° 41’, und in einer Höhe von 746 e. f. 
(700 p. F.), während für den Höhenunterſchied allein bei ter 
mittleren Temperaturabnahme in den Alpen nur ein Wärmeunter 
Ihied von 0.40 C. fih ergeben würde. In fo fern mir aus ben 
Unterfuhungen in den Alpen Analogie befannt war, war mir va# 
in Siffim erhaltene Refultat nicht unerwartet; aber daß im Himdlate 
bei der im allgemeinen bei weiten langfameren Temperaturabnahme 
als in den Alpen dennoch jo große Abweichungen vorkommen koͤnnen, 
ließ ji vor der directen Beobachtung an Ort und Stelle nicht mit 
Beitimmtheit beurtheilen. Allerpings find im Himalaya auch vie 
Unregelmäßigfeiten in ver PVertheilung ertremer Feuchtigkeit ncd 
weit größer als jene in den Alpen. 

Der Umftand, dag in Sikkim vom Fuß gegen das Innere vie 
Lufttemperatur mindeſtens bis zu. Höhen von 14,000 Fuß fo bevem 
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tend kühler ift, al8 in anveren Theilen des Himalaya, ift nicht, wie 
man zunächit erwarten Könnte, die Wirkung ſtark abſtrömender kalter 
Gletſcherwinde von feinen rieſigen Eismaffen im Innern; im Gegen- 
theile, man beobachtet in Sikfim beinahe das ganze Jahr hindurch 
in ven Thälern und in mittleren Höhen nur ſüdliche Winde. Gegen- 
ftröme, wie fie erft in ver fühlen Jahreszeit bis zu den bewohnten 
Orten herab fi fühlbar machen, find währenp der übrigen Donate 
durch Veränderungen in ver refultirenden Windesrichtung in Tibet 
erfegt. Die große Abkühlung ift einzig Function der großen Feuch- 
tigkeit in Form von Nebel und Regen. Dadurch wird ber für dieſe 
Breiten noch jo mächtige Einfluß directer Belonnung ungemein ges 
ſchwächt. Das Freiwerden von Wärme bei Wolken⸗ und Nebelbil- 
bung führt zwar eine neue Wärmemenge zu; doch ift dieſe dem 
Berlufte virecter Befonnung gegenüber jehr gering, und fie tritt ein 
in Höhen von mehr als 12,000, dort nämlich, wo (in viefen Ge 
birgen) die regenbringende Wolfe entfteht, nit da, wo ber Regen 
auf pie Erbe fällt. Etwas verſchieden geftalten fich die Temperatur⸗ 
verhältniffe in Regionen jenſeits ver mittleren Woltenhöbe, aber 
jenſeits zugleich ver bewohnbaren Höhen. 

Nabe der Grenze, wo die Condenfation ver atmolphärifchen 
Feuchtigkeit vorzuberrihen beginnt, läßt fih in dem lanpfchaft- 
lichen Anblide nicht felten eine eigenthümliche, oft grelle Verände- 
rung des Tarbentones bemerken; vie Schneeflächen der hohen Gipfel, 
welche die Region überragen, find von glänzendem, bläulich - weißem 
Zon, während in mebr horizontaler Richtung, fo wie in jener nad 
den Thälern hinab die Lichter, oft in ſehr auffallendem Grabe, 
gelb⸗röthlich getönt jind. 

Da in Landſchaften von großen horizontalen und verticalen 
Geſichtswinkeln längs der Grenze, wo zwei Lichteffekte ſich näher 
rüden, die Webergänge, durch die Ungleichheit in Geſtalt und Farbe 
zwifchen den verſchiedenen Stellen, meiſt jehr gemilvert ericheinen, 
zeigte fich bier, wo die Feuchtigfeit der Luft fo unmittelbar von Einfluß 
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darauf war, ver Gegenfag um fo unerwartete. Das Glänzenve 
ber Firnregionen war dadurch in Licht und Farbe ſehr erhößt. 
(Berzl. Br. II S. 225.) 

Die Veränderung der Temperatur in ver täglichen Periobe ift 
durch das Eintreten ver Nebel ebenfalls in eigenthümlicher Weiſe 
modificirt. Im den norbweftlicheren Theilen des Himdlaya, jo wie in 
Indien gegen Süden und in Tibet gegen Norven, tritt das Mini- 
mum kurz vor Sonnenaufgang und das Marimum Nachmittags 
2 bis 3 Stunden nad der Eulmination der Sonne ein; nur bie 
Größe des Wärmeunterfchieves verminbert jich in der Regenzeit, und 
nimmt ab, im Himdlaya fowohl als in Tibet, mit ver Höhe; in 
Sikfim aber hatte ich auf Faluͤt große locale Unregelmäßigkeiten. Auf 
Falut zeigte fih Ende Mai bis Mitte Juni (1855) die geringjte Wärme 
mehr als 2"/, Stunden vor Sonnenaufgang (was bei dem noch fteilen 
Anfteigen der Sonne gegen den Horizont in diefer Breite, = 27° 
13T N., nicht fo früh zu erwarten war); das Maximum trat bald 
nach 12 Uhr ein und bie Temperatur veränderte fich dann faft gar 
nicht bis gegen 4 Uhr. 

Um Wärmeverhältniffe, wie jene von Darjiling, mit europätfchen, 
uns näherliegenven zu vergleichen, vürfte am beften Meran gewählt 
werben, das allertings nur 955 engl. F. (896 p. 3.) hoch, aber 
zugleich in 46° 41’ nördlicher Breite gelegenijt. (Alpen Bd. IS. 345). 

Zu Darjiling ift die mittlere Iahrestemperatur jener von Meran 
(12-46° €.) gleich; dabei ift Die Temperatur des Tälteften Monats, 
Januar, zu Darjiling 056°, zu Meran 11°. Iſt auch für die nörd⸗ 
lihen Berhältnifje Europas Meran ein Zufluchtsort gegen rauben 
Winter, fo wird doch für die Inpier, die mit ven Europäern berauf- 
kommen, felbft für Europäer, die fih in Indien einmal einige Zeit 
aufgehalten haben, ein folches Winterflima unangenehm. Schon in 
ber Sommerperiope äußert jich bisweilen eine ungünftige Einwir- 
fung des Klimas auf manche Europäer in Rheumatismus, nämlich 
bei ſolchen, die durch mehrjährigen Aufenthalt in Indien ihre Wider 
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ſtiandsfähigleit geihwächt haben. Lange noch ehe vie Temperatur 
unangenehm fich fühlt, können folche Affectionen eintreten. In ber 
warmen Jahresperiode laflen fie fich mit einiger Vorficht meift ſehr 
raſch wieder entfernen; während des Winters aber fommen in Dar⸗ 
ling acute Rheumatismen wor, die felbft gefährlich werben. 

Im Frühjahre noch, zur Zeit ver invifchen heißen Jahreszeit, 
ift Darjiling mit 12-5° &. etwas Fühler als Meran (= 130° C.), 
aber unangenehm rauhe einzelne Zage, die in Meran noch vorlom- 
men, find in Darjiling fehr felten. Noch wichtiger ift es, daß bie 
Temperatur des wärmften Monate, Iult, zu Darjlling nur 17:17". 
beträgt, was zu Meran dem Monat Mai mit 17:1 C. entiprict, 
wäbrend ber Juli 22-40 C. erreiht. Der Herbit dagegen ift wärmer, 
als in Meran. Kühler Sommer und milder Herbft find für Dar- 
jiling als Sanitarium der Europäer nur günftig. Die mittleren 
Werthe der Donate und Iahreszeiten ändern ſich in ven einzelnen 
Jahren ſehr wenig. 

Die täglichen Extreme find, mit europäiſchem Temperaturgange 
verglichen, nicht jehr weit auseinanderliegend zu nennen, aber bie 
abjoluten Extreme, d. 5. die vereinzelten Fälle größter Hitze und 
Kälte, die mir belannt wurden, find doch fo N, daß ihr 
Einfluß fehr fühlbar werben Tann. 

So ift mir aus Darjiling, bei 7168 Fuß, ein abjolutes Min i- 
mum von — 37° C. (Febr. 1837) und ein anderes von — 2:20 €. 
(San. 1856) belannt. Weniger entfernen jich die vereinzelten Fälle 
abfoluter Wärmeertreme von den mittleren Temperaturverhält⸗ 
niffen. In meinen Tabellen finde ich als folche 21:19 C. (Aug. 1855 
und Juli 1856) und 217° &. (uni 1837). 

Mit der Höhe nimmt die Differenz der Extreme raſch ab. 
Auf der Singhalilafette bei 12,000 Fuß hatte ich im Juni Mini- 
mum 59° C., Maximum 11:10 C. bei einem Jahresmittel von nahe 
5° C. Zu Le in Ladak, bei einer Jahrestemperatur von 61° C., 
hatten wir das folgende Jahr, in nur wenig verjchiebener Höhe, 
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bei 11,532, im Monat Iuli eine mehr als doppelt fo große Diffe 
venz der Extreme unter fi, nämlih 135° C. als Minimum 4 U. 
15 M. Morgens und 25.7° C. als Marimum um 2 1.20 M. 
Nachmittags. Es erlaubt dies, auch ohne daß Beobadtungen fir 
bie ganze Jahreeperiode vorliegen, zu beurtheilen, wie ungewöhnlich 
geringe die Veränderungen in Siffim innerhalb ver täglichen und 
der Jahresperiode in folden Höhen find. 


Die Einwirkung birecter Befonnung fowie ber Wärmener- 
(luft durch Strahlung gegen vie freie Atmofphäre fin beibe 
in Sikkim durch die Feuchtigkeit ſehr beſchränkt. Die Häufigfeit 
lebhafter Beſonnung wird durch die Bewölkung oder durch neblige 
Trübung ver Atmofphäre fehr reducirt. Der Feuchtigfeitsgehalt ver 
Luft, fo lange noch feine Eondenfation eingetreten ift, würbe die Te 
fultirende Wirkung der Infolation nicht vermindern, fondern etwas 
vermehren, und zwar durch Verminderung des gleichzeitigen Wärme⸗ 
verluftes, da feuchte Fuft zwar die directen Sonnenftrahlen burd- 
bringen läßt, aber zugleich ven Verlujt an dunkler Wärme durch 
Strahlung wefentlih befchräntt. Solche Feuchtigkeit mäßigt hier 
bie Strahlung ſelbſt in fonft Haren Winternächten fehr fühlbar und 
vermindert bie Kälteertreme. Ich hatte dieſer Verhältniffe, wegen 
der Wichtigkeit für Pflanzenverbreitung, fehon bei Beſprechung ver 
Baumfarren zu erwähnen. (Bd. II. ©. 264) 


Auf die Rhododendren, eine der am meiften beroortretenven 
Pflanzenfamilien dieſes Landes, hat etwas ungewöhnliche Kälte ftets 
ven Effect, daß die Blätter fih rollen. In Höhen von 10,500 Fuß, 
nahe ber oberen Grenze der Rhododendren, fah ich dies bei ven flei- 
neren auch im Sommer ziemlich häufig; große Bäume aber waren 
nicht fo fehr davon afficirt, wahrjcheinlich deshalb nicht, weilvie Belau⸗ 
bung der größeren Bäume erjt mehrere Fuß über dem Boden be 
ginnt, während die Anhäufung Falter Luftſchichten in unmittelbarer 
Nähe des Bodens die größte ift. 
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An zwei Stellen ver Singbalila-Rette, wovon die eine 10,628 
Fuß hoch war, alfo noch immer an 2000 Fuß unterhalb der Baum- 
grenze für Eoniferen, fand ich „topte Wälder,” wie meine Leute fie 
mir nannten; ich ſah dort hunderte von Stämmen ver ſchönen Abies 
Webbiana, welche einen großen zufammenhängenpen Wald gebilvet 
hatten, die aber jekt ganz ohne Rinde, zum größten Theil felbft 
obne Aefte waren. Solche Stellen waren offenbar in einem Talten 
Winter erfroren, ausnahmsweife allerdings, in fo ferne fie noch 
unter der Höhengrenze ver Coniferen fih befanden, aber doch ein 
ungewöhnlich lebhaftes Beiſpiel bieten für die Art des Ausſterbens 
von Bflanzenformen, wenn fie auch während einer Periode von 
vielen Jahren dem Witterungswechfel Widerſtand zu leiften vermocht 
haben. Aehnliches kommt in unferen europäifchen Alpen vor, aber 
bei ung find e8 einzelne meift auch etwas alte Bäume, die wir fo 
„erfroren“ ſehen, während bier hunderte in einem Jahre und über- 
dies Stämme jehr ungleichen Alters in folder Weiſe zerftört wor- 
den waren. In den Alpen bat unfere Zirbel (Pinus Cembra) nad) 
den Beobachtungen in Tyrol zu Bent im Oetzthale eine Yufttem- 
peratur von — 31° C. auszuhalten, während bier in Sifkim 
— 12 bis — 15° €. genügt haben mögen, dieſe „topten Wälder” 
hervorzubringen, überdies bei gleichzeitig entjchieven geringerem Wär⸗ 
meverluft durch Strahlung. 

B. Feudtigleit der Atmofphäre. Im gasförmiger Ges 
ftalt und in der Form ber erften Condenſation als Nebel zeigte fie 
fh in Sikkim ale Marimum, größer felbft als nach ver Regenmenge 
fih erwarten ließe, weil hier nicht (fo wie in vielen anderen tropifchen 
Gegenden mit ungewöhnlich großer Negenmenge), bald nach dem 
Anfhören des Regens wieder eine Periode atmoſphäriſcher Troden- 
heit beginnt. Die Feuchtigkeit in Nebelbilvung ift am häufigften 
nahe dem Sübrande, aber bleibt auch noch bis zum zweiten Drittel 
ber Breite des Landes fehr groß. 

Mit Ausnahme weniger Monate find überall die erften Mlorgen- 
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ftunden vie einzige Zeit des Tages, währenp welcher e8 möglich ift, 
bie großartigen Formen der Gebirgsnatur ganz zu genießen. Wenige 
Stunden nah Sonnenaufgang, zu oft noch vor bem Eintritt der 
Tageshelle, bilven fich Nebel, welche meift in ziemlich gleicher Dichte 
bie nach Sonnenuntergang fortwähren. Erſt in Höhen über 10,000 
Fuß konnte ich, auch in der Regenzeit, fo ziemlich jeden Tag auf 
einige Klare Morgenftunvden Hoffen, ungeachtet ihrer Kürze vie wich- 
tigfte Tagesperiode für meine Arbeiten in dieſen Gebieten. 

Dem Rande näber find in ber Regenzeit Hare Stunden fehr 
felten. In den Umgebungen von Darjiling noch ſieht man bei 
Unterbrehung des Regens raſch an vielen Stellen der Bergab⸗ 
hänge, wo tiefe Thaleinſchnitte dies begünftigen, dicht condenſirten, 
wenn auch nicht beveutenn feitlich ausgebreiteten Nebel gleich Dampf 
ans Schloten emporjteigen. In Indien und ſelbſt in der Taraͤi 
noch bis an den Fuß des Himdlaya beran ſind die Verhältuiife 
relativer Feuchtigfeit ſehr verfchieven. Nebel in der Regenzeit kom⸗ 
men nicht vor; die bedeutend größere Wärme erhält ven Waller: 
dampf in gasförmiger Geftalt. In den inbifchen Nieberungen ift 
es nur bie fühle Iahreszeit, in welcher Nebel vorlommen; am regel» 
mäßigften treten fie ein in Aſſaͤm und im öftlichen Theile des Gan- 
ge&Brahmapütra-Delta; auch in Unter- Sinph zeigten fie ſich ſehr 
häufig, dort trug viel dazu bei, daß man bie Seebrife nahe 60 
Meilen Ianbeinwärts noch fühlte. Yängs den Küften, felbft in ben 
Gebirgen des Dekhan und Centralindieng, ift auch in ber kühlen Jah⸗ 
reszeit die Temperatur verhältnigmäßig jo warm, daß fih nur fehr 
jelten eigentliche Nebel bilden. Zrübungen der Luft duch feinen 
Waſſerdunſt, vie Haze Englands und ber mittleren Breiten, koͤmmt 
auch in Indien nicht felten vor, aber ohne in verticaler Richtung 
den Wärmenerluft des Bodens, pie Strahlung, ſehr zu be 
ſchränken, ſo daß wir gewöhnlich einen Thauniederſchlag damit 
verbunden fanden, viel ſtärker, als er aus irgend einem Theile 
Europas bekannt iſt; bisweilen, jo in den Umgebungen von Ma⸗ 
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draͤs, hatten wir einen fehr nieveren Bodennebel, nämlich Nebel. 
von der gewöhnlichen Dichtigfeit, aber nur fehr wenig über den Bo- 
pen ſich erhebend. 

In Siktim find im Winter vie Feuchtigkeitsverhältniſſe ber 
Klarheit ver Luft am wenigjten ungünftig. Es kommen dann in mittel- 
hoben Stufen halbe Wochen mit ununterbrochener reiner Ausficht 
gegen das Gebirge während des Zages vor, und bie Nächte find 
fast immer Har und von wunbervoller Sternenpradt. Aber gegen 
bie äußere Grenze ver Vorberge bin ift auch in viefer Jahreszeit 
eine Anhäufung feuchter, dunſtiger Atmoſphäre das Gewöhnliche. 
An ſonſt wolkenloſen Tagen des Winters zeigte ſich nicht ſelten ein 
röthlicher Höhenrauch in der Atmoſphäre, deſſen Farbe ſich im Zone 
der ſchneebedeckten Berge im Darjilingpanorama am deutlichſten be⸗ 
merkbar macht; gegen die Ebene wird er dichter und grauer. Es 
müſſen dies die Effecte von Suspenſion erdigen Staubes ſein, ge⸗ 
hoben durch aufſteigenden Luftftrom über den Ebenen. Dieſe An⸗ 
ſicht beſtätigt nicht nur die Farbe der Suspenſion, ſondern auch der 
Umſtand, daß dieſe Art von Trübung dann ſich vermindert, wenn 
die Luft wieder feuchter, alſo auch vie Hitze über den Ebenen Ben⸗ 
gals wieder geringer wird. Selbſt wenn Nebel folgt, tritt eine 
Zwiſchenperiode ein, in welcher mit Verſchwinden ber rothen Trü- 
bung eine vorübergehende Steigerung der Durchſichtigkeit fi ber 
obachten läßt. 

C. Die Regenmenge. Die Regenmenge auch der äußeren Re- 
gionen des Sikfim-Himälaya wird von jener an anderen Orten in 
der Näbe ver afiatiihen Tropen und innerhalb verfelben noch über: 
teoffen. Die Regenmenge beträgtz. B. in Darjiling und Umgebungen, 
durch vieljährige Beobachtung beitimmt, 100 bis 130 Zoll im 
Jahr. In Cherrapunji im Khaflia-Gebirge ift die Negenmenge 
fünf mal größer, 600 bis 620 Zoll, in Mahabaleſhvar im 
Deckhan ift fie 254 Zoll im Mittel. (Vd. J S. 528). In der 
segenreichiten Gegend Europas, zu Coinibra in Bortugal, das eben 
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falls durch .ein dem regenbringenden Winde entgegenftehennes Ge 
birge bei jehr geringer Entfernung vom Meere den großen Nieder- 
ſchlag erhält, ift die Negenmenge nahe gleich jener von Darijiling, 
118-9 für das Jahr; bedeutend noch, aber doc geringer jehen 
wir fie zu Tolmezzo am Süpfuße ver Alpen mit 96 engl. Zoll und 
zu Bergen in Norwegen mit 887 Zoll. 


Hat einmal in Siffim bie eigentliche Regenzeit begonnen, fo 
folgen fi oft mehrere ganze Tage ohne Unterbrechung des Regens; 
fegt darauf der Regen wieder etwas aus, fo fieht man, wie oben 
erwähnt, aus jeber Vertiefung Nebel in riefigen Säulen fi erhe 
ben. Die größte Menge von Nieverichlag in ſehr furzer Zeit folgt 
gewöhnlih auf foldhe Unterbrechungen, wenn fie nicht lange ge 
währt batten. 


Sehr heftige Winde find in Siffim felten, aud in Höhen noch 
von 10,000 bis 14,000 3. Wenn ber Regen ganz allgemein über eine 
große Strede fich verbreitet hat, läßt fich häufig während mehrerer Tage 
faum die Windesrichtung beftimmen. Vor ver Regenzeit find Ges 
witterftürme, felbft mit lebhaften Winde aber von kurzer Dauer, 
nicht felten. Einen folchen ſah ih am 21. April 1855, wenige 
Tage nach meiner Ankunft zu Darjiling, Auch eines herrlichen 
Magnolia-Baumes (Magnolia excelsa) fei babei erwähnt, ven 
biefer Sturm in Dr. Campbell's Garten niedergeworfen hatte. Der 
Baum war 112 Fuß hoch geweien, hatte einen verbältnigmäßig 
ſchlanken Stamm, und, was das Ungünftigfte war, fein Wurzelftod 
war wegen ber dünnen Humusjchicht auf dem Felſenboden ein jehr 
flacher. Der Umfang, unmittelbar am Wurzelftode gemeſſen, betrug 
10.4 Fuß, ein Holzpurchfchnitt bei 18 Fuß über dem Voden, ben 
ih für die Sammlungen mitnahm, hat 2-4 Fuß als größten, 18 . 
Fuß als Heinften Durchmeiler. Das Holz zeigte, ſpäter unter dem 
Microſcop unterfucht, viele Aehnlichkeit in Zellenbilvung mit ven 
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tertiären Kohlen der Tardi, wo noch jetzt vie Magnolia ebenfalls 
neben der Kohle fortbefteht. 

Die Möglichkeit des Vorkommens von Magnoliaholz in tertiärer 
Kohle ift jüngft auch in anderer Weife beftätigt worben, indem vie 
neueften Unterfuchungen Heer’s über bie tertiäre Flora Grönlands 
ergeben haben, daß dort bei 700 N. B. in ver tertiären Kohle reife 
Magnoligfrüchte jich finden. 

Gewitter hatte ih noch im Mai und Juni an verſchiedenen 
Stellen des Singhalilalammes. Jenes am Zönglogipfel bot manche 
unerwartete Effecte, zu deren Beobachtung mir ſehr günftig war, 
daß Lieut. Adams und damals noch der Draftsman Abpul (vor feinem 
Aufbruche nach dem öſtlichen Sikfim) zugegen waren. Unſere Zelte 
ftanden in fo ferne gefichert, al8 fie nicht unter Bäumen aufge- 
jhlagen waren. Zelte, wenn Bäume in richtiger Entfernung fie 
überragen, werben bier im Gebirge nirgends als vom Blitze gefähr- 
det betrachtet. ‘Der Blitz ſchlug ein in einen an 500 F. entfernten 
Daum, und warf ihn nieder ohne ihn zu entzünden. So naher 
Blitzſchlag war mir noch nie vorgelommen. Deſto lebhafter fiel 
mir fogleih auf, daß der Bligftrahl, obwohl die Wolfe höchſt unwahr- 
jcheinfich gerade eben fo weit von uns entfernt fein konnte, als ver 
Baum, der ganzen Länge nach die gleiche Breite, alfo vie gleiche 
ſcheinbare Größe behalten hatte. Der Zwiihenraum zwifchen Blitz 
und Donner, die raſch und häufig genug ſich wiederholten, ließ fogar 
mit Beftimmtheit erlennen, daß die Wolfe über 1500 Fuß, wenig. 
ftend 3 mal fo weit entfernt fein mußte, als ver zerfchmetterte 
Daum. 

Es ließ ſich dies nur in der Art erflären, daß der Blitz über- 
haupt, ähnlich den Yirfternen, fo Heine Winkelgröße hat, daß wir 
ihn nur wegen feiner fo ungewöhnlichen Leuchtkraft fehen künnen. 
Wenn fo, jo konnte ich hoffen, durch ein Heines Fernrohr mit wei- 
tem Gefichtsfelde — das vor das eine Auge gehalten wurde, wäh- 
yend das andere frei gegen tie Stelle ſah, wo das Gewitter am 
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meiften fich concentrirte — dies unmittelbar zu entſcheiden. Nach we- 
nigen Bligichlägen, auf vie ich das Fernrohr nicht richten konnte, gelang 
es mir, das Inftrument fo rafch zu wenden, daß ich einen Strahl 
gleichzeitig mit den &läfern und dem freien Auge ſah; wie zu er- 
warten, waren bie Bilder nicht coincibirend, und das Entſcheidende 
war, daß beide von gleicher Breite waren; die Vergrößerung, die 
wenigftens das Vierfache hätte betragen müffen, war abſolut nicht zu 
erfennen. Da das Gewitter noch längere Zeit fortwährte, hatten 
auch Adams und Abdul das Experiment mehrmals wiederholen 
fönnen; ver Effect war auch für fie ganz derſelbe. Der Umftand, 
taß man auf Bildern den Bligftrahl immer der ganzen Länge nad 
gleich breit gehalten fieht, auch wenn die beiden äußerften Punkte 
fehr verfchienenen Abftand vom Vordergrund haben, war allerdings 
aligemein befannt, aber man hatte feinen Werth darauf gelegt, wiel- 
mehr eine gewifle conventionelle Wilfführ darin geſehen. Die pirecte 
Beobachtung durch das Glas beftätigt und erflärt zugleich bie Auf- 
faffung im Landſchaftsbilde. 

Einen eigenthümlichen Beleuchtungseffect machte nach Eintreten 
der Dämmerung das noch fortdauernde Aufleuchten der Blike am 
Z:önglogipfel auf die zahlreichen Bäume mit fehr glatten und großen 
Blättern ; di eſe erſchienen dann plößlich wie von einem metallifch glän« 
zenden filberähnlichen Yichte erhellt, und da die Blätter gegenfeitig 
Reflere ſich zuwarfen, fo ſchien eine folche Baumgruppe von ben 
Umgebungen fo lebhaft fich abzubeben, als wenn fie allein beleuchtet 
gewefen wäre. An den unter fich weniger verſchiedenen europäifchen 
Bäumen dürfte ähnliches wohl nie mit gleicher Deutlichleit zu be⸗ 
obachten fein. 

Nicht ungewöhnlich ift e&, daß die Regenmenge, je nach ver 
Localität, bei geringer Entfernung zwifchen 2 Orten an einzelnen 
Tagen fowohl als in ver Jahresmenge eine fehr verjchiedene ift. 
So hatte ih am 12. Auguft in Darjiling einen fehr heftigen Regen 
und zwar ohne Gewitter, 4 Stunden anhaltenn, währenn auf dem 
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2 engl. Meilen entfernten Militär-Sanitarlum auf Jillapahaͤr gar 
fein Regen gefallen war. Bermanenten Character erhalten ſolche 
Berhältniffe, wenn bevingt durch die Einwirkung der Bodengeſtal⸗ 
tung, je nachdem fteil anſteigende Bergwände, vereinzelte Gipfel oder 
weit geöffnete Thäler dem regenbringenden Winde zuerft entgegen- 
ftehen. Die Unterſchiede nach Localität treten zugleich da am deut⸗ 
lichften hervor, wo die Negenmenge eine jehr große ift. 

Um den Einfluß und die Wirkung ungewöhnlich großer Regen- 
menge lebhaft fich vorzuftellen, ift es am einfachften, vie mittleren 
Berhältnifie des Regens in Deutichland, jo wie das Begießen in 
ben Gärten damit zu vergleichen. In Franken 3. B., wo ich auf 
Jägersburg während ver legten Jahre barüber Beobachtungen machte, 
ift die Regenmenge im Jahre 58-7 Centimeter, oder in englifchen 
Zollen, die ich hier zum PVergleiche mit indiſchen Daten wählen 
muß, 23-2 3., davon 92 Zoll oder nahe 40°/, im Sommer. Die 
Waflermenge, die dem Boden während trodener Tage durch Begie— 
Ben gegeben wird, ift, verglichen mit atmofphärifchen Nieverichlägen, 
meift gering; begünftigt wird ihr Einfluß dadurch, daß nur dann 
gegoflen wird, wenn die Sonne unter dem Horizonte oder wenn 
er Himmel wenigftens bewölft ift. Im entgegengefegten Falle tritt 
niht nur zu raſche Verdunſtung ein, ſondern e8 kann direct krank⸗ 
hafte Affection der Pflanzen die Folge ſein. Wenn eine Gießkanne 
mittlerer Größe, z. B. von 12 Liter Inhalt über eine Stelle von 
4 Quadratmeter (etwas über 3° breit und 12° fang) entleert wird, 
ift bei mittlerer Bodenbeſchaffenheit ganz gut begoffen, wie jever 
jugeben wird, der mit Gartencultur von einiger Größe zu thun 
dat Und doch entjpricht dieſes Wafferguantum nur einer Regen⸗ 
menge von 12 Eubicvecimetern auf 40,000 Duabratcentimeter ver- 
teil, alfo einer Höhe von 0:3 Centimetern over wenig über !/, 
Zoll (0.118. Wenn nicht mit der aufgefeßten Brauſe, fondern 
direet an einzelnen Pflänzchen gegofien wirb, genügt unter gleichen 
Umftänden °%,, der obigen Menge. 
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Ohne bier auf die verfchievenen ifolirten Fälle fehr ſtarken 
Kegens, die in Europa ausnahmsweife beobachtet wurven, eingehen 
zu können, fei nur zum Vergleich noch angeführt, daß in Sikfim, 
noch mehr im Defdan. und im Khäfliagebirge, Regen mit 22,, Zoll 
Waſſerhöhe in ver Stunde jebes Jahr wiederholt vorlommen, und 
zwar jo, daß dieſes Starke Niederſtrömen mehrere Stunden anhält, 
während bei uns fon 1 Zoll in ver Stunde nur ſehr ausnahme- 
weife vorfommt, jedenfalls nur bei intenfiven Gewittern und dann 
allerdings meift das ganze Quantum in Güffen von kurzer Dauer. 
Mehr als 1!/, Zoll in 24 Stunden find eben fo feltene Aus- 
nahmen. 


Was vie Wirfung des großen Regens im dftlihen Himalaya 
auf Pflanzen- und Thierwelt erhöht, ift ver Umftand, daß das Aug- 
trodnen durch dazwiſchen fallende Befonnung nach Beginn der Regen- 
zeit faft vollſtändig ausgefchloffen ift, und daß alfo die Bodenfeuch— 
tigkeit beinahe bis an vie Oberfläche fteigt. Iſt in Gartenculturen 
der Boden einmal ſtärker als ‚gewöhnlich getränft, 3. B. durch 2'/, 
mal fo viel als das oben angegebene Quantum von !i, Zoll Höbe, 
jo ſchützt dies auch bei fortgefetter warmer Witterung binlänglich, 
um wenigftens in dem mittelvichten fränkiſchen Keuperboven ein 
Paar Wochen lang mit einem Begießen von nur %,, Zoll Höhe 
auszureichen. | 


Bei künftlihem Begießen wird bie Wirkung der an fich micht 
jehr großen Menge dadurch noch gefchtwächt, verglichen mit der Wir: 
fung des Regens bei gleiher Quantität, daß während des Regens 
die Luft ſehr feucht, oft ganz gefättigt tft, und daß eine bedeutende 
relative Feuchtigkeit der Luft gewöhnlich noch ziemlich lange nad) 
dem Regen anhält. Es wird fo im Mittel der Wafferverluft der 
oberen Bodenſchichten durch Verbunftung ein ungleich geringerer, 
wenn fie durch Regen als wenn fie durch Tünftliches Begießen be 
feuchtet wurben. 
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In den oberen Bodenſchichten des Siffim-Himdlaya ift bie 
eine ver Folgen ihrer übermäßigen Feuchtigkeit, daß man mit Aus- 
nahme der wenigen Wochen in der etwas trodnnern fühlen Iahres- 
zeit fein pürres Blatt auf dem Boden eines Waldes fieht, weniger 
wegen ber Zahl immergrüner Gewächle, als veshalb, weil fo raſch 
jede Spur von pflanzlihem Organismus am Boden in Humusbil- 
dung übergeht. 

In jenem Theile Siffims, wo die NRegenmenge ftarf ift, reichen 
Duellen bis nahe an die Kämme und Gipfel hinan auf jener Seite 
ver Abhänge, wo zugleih tie Schihtenftellung ihr Zutagetreten 
begünftigt. Auf dem Nängi-Berge, dem erften Gipfel des Singha- 
lilakammes nörblih von Toͤnglo, fand ich die oberften Duellen des 
Jammaͤnufluſſes, der in füdweftlicher Richtung nach Nepal fließt, in 
einer Höhe von 10,317 Fuß, 120 Fuß nur unter dem Gipfel. Am 
Falütberge lag vie höchſte Duelle bei 11,956 Zuß, nur 86 Fuß unter 
dem Gipfel; auch dieſe war veifenungeachtet ſehr waflerreich. 

In Gegenden jo großen Nieverichlages tritt deutlich hervor, 
Daß die Feuchtigkeit durch Die üppige Entwidlung der Vegetation 
theils in der weiteren Verbreitung gegen das Innere beſchränkt, 
tbeild innerhalb des vegenreichen Gebietes felbft au einzelnen Loca⸗ 
litäten angehäuft wird. Im ven großen fühlen Wäldern wird näm⸗ 
Gh beim Durchſtreichen feuchter Winde ein nicht unbeträchtlicher 
Theil. des atmofphärifchen Waſſers condenfirt und es verbunftet erft 
allmählig in folden Stunden, die fonft trodner wären und in wel- 
hen die Luft noch nicht mit Feuchtigkeit ihrer Temperatur entſpre⸗ 
hend gefättigt ift._ Jenes Lichten der Wälder in ber Umgebung 
neuer Nieverlafiungen, wie e8 während ber lebten Sabre in meb- 
reren Lagen jtattgefunden bat, um Boden zur Theecultur zu ge- 
winnen, zeigte einen beutlichen Einfluß auf Verminderung der Häu- 
figleit von localen Nebeln. 

Schneefall ift, ungeachtet des noch ziemlich ftarken Nieder- 


Schlages im Winter, im äußeren und mittleren Sikkim bei gleicher 
» Schlagintweit'ſche Reifen in Inblen und Hocdaflen. IL Bd. 20 
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Höhe weniger häufig, als in ven übrigen Theilen des Dimdlaya ; 
ex iſt befchränft durch das geringe Sinken der Temperatur auch um 
Winter. Selbſt bei 6000 Fuß Höhe ift e8 noch ziemlich feltem, 
daß eine weiße Bedeckung ver Bodenoberfläche von einiger An 
dehnung und Dauer fich bilvet. In Siffim ift mir während meines 
ganzen Aufenthaltes von April an feine mit friihem Schneefall 
bevedte Fläche unter 14,200 Fuß fichtbar geworden. Auch Schnee 
floden mit Regen gemifcht, wie fie in ben nörplichen Vorebenen ver 
Alpen bis zum 2ten Drittel des Mai bei 1500 bi8 2000 Fuß Höhe nicht 
ungewöhnlich find, waren bier bei 12,000 Fuß nicht vorgefommen. 

Die Reſte winterlichen Schnees zeigen ſich in Gebirgen theils 
als Firne in der Höhenregion permanenter Schneebevedung, tbeils 
als Zieffirne beveutend unterhalb verfelben. Die untere Sirene 
ver Schneeregton, in welcder eine Firn-Bededung großer Flächen 
in zufammenhängender Weile das Vorherrichende ift, fanden wir 
für die Süpfeite des Himdlaya im Mittel bei 16,200 Fuß; in 
Sikkim ift fie etwas niederer, weil in folden Höhen hier mehr 
Schnee fällt, ver im Sommer wegzufchmelzen hätte, als weſtlich 
davon; in ven Singhalile-Banoramen zeigte fih mir als die niederfe 
Stelle der Schneeregion die Umgebung des Kambochenpaſſes. Hooler 
bat dort im September no, 3 Monate fpäter und zur Zeit des höd- 
ften Standes, die Schneegrenze bis zu 15,000 F. herabreichend ge 
funden. 

Die Tieffirne entfernen ſich hier nicht ſo weit von der 
Schneegrenze wie in den Alpen, weder die permanenten noch die 
temporären. Die Tieffirne ſind ſehr iſolirte, durch die Bodenge⸗ 
ſtaltung geſchützte Lager; es läßt ſich unterſcheiden zwiſchen jenen, 
welche das ganze Jahr hindurch ſich erhalten, und den bei weiten 
häufigeren, welche nur temporär, nur einen Theil des Sommers 
hindurch, Widerſtand leiſten. 

Am 25. Mai, am Zten Tage meines Aufenthaltes am Faluͤt, mel⸗ 
bete des Morgens der Bihiſhti over „Waſſerträger,“ va er auch bei 
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Beobachtungen über Quellen, Flüſſe u. |. w. oft ein wenig mithaff, 
daß er mich felbjt iprechen müſſe, da er mir etwas ——— 
zu berichten habe. 

„Ich habe einen Hagelſtein gefunden,” ſagte er mir dann, zu⸗ 
gleich mit dem Ausdrucke des lebhafteſten Erftaunens, „der wenig- 
„ſtens jo groß ift, wie ein Kleines Zelt, und an den Boden ift er 
‚‚wie angewachſen. Er liegt gar nicht weit unter der Quelle, ich 
‚am dazu, als ich eben fehen wollte, ob das Quellwaſſer nicht 
„irgendwo einen natürlichen Tal (over „Teich“) bildet, aus dem 
„man es noch bequemer fchöpfen könnte, als aus dem Heinen Bache 
„ſelbſt.“ 

War auch die Beſchreibung des Bihiſhti, eines Hinduͤ aus 
Bengalen, der eben noch nie mit Schnee zu thun hatte, feine ganz 
Klare, fo dachte ich fogleih an Schneerefte vom Winter, an Tief 
firn. Wenn er auch hier noch nicht das ganze Jahr hindurch Liegen 
bleibt, konnte er doch fehr wohl in gefchüßter Lage der Sonne und 
dem nicht weniger löſenden warmen Regen bis jekt Widerſtand ge- 
feiftet Gaben. Bald hatte ich auch die befchriebene Stelle erreicht, 
wo ein Reft des Winterjchnees fich fand, allerdings nahezu fo Hein, 
als er mir befchrieben wurde. Nicht fehr weit davon, in einer 
anderen Lichtung des Waldes, fand ich dann noch eine etwas größere 
Lage von 20 F. Yänge und 4 3. Breite; fie war an ber Ober _ 
fläche bis zur Unfenntlichfeit des Firnes mit dunklen, humusähnlichen 
Staubtheilen bevedt. Acht Tage Ipäter, ale ich vie Stelle wieder bes 
fuchte, war auch dieſes Heine Firnlager verfchwunden. Die Höhe 
des leßteren war 11,490 Fuß, 552 Fuß unter vem Gipfel. Für 
Siffim berechnet fih aus meinen Beobachtungen an den Statio- 
nen von verſchiedener Höhe 63° C. als vie mittlere Iahrestempes 
ratur für bie Lage biefes Tieffirnes 

Ich erfuntigte mich fogleich auch bei meinen anderen Beglei- 
tern, bei ven Shiläris (oder „Schützen“), die mit dem Sammeln 
von zoologifhen Gegenſtänden beichäftigt waren, und bei den Lepcha⸗ 

20* 
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Kuͤlis aus ver Gegend, ob fie etwa fonft noch ähnliche Stellen 
wüßten; vie bier erwähnten Tieffirne hatte nämlich, wie ich jetzt er- 
fuhr, auch einer der Shilaris aus Sikfim gefehen, hatte aber nichts 
darüber berichtet, in fo ferne ihm überhaupt das Vorkommen ber 
Firne nichts neues war. Während unferer weiteren Excurſionen 
aber war in Höhen unterhalb 14,500 Fuß fein Tieffirn mehr 
gefehen worden. 

Tieffirne, pie das ganze Jahr hindurch ſich erhalten, kommen 
in den Alpen in Höhen vor, denen noch eine größere mittlere Wärme 
entipricht, als jene hier im Himdlaya. Was in ven Alpen ven 
Wiperftand des Firnes begünftigt, ift vie geringere Kraft der Inſo⸗ 
latton und, ebenfo wichtig, die geringere Dienge warmen Regend im 
Frühjahr und Sommer; auch das ift von Einfluß, daß bie letten 
Schneefälle des Frühjahres in den Alpen weit fpäter noch eintreten, 
als im Himalaya. 

Chemifhe Zufammenfegung ver Atmofphbäre. Hier 
machte ſich der bebeutende Ozongehalt fehr deutlich bemerkbar. Daß 
Ozon in Gebirgen auf Kämmen und Gipfeln gewöhnlich in etwas 
größerer Menge fich zeigt, als in ven benachbarten Thälern und 
Nieberungen, hatten wir auch in ven Alpen gefunven; vie Beobad- 
tungen in Indien ebenſo wie jene im Himdlaya und nörblich davon 
‚ zeigten, daß dies mit den „Feuchtigfeitsverhältniffen der Atmoſphäre 
zufammenhängt. Die Ozonmenge wird größer, wenn bie Luft ver 
Sättigung mit Feuchtigkeit fich nähert; dabei iſt die abfolute Feuch— 
tigfeitömenge, als Function von Temperatur und Luftprud, ebenfalls 
von Einfluß. Die Marima an Ogzongebalt während der ganzen 
Reiſe zeigten fich Hier, im Sikfim-Himdlaya. In Höhen von 9000 
bis 12,000 Fuß trat mehrmals der Fall ein, daß die Färbung ber 
Papiere nah einer Ausſetzung von 2 bis 3 Stunden jenes Mari 
mum ber Duntelheit erreichte, welches in Europa felbft nach 24-ftün- 
biger Ausfegung ſehr jelten ift. Wir konnten während ber ganzen 
Reife Beobachtungen anftellen, auch an mehreren Orten Papiere zu 
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correſpondirenden Beobachtungen zurüdlafien, va wir von Schön- 
bein felbft veichlih mit Material verfehen worden waren. 


In Betreff ver übrigen chemifchen Verhältniſſe ver Atmofphäre, 
die wir Gelegenheit hatten bei fehr großen Unterjchieven in Höbe, 
Zemperatur, Entfernung vom Meere ꝛc. durch directe Meflungen 
mit Anwendung feiner Wagen an Ort und Stelle zu beftimmen, ift 
als das wichtigfte, aber keineswegs unerwartete Nefultat zu erwäh- 
nen, daß die relative Menge von Sauerftoff und Stidftoff mit ſehr 
geringen vorübergehenden Schwanfungen jtet8 viefelbe blieb, näm- 
ih in Volumtheilen, 208 Brocent Sauerftoff und 792 Procent 
Stidjtoff. Gleiches hatten Beobachtungen in großen Höhen in ben 
Andes und, in Europa, vie Analyfe von Luft in den Alpen, jowie 
von foldher, die man bei Ballonfabrten herabbrachte, ergeben. 


Verſchieden dagegen verhält e8 fich mit dem Gehalte an Koh- 
lenfäure. Die Kohlenfäuremenge ift an fich ſehr gering; fie beträgt 
in mittleren Breiten der Ebenen Europas gewöhnlich in 10,000 
Dolumtbeilen Luft 42 bis 4-8 Theile im Mittel; in Höhen von 
10,500 bis 13,300 engl. Fuß, auf dem Nachernberge in Kärnthen, 
auf der Vincenthütte und Vincentpyramide am Monte Roja, fanden 
wir fie 9 bis 9-5 Volumtheile überfteigen, ganz damit übereinjtim- 
mend, daß fich überhaupt, ungeachtet ihres größeren fpecifiichen Ges 
wichtes eine Zunahme ver Kohlenfäure mit der Höhe ergab. Auch) 
bie Beobachtungen in Hochafien zeigten eine Zunahme mit ver Höhe, 
aber eine viel weniger raſche. Die Höhe, bis zu der bie Vegeta- 
tion binaufreicht, auch die Abforption der Kohlenfäure in den Con- 
benfationen und Nieverfchlägen atmofphärijcher Feuchtigkeit fcheint 
dabei von großem Einfluß zu fein. 

Die vergleichende Analyfe ver metereologifchen Verhältnifje nebit 


ausführlicher Angabe ver numerifchen Daten bildet in dem englichen 
Reifewerfe ven Gegenſtand des IV. und V. Bandes. 
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| I. Nepal. 


Nepal zeigt ſich in feinem Klima fehr verſchieden von ben bie- 
her beiprochenen Regionen des Himälaya, von Bhutan fowohl als 
von Sikfim. Die wefentlichite Urfache ift, vaß hier vie Regenmenge 
fo wie die Feuchtigkeit im Allgemeinen in Folge ver mehr centralen 
und durch die öftlichen Vorberge Bahärs gefchügten Lage eine be- 
deutend geringere ift. Die mittlere Negenmenge zu Kathmandu 
erreicht 50 bis 60 engl. Zoll im Jahre. Sie ift überbies jehr ver- 
änderlich; der Unterſchied zwifchen einzelnen Jahren, die mir vor- 
liegen, beträgt etwas über 25 Zoll. ‘Daß die Tardi von Nepal, wie 
bei Bericht über die Marfchroute erwähnt, defienungeachtet wegen 
ihrer Malaria viel gefährlicher zu durchziehen ift als jene von 
Sikfim, wäre unter fonft gleichen Umftänden bei verminderter Re- 
genmenge nicht zu erwarten. Aber bier ift dies dadurch bedingt, 
daß die Breite der Zardi eine ungleich größere ift; e8 wird ber 
Einfluß durchſtreichender Winde auf Luftwechjel ſehr vermindert. 
Niederfhlag im Winter tritt bei Höhen von etwas über 4000 Fuß 
auh als Schneefall auf, aber doch fehr ausnahmsweiſe und ge 
wöhnlich von kurzer Dauer. In Kathmandu, 4354 Fuß, „‚Ichneit 
es, aber man fieht e8 nicht,” wie die Eingebornen mir fagten; bie 
vereinzelten. Schneefälle find faft immer nur nächtliche und ver» 
ſchwinden fofort beim Aufgange der Sonne. 

Die ganze Breite des Gebirgslandes von der Kammlinie des 
Himälaya bis zur indiſchen Ebene ift etwas größer als in Siffim; 
es hat dies für das Klima zur Folge, daß hier veutlicher noch als 
in Sikkim jene zwei Theile ſich unterfcheiven laffen, die ich in ven 
ausführlichen meteorologifhen Zufammenftellungen ver „Reſults“ 
als die „Region der Vorberge” und als „Region gegen das Innere” 
bezeichnete. Kathmaͤndu ift als „nahe an ber Grenze ber bei⸗ 
ben Regionen liegend‘ zu befiniven; im Winter wird es noch von 
jenen abfteigenben Quftftrömen erreicht, welche von den Schneefeften 
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ausgehen, und pie am meiften fich fühlbar machen, wo Formen wie 
bie früher befchriebenen Seebeden vie Anhäufung kalter Luft begün⸗ 
ftigen. Im Frühling und im Sommer dagegen macht fih die ge- 
ringere Beichränkung ver Beſonnung in ver Erhöhung ver refulti- 
renden Lufttemperatur fehr bemerkbar; die Wärme wird auch durch 
Das Borherrichen indiſcher Winde vermehrt. Im Iahresmittel unter- 
ſcheidet fih die für Kathmändu erhaltene Temperatur nur wenig 
von dem mittleren Zablenwertbe, ver fih, nach allgemeiner 
Zufammenftellung ver öftlihen und weftlichen, ver am Rande und 
der mehr central gelegenen Himdlaya- Stationen, für dieſe Höhe 
von 4350 Fuß ergeben bat. Es tft nämlich (nach „Reſults“ Vol. IV 
S. 548) für die „Region der Vorberge” vie SIahrestemperatur, 
bie dieſer Höhe entipriht — 181° C., für die „Region des 
Innern” = 159 C., was als Mittel 17-0° C. ergibt; vie aus 
ven birecten Beobachtungen erhaltenene ITahrestemperatur zu Kath- 
maͤndu ift 165° &. Ein Unterſchied von 05° C. liegt ganz in 
der Sphäre der Veränverungen, wie fie ſchon durch eine fehr un- 
beveutende Differenz in der Bobengeftaltung hervorgebracht werben 
lönnen. Die ganze Beobachtungsreihe, deren Manufcript ich mir 
verihaffen konnte, umfaßt für Kathmandu etwas über 10 Sabre, 
eine für eine außerinpifche Station fehr lange Dauer. Hodgſon, 
den ich fo oft ſchon zu nennen hatte, war es, ver auch als Beob⸗ 
achter Bahn gebrochen hat. Die Mittel der Jahreszeiten zu Kath 
mändn find folgende: 

(Nördl. Breite 270 42-1. Deftl. Länge von Greenwich 85° 122. 

Höhe 4354 engl. Fuß. 

Dezember bis Februar 91° E. Juni bis Auguft 227° ©. 
März bis Mai 16°6° ©. | Septbr. bis Novbr. 176° ©. 
Jahr 165° ©. 

Es entfpricht dies, mit europäifchen Verhältniffen verglichen, 
einem Rlima wie jenes von Neapel. Dort find Iahr und Jahres- 
zeiten: 
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Mörol. Breite 40° 51’. Deftl. Länge von Greenwich 14° 16°. 
Höhe 180 engl. Fuß.) 

Dezember bis Februar 98° &. Juni bis Auguft 238° € 
März bis Mai 152° €. | Septbr. bis Noobr. 168° €. 
Jahr 164° E. 

Das kälteſte Monatsmittel der ganzen Neibe ift zu Kathmändr 
Januar 1853 mit 4 40 C., das wärmfte Auguft 1839 mit 23-8 € 
Für Juli und Auguft find die Mittelwertbe aus ver ganzen Reike 
gleich. 


V. 


Der notdweſtliche Himalaua: 
Kämäon bis Kaſhmit und Märri. 


Mittel- und Hochgebirge Kämäons bis Milum. — Das 
obere Johaͤr und die Kamdon-Päffe nach Tibet. — Gärhvdl, 
britifches und felbftftändiges Gebiet. — Simla, Kotgärh, 
Bifdhir und Känäur. — Kuͤlu 618 Rajauri. — Die Himdlaya- 
provinzen von Kaſhmir. — Die Kämme und Gipfel der 
Panoramen. — Die Bewohner der nordweſtlichen Gebiete. — 

Die klimatiſchen Verhältniſſe. 


Hittel- und Hochgebirge Kamaons bis Milum. 


Nainitäl, „ber See der Göttin Näini‘; Lage als Gefunbheitsftation ; 
Umgebungen. — Marſch bis Bägefer. Almsra, bie Hauptfiabt ber 
Provinz. — Havalbaͤgh. — Beichaffenheit des Weges; Pferde. — Taͤknla⸗ 
Tempel. Bägefer. — Adolph's Seitenroute Über bie Zraill’s- 
Päffe — Heligidfe Befangenheit ber Hindus. — Pindari⸗Gletſcher. — 
Höhenrauch. — Nända-Devi, die Göttin dieſes Gebirge. — Anfteigen in ber 
Firnregion (Taf. XI. Der Kamm bes Nända-Khät-Gebirges mit ben Traill’s- 
Fällen). — Epileptiihe Krämpfe bei 3 Begleitern. Ziegenopfer. Loaͤnthal. — 
Robert’s Hanptroute von Bägefer nah Milum Waſſerfälle. — 
Shimpti. Patvaͤri Maͤni. — Erſtes Bhhtiadorf Kaipoͤta. Hartoͤlpaß. — 
Tiefftrne. — Die Sommerbörfer (Taf. XI. Milum, das Hauptdorf von 
Iohär). 


Die Unterfuhungen im weftlichen Himdlaya waren von mei- 
nen Brüdern begonnen. Sie hatten 1855 für den erften Sommer 
Käimdon und Gärhväl fih gewählt und konnten von dieſen Brovin- 
zen aus unter manchen Schwierigkeiten auch jenfeit8 bes Him- 
alayakammes auf feine nörbliche tibetifche Seite borbringen. Ich 
benüge bei der Beſchreibung dieſer Routen die offtciellen Briefe 
meiner Brüder an S. M. König Friedrich Wilhelm IV. zu Berlin 
und an den Generalgouverneur zu Calcutta, die mündlichen Erläu- 
terungen Roberts und die feit der Rückkehr durch Berechnung ver 
Beobachtungen und Unterfuhung der Sammlungen erhaltenen Res 
ſultate. 
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Nainitäl, vie erfte europätfche Station in Kämaon, erreich- 
ten fie am 16. April. Obwohl die Höhe für Himalaya⸗Regionen 
noch feine ſehr beveutenve ift, 6565 Fuß, fo war Doch in ver Mitte 
des Frühlings, ver glühenven heißen Jahreszeit für die Ebenen, 
der Gegenfat ver klimatiſchen Verhältniffe ein ungemein greller. “Die 
Zardi, die bier fehr fchmal und weniger gefährlich zu werben ber 
ginnt, al8 in ven öftlicheren Theilen, ift weit mehr als länge Sikkim 
und Nepal in ihren Temperaturverhältniſſen dem indiſchen Tieflande 
ähnlich. Zu SKaladüngi, wo ein Bängalo in ver Taraäi ſich findet, 
der 1381 Fuß, alfo 688 Fuß höher liegt als vie Ebene bei Ba- 
rei, war felbft am frühen Morgen im leichten inpifchen Anzuge 
unter dem Panfha vie Hite fehr beläftigenn; des Abends fühlte 
man fie bei vermehrter Feuchtigkeit noch prüdenver. In Nainitäl aber 
war es an ſolchen Zagen nach einem leichten Negenfchauer am ans 
genehmften, des Abends an einem warmen Kaminfeuer feine Arbeit 
zu vollenden und dort vie phofifalifchen Betrachtungen über ven 
Einfluß der Höhe auf die Abnahme der Temperatur anzuftellen. 

Was meinen Brüdern bei dem erften Einprude ver Mittel 
Stufen des Himalaya im Gegenfage zu den Alpen am lebhafteften 
entgegentrat, war bie Ueppigfeit und Mannigfaltigkeit ver Vegeta⸗ 
tion. Schöne reichbelaubte Eichen, baumartige Rhododendren mit 
großen rothen Blüthen bevedt, gedeihen auch hier überall wie in 
Sikfim und Nepal bis zu 9000 und 10,000 Fuß Höhe. Bon 
Nainital machten fie währent ihres Aufenthaltes bis Mitte Mai 
viele Meffungen und Aufnahmen in verjchiedenen Richtungen. Bon 
zwei hoben Punkten aus, vom Chiner und Läria Kaänta bei 8737 
und 8342 engl. Fuß, auf welchen fie mehrere Tage verweilten, bot 
ſich ein herrlicher Weberblid über einen großen Theil des Himaͤlaya 
in Kämdon und Gärhväl. 

Die ſchneebedeckten Gipfel des Himaͤlaya vom Api in Nepal 
über Nända-Khät, Nända-Devi, Trifful, bis über die Baͤdrinath⸗ 
Jaͤmnoͤtri⸗Gipfel hinaus bilden einen wundervollen Theil ver Rund⸗ 
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fit, den an Größe und Mannigfaltigkeit nichts in ven Alpen er- 
reicht. a 

Auch die Lage von Nainitdäl als Station verdient ihrer Schön- 
heit wegen Erwähnung. Vor der Eroberung Kämaons durch bie 
Engländer im Kampf mit den Nepalefen im Jahre 1815 ftanven 
bier nur ein Paar Hindütempel mit wenigen Hütten in ihrer Um 
gebung. Die Europäer hatten fogleich ein „Settlement,” eine An» 
fiedelung und Culturftation, angelegt. Bald wurde Nainitäl von 
Bielen ale Gefunpheitsftation während der heißen Monate benütt 
und hat in den legten Jahren ungemein an Ausvehnung, auch an 
Beveutung für den Handelsverkehr der Provinz gewonnen. Eine 
für Himalaya⸗Landſchaft feltene Zierde ift der See, von dem ber 
Ort als Tal oder „See“ der Göttin Naini (Mahadevas Frau) 
ven Namen bat. Bon den meiften anderen Seen des Himdlaya 
findet man in der Jetztzeit nur bie entleerten Becken, wie ſchon 
(ängs der Route in Bhutan erläutert (Bd. II. S. 118). 

In den Umgebungen Nainitäls liegen, durch die Bodenverhält⸗ 
niffe begünftigt, ganz ausnahmsweiſe noch ein Baar andere Seen, 
jene bei Bimtäl, Silöthi und Naukuͤchi. Schon ver Nainitäl ift 
fehr Hein, %, DMeile (1 engl. DM. lang und 4/, breit); vie üb- 
rigen find noch kleiner und liegen auch tiefer, zwifchen 4500 und 
4000 Fuß. Bei Khera findet fih noch am Fuße der Vorberge eine 
Stelle im Bette des Gölafluffes, die von den Eingebornen auch als 
Tal oder See bezeichnet wird, aber nur als eine ungewöhnlich große 
Erweiterung des Fluſſes zu betrachten ift. 

Nah Vollendung ver magnetifchen Beobachtungen und ver für 
bie Reife über den Himdlaya nöthigen Vorbereitungen verließen 
Adolph und Robert Nainitäl, um, auf verfchievenen Wegen, nad 
Milum zu geben. 

Robert ging am 1Tten mit dem größeren Theile des Gepädes 
über Almöra, Bägefer und Girgaun nah Shimpti, vem Hauptorte 
von Munſhaͤri, wo die nöthigen Vorbereitungen zur Lieferung von 
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Proviant u. ſ. w. nach ven höheren Theilen des Gebirges gemacht 
werden mußten. 

Diefer Weg ift die vorherrihend von ben Kingebornen ge 
wählte Verfehrslinie; als folde ließ fie am beften die Terrainver⸗ 
hältniffe längs jener Strede beurtheilen, wo fie am günftigften jimb 
und wo vor allem bei |päterer Erweiterung des Hanvel® VBerbeiie 
rungen vorzunehmen wären. Zugleich bot ſich hier auch die größte 
Mannigfaltigkeit ethnographifcher Elemente. 

Zwei Tagemärſche nordnordweſtlich von Nainitäl erreichte Robert 
Almdra, die Hauptftatt ver Provinz Kämdon, in ver das Palais 
bes früheren Raja von Kämäon fich befindet, pas aber gegenwärtig 
zu einem Staatsgefängniffe gemacht ift; gut erhalten ift vie 
Kachaͤhri oder das Amtsgebäude. Der allgemeine Einprud Almöras, 
mit einer hübfchen centralen Straße, in der ein Fort und die Ba- 
zars ſich befinden, ift ein ungewöhnlich freundlicher, gehoben durch 
ben Hintergrund einer üppigen Vegetation ſowohl als durch eine 
in dieſen Gebieten ziemlich feltene Reinlichleit; ver Umſtand, daß 
bier Hindüs, auch viele von boher Kafte, bie Hauptbevöllerung 
bilden, mag babei zumeift von Einfluß fein. Tempel finb ſehr 
zahlreih, aber Fein und ohne ardhiteftonifchen Werth. Europäer 
als Geichäftsleute oder Anfiedler wohnen nicht in Almoͤra; nur ein 
Baar Eivilbeamte Halten ſich bier beftändig auf; dieſe haben ihre 
Bängalos ziemlich weit außerhalb. 

Seit der Einführung der Theecultur in den Himdlaya Hat ſich 
die Umgebung Almöras lebhaft daran betbeiligt. Die ausgedehu⸗ 
teſten Theepflanzungen find jene bei Havalbägh, 8 Meilen nörblich 
von Almöra; die Yage des Superintendentenhaufes bei 4114 Fur 
entipricht zugleich der mittleren Höhe der Plantagen. 

Schon bei Almöra waren mebrere Heine Kämme zu überjchreiten, 
und, was an manden Stellen tie Route weit mehr erichwert, auch 
zahlreiche, oft ziemlich tief eingefchnittene Flüſſe find zu paffirem. 
Obwohl ſolche Flüffe His Almoͤra und ſelbſt noch etwas weiter gegen 
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das Innere meift nur einen furzen Lauf bis in die Ebene ober bis 
zum Gintritte in eine® ber größeren, aus dem Norden fich herab- 
ziehenden Flußbette haben, ift doch auch hier die Erofion ſehr tief. 
Die große Regenmenge in ven äußeren Theilen des Himdlaya trägt 
viel hierzu bei. Für Brüden ift an den meiften Stellen geforgt; 
häufig Kettenbrüden, gut im Brincip ihrer Conftruction aber jehr 
ſchwankend. Das Auf und Nieperfteigen an ſolchen Webergangs- 
ftellen verzögert fehr ven Verkehr. So fteht zu Piüra, 9 Meilen 
ſüdlich von Almöra, ver Däl-Bängalo bei 5739 Fuß, die Kettenbrüde 
über die Spal (die 48 Fuß über dem Waſſer fchwebt) liegt in ge 
ringer Entfernung vom Baͤngalo bei 3730 Fuß. 

Die Richtung in den Verzweigungen der Kämme in biefem 
Theile des Mittelgebirges ift eine ſehr wechſelnde; deshalb führt 
der Weg, um nicht zu große Krümmungen zu machen, über ziemlich 
viele Päffe, bis Baͤgeſer allervings nur von Höhen zwijchen 5000 
und 6000 Fuß. 

Dear Wegivar, ungeachtet des vielen Verkehres mit Laſtthieren 
und Trägern, für feine Art felbft der einfachften Karren zu be⸗ 
nüten, ba viele Stellen mit grober ſcharfkantiger Schuttmaffe be> 
pedt waren, was ven Reiter abzufteigen nöthigte und den bela- 
denen Pferden höchft gefährlich war. Andere Theile des Weges 
waren ſehr fteil; wenn auch Laftpferve mit Mühe ſich fortichleppen 
konnten, 309 e8 doc ber Neiter vor, auf foldhen Streden, bie oft 
mehrere Meilen lang waren, fein Pferd führen zu laſſen. An ven 
flacheren Stellen dagegen waren die Wege auch gut unterhalten, und 
erlaubten, vem Reiter wenigjtens, verlorne Zeit wieder zu gewinnen; 
ziemlich flache Wege fanden fich ferner, jenen analog, deren ich in 
Siffim zu erwähnen hatte, an ber oberften Linie eines Kammes 
hinführend, fo lange verfelbe nicht zu große Abweichungen von ber 
. söigemeinen Richtung over zu häufiges wellenförmiges Auf- und 
Nieverfteigen nöthig machte. Was hierzu zunächft veranlaßt und zu» 
gleih im ganzen Himdlaya fo häufig ift, find vie tiefen Einfchnitte 
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auch der kleineren Seitenbäche, die man zu durchziehen hat, wenn 
ber Weg der Thalſohle zu nahe liegt. Wo die Wege durch Wälder 
führten, kam es nicht felten vor, daß von ven mächtigen Bäumen, 
bie bier eine große "Zierde der Himalaya⸗Landſchaft bilden, hohe 
Stämme vom Winve entwurzelt quer über dem Wege lagen, fo daß 
bie Kulis Mühe hatten, theils kriechend, theils Hetternb über ſolche 
Stellen hinwegzukommen; vie Lajtthiere mußten oft auf beveutem- 
dem Umwege feitlich vorübergeführt werden. Bei Shigar Pani 
fand Robert einen Pinusſtamm von 110 Fuß Länge vom Sturm 
auf ven Weg gefchleudert. Gut ift längs viefer Wege, daß es we 
nigftens Brücken giebt, auch Kettenbrüden jener Art, wie ich deren 
bei Piüra zu erwähnen hatte. 

Die Pferve find von verjelben Race wie in Nepäl und Siklim, 
klein aber kräftig, mit fehr guten Hüfen. Im öftlihen Himdlaya 
und auch bier noch werben fie meift gar nicht befchlagen, während 
weiter gegen Weften durch den Verkehr mit Centralafien Befchläge 
eingeführt find, aber fehr leichte, die dann ſchützen, ghne das Pferb 
in, ver feinen ficheren Führung des Fußes zu befchränten. — 

In dem Dorfe Täakula, 4853 Fuß hoch, 9 Meilen von AL 
möra, fand fich ein ſehr ſchöner Hinputempel mit zahlreihen Sculp 
turen, die auch durch ihr hohes Alter von Intereffe find. Der 
höchfte Paß zwifchen Takula und dem Särjuthale ift ver Balsri Sina, 
5594 Fuß. 

Baͤgeſer erreichte Robert am eriten Tage des Aufbruches von 
Almöra. Es war dies aber mit einer zahlreichen, meift fchwer be 
ladenen Begleitung ein ſtarker Tagemarſch von nahe 20 engl. 
Meilen mit häufig wechlelnver, oft fteiler Neigung des Weges. 

Die Höhe von Bägefer, am Einfluffe der Gömati im bie 
Särju ift erſt 2730 F., obwohl die Entfernung vom Gebirgsrande 
über 50 Meilen beträgt. Allervinge liegt Bägefer auch fehr nahe 
dem Niveau des Fluſſes, der Dak⸗Bangalo fteht nur 16 Fuß 
über demſelben. 
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Das Thal hat nämlich hier, was im Himdlaya felten iſt, 
ein ſehr geringes Gefälle bei ziemlich großer Breite, und die Boben- 
ſchichten laſſen deutlich die frühere Eriftenz eines Thalſtufen⸗Sees 
erfennen, ähnlich jenen von Bhutaͤn (Bd. I. S. 119). Der land⸗ 
ſchaftliche Einprud ift ein fehr freundlicher, gehoben durch die ſchöne 
Matte; auch reiche terrafjenförmige Getreivecultur, mit Fräftigen Laub⸗ 
und Navelbolzgruppen wechſelnd, trägt viel bazu bei. Des Abends 
zeigten fich auf ven Bergen in verfchlevener Richtung und Höhe 
große lebhafte Feuer. Sie waren wohl von Shifäris over „Sägern“ 
veranlaßt, va Hirtenaufenthalt auf bewalveten Bergabhängen nicht 
vorkommt; folche Feuer find fo häufig und zeigen fich doch fo un— 
regelmäßig vertheilt und unerwartet, daß die Cingebornen die Ents 
ftehung der gegenfeitigen Reibung der Bäume bei beftigem Winve 
zufchreiben!' 

‚ Zweimal des Jahres find in Bägefer bebeutende Märkte, vie 
meist von Bhuͤtias und von Almöra-Hanvelslenten bezogen werben; 
pie leßteren haben hier einen großen Bazar für ſich, ven fie aber nur 
während der Monate des lebhaften Verkehrs mit Tibet bewohnen. 

Adolph konnte erſt am 20. Mat aufbrechen. Cr ging eben- 
falls über Almöra und Bägefer, wandte ſich aber dann das Särju- 
Thal aufwärts nach Kathi, dem lebten Heinen Dorfe im Pinbari- 
Thale, veifen Höhe von 7410 %. hier mit der Grenze des Weizens zu- 
fammenfält. Er hatte in Nainitäl gehört, daß einmal vor 25 Jahren 
Traill, damals der Commmiffioner oder oberfte Civilbeamte von 
Kämdon, direct über vie Gletfher aus dem Pindarithale in das 
Goͤrithal gelangt fei. Zraill hatte auf dieſem Wege viel vom grellen 
Schneelichte zu leiden und war einige Tage fchneeblind; bie Ein- 
gebornen behaupten, er fei erft wieder gejund geworben, nachdem 
er dem Tempel ver Nanda-Devi in Almöra ein anfehnliches Ge- 
ſchenk gemacht. Das Factum ift, daß Traill kurz nach feiner 
Rückkehr einen Streit zwifchen ven Brahmans dieſes Tempels und 
zwifchen dem Fiskus über ben Beſitz einiger Grundſtücke zu ent- 
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iheiden hatte, und daß er zu Gunften ver Brahmans und bes 
Tempels das Urtbeil fällte, eine Gerechtigkeit, welche nach ven Be 
griffen der Eingebornen ohne das Mitwirken wentgftens noch anderer 
Gründe als jener des echtes fich nicht wohl verfteben Läßt. 

Als Adolph in der Nähe ver Xheilung des Weges fih 
befand, fprach er mit den Leuten über den Weg, welchen Traill 
genommen habe, und zu feinem großen Vergnügen ſah er bald, daß 
bie Leute unter dem Verfprechen guter Bezahlung und eines reichen 
Opfers für die Nanda-Devi nicht abgeneigt waren, mit ihm ben 
Weg zu verfuhen. Ein alter Mann, ver einzige von den „100 
Zeuten, die Traill begleitet hatten,” welcher noch am Leben war, 
wurde als Hauptwegweiler mitgenommen. 

Den Weg zu wiffen war hier um jo nötbiger, da man nicht vem 
Hauptthale direct folgen Tonnte; die Route war in Folge davon 
bier überhaupt eine etwas ungewöhnlich geftaltete, ſehr belehrend 
über die topographifchen Verhältniffe aber nie anwendbar für praftis 
ſchen Verkehr. Um ven Leuten ihre Furcht vor dem Erblinden durch 
den Schnee zu nehmen, gab Adolph Jedem ein Stüd grüner Gaze, 
wovon er fich einen Vorrath in Almoͤra verfchafft hatte. Am 28. 
Mai verließ er Kathi, von 30 ver kräftigſten Leute aus bem 
Dhanpur-Diftrikte begleitet. Am 29. Abenps kam Adolph nach der 
Maͤrtoli⸗Kaͤrik, einer ſchönen grünen Alpenflur unmittelber am 
unteren Ende des von prachtvollen hohen Felſenwänden und firnde 
beten Gipfeln umgebenen Pinbari-Gletichers, am linken Ufer bes 
Thales; Höhe 11,492 Fuß. 

Obwohl in Kämdon wie überhaupt im ganzen Hochafien 
Sommerwirtbfchaft mit Rindvieh fehlt, fo findet man doch bie 
weilen, viel feltener noch immer als die Terrainverhältniſſe es er- 
warten ließen, daß Schafe und Ziegenheerven im Sommer zur 
Weide in größeren Höhen gehalten werben. Meiſt werben aud 
bie Lager. der Hirten mit dem Wechſeln der Weibeftellen ge 
ändert, und bie Leute ziehen es vor Zelte mit fich zu führen, ftatt 
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wie in den Alpen aus Holz oder Steinblöden feite Hütten fich zu 
conftrniren. Im geringer Entfernung von ver Märtoli-Rärit wurben 
Adolph zu beiden Seiten des Pinparifluffes 9 verfchienene folcher 
Lärils gezeigt, deren jede ihren eigenen Beinamen hatte. 

Kärit findet ſich als topographifche Bezeichnung auch für 
flache feuchte Terraffen in Hindoftän längs dem Jämna-Fluſſe; 
bort hört man vorherrſchend Kärika oder Kärka. Uebrigens ift die 
Berbreitung des Namens, eben wegen ber geringen Weidebenützung 
in Indien fowohl als im Himdlaya, auf verhältnigmäßig wenige 
Thalgebiete beichräntft. £ 

Auf der Märtoli-Rärit wurden 3 Ziegen für die Nanda⸗Devi ge- 
fauft; überbies war von Käthi Reis, Heines ſüßes Backwerk u. f. w. 
für das Opfer auf der Paßhöhe mitgenommen worven. Der Aber- 
glaube der Leute und ihre große Furcht vor der Nanda-Devi waren 
jekt faft das Einzige, was für pas Gelingen bes Unternehmens 
beforgt machte. Am 30. ging die Route über den Pinvari-Gletfcher 
aufwärts. Anfangs führte fie 14/, Meile weit an ver linken Seiten- 
moräne dem Gletſcherrande entlang; aber etwas oberhalb des Ein- 
trittes des erften Seitenzufluffes auf ver rechten Seite, wurde ber 
Gletſcher, 2,200 Fuß breit, überfchritten, und der Weg verließ jett 
das Thal des Hauptgletfchers, zog fih auf Felfen, fpäter im Firn⸗ 
meere des erſten Zufluſſes nach aufwärts, pa im Thale des Haupt- 
gletfchers fortzugehen, ſowohl die 45° fteile, fehr zerflüftete Stufe 
bes Sletfcherftromes, welche bald oberhalb ver Uebergangsftelle folgt, 
als auch die ftarfen Zerflüftungen des Firnmeeres unmöglich machen. 

ALS Lagerftelle für die Nacht wurven, bei 14,180 F. Höbe, 
delfen nes Shärägi-Abhanges benugt, auf dem Kamme, ver ven Firn 
des erften Zufluffes won jenem bes Hauptgletfchers trennt. Diefe 
Stelle war fchneefrei, obwohl zur Zeit, Ende Mai, ver Winterfchnee 
noch nicht bis zur eigentlichen Schneegrenze hinauf verfchwunven 
war. Die Strauchgrenze befand fich beveutend unter dem Lager: 
platze. 
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Es bot fih bier ein wunberjchöner Ueberblick über ven Pindari- 
Gletſcher und über einen Theil des malerifchen Pinvari-Thales. 
Er begann aber erft eine Stunde ungefähr vor Sonnenuntergang; 
vorher waren alle fernen Gegenftände etwas trüb. Don Mittags 
an war alles in trüben grauen Dunft gehüllt; diefer vide Höhenrauch 
‚bericht Nachmittags immer im weftlichen Himälaya während ver 
heißen Sahreszeit, weil dann die mit Staub beladenen Dünfte aus 
ver erhigten Gdnges-Ebene durch den Südwind in das Gebirge 
getrieben werden. Abends lagen jchwere Gewitterwolfen im tiefen 
Pindari-Thale, einige Blitze wurden ſichtbar; aber ver Hohe Yager- 
plat blieb außer dem Bereiche ver Wolfen. Als Adolph vie Karte 
bes Gletſchers und der umgebenden Berge entwarf, erzählten ihm 
bie Leute bei jedem neuen Berge, nach deſſen Namen er frug, feine 
Deziehungen zur großen Legende der Nanda-Devi. Die Nändas 
Devi bildet den Mittelpunft des Gebirge® vom Pindarithale bis 
über Milum binaus; die Benennungen vieler der höchſten Gipfel 
knüpfen fih an die Thaten der „Göttin Nanda“. Die Bhütias in 
Milum verehren dieſe Gottheit vor allen, und willen eine ſehr 
reichhaltige Gebirgslegende von ihr zu erzählen. Man ift überrafcht 
durch die Treuherzigfeit und ven feften Glauben, womit barüber 
berichtet wird, während man won Europa her gewohnt tft, ven Er- 
zähler felbft in ähnlichen Fällen über vie Leichtgläubigfeit feiner 
Voreltern lächeln zu ſehen. 

Die Naht war etwas unangenehm, da Adolph und feine 
Leute gezwungen waren, in der feuchten Atmofphäre ohne Zelt over 
irgend anderen Schuß im Freien zu fchlafen. Es wäre in ver That 
ohne große Kebensgefahr für die armen Leute nicht möglich gewefen, 
ſchweres Gepäd, wie Zelte u. f. w., über bie fteilen felfigen Abhänge 
hinaufzutragen; faft all’ fein Gepäd hatte er daher mit ven Dienern 
auf einem großen Ummege über Nämif und Shimpti nah Milum 
geſandt. 

Am 31. Mai brach Adolph um halb 2 Uhr Morgens auf; 
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leider mußte er 4 Leute zurüclaffen, welche während ver Nacht fehr 
unwohl geworben waren und zurüdzufehren verlangten. “Die Talte 
Nacht hatte ven Schnee hart und feit gemacht, und man fonnte 
ftetig, wenn auch langſam emporfteigen. Die Höhe des Paſſes 
war um 8 Uhr Morgens erreicht. Nur das lebte Anfteigen über 
fteile eifige Schneerinnen, wo Hunderte von Stufen mit der Art 
gehauen werben mußten, war etwas erichöpfend für Leute, welche 
ohnehin durch einen langen Weg und eine fchlechte Nacht ermüdet waren. 

Diefer Kamm mit feinen Umgebungen gehört zu den fehönften 
Virnregionen, welche unfere Reifen uns boten. Adolph wählte zu 
feiner Farben⸗Skizze (Gen. Nr. 607), welche bier auf Tafel XI 
wiedergegeben ift, einen Standpunkt, ver zugleich vie tiefblauen 
Klüfte des Firnes und ven an vielen Stellen, ver Steilheit wegen 
Ichneefreien Felſenkamm mit ver Uebergangsftelle vecht deutlich her⸗ 
vortreten läßt. Die Uebergangsſtelle ift vie Kleine Senkung nahe 
der Mitte des weißen Kammes, rechts von jenen etwas näher 
liegenven Felfen, die nur zum Theil mit Schnee bevedt find. Man 
hätte erwarten können ven Uebergang an ver noch viel weiter nach 
vecht8 liegenden Senkung dieſes Kammes zu finden; aber dort war 
das Eis jo zerflüftet wie bier im Borbergrunde, und es wäre nicht 
möglich gewejen vorzubringen. Gegen Nord⸗-Nordweſten zeigen fich 
bie beiven Naͤnda⸗-Khät-⸗Peaks, wovon der höhere (am weiteften Links 
vom Beſchauer) 22,491 Fuß bo ift und den Paß um nahe 5000 
Fuß noch überragt. Da die Entfernung des leßtern von ta noch 
12!;, englifche Meilen beträgt, zugleich zur Erinnerung an Traill 
al8 den Erften, der diefen fehwierigen Weg aufzufuchen unternahm, 
hatte Adolph dieſem und dem folgenden 2ten Baffe Traill's Namen 
auf Zeichnung und Karte gegeben. 

Die Höhe des erften Uebergangspunftes (vom linken Firnmeere 
des Pindarigletſchers in das rechte, mehr weftlich gelegene) fand 
Adolph 17,770 F.; eine frühere Beftimmung ver Höhe iſt uns nicht 
belannt. 
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Der Luftorud war 15776 Zoll, zeigte alfo nahe bie Hälfte 
der Dichtigfeit der Luft am Meeresufer. Den Einfluß ver Ber- 
bünnung ber Atmofphäre, deſſen Einzelnheiten fpäter folgen wer- 
ven, hatte Adolph bier noch nicht bedeutend zu fühlen, obwohl fol 
ches auch für fonft gefunde Eonftitution meijt bei 16,000 Fuß beginnt. 
Diesmal war fehr günftig, daß der Zag winpftill war; nur bie 
vufttemperatur fühlte fih unangenehm, denn fie war im Schatten 
nicht über 0° C. geftiegen. 


Kurze Zeit nach der Ankunft auf der Höhe wurde Apolph 
plöglich daburch in feiner Arbeit von Winfelaufnahmen unterbrochen, 
daß drei feiner Fräftigften Leute in rafcher Folge von epileptifchen 
Zufällen befallen wurben; fie warfen fi in ben Schnee nieder, 
verbrehten die Augen, fehlugen mit Händen und Füßen um fich und 
waren offenbar ganz von Sinnen. A die Begleiter begannen zu 
rufen: „Näanda-Devi dya, Nanda⸗Devi aͤya!“ „Die Nanda-Devi iſt 
gefommen, (ift in fie gefahren).” Es war dies in der That nicht 
ohne Bedeutung, in fo ferne zu fürchten war, daß ähnliches weiter um 
fich greifen Könnte; Adolph nahm daher zwei Brahmans, die er bei 
fich Hatte, bei Seite, fagte ihnen, daß dies reiner Unfinn fei, daß 
er ber Nanda⸗Devi Alles gegeben hätte, was bie Brahmans irgend 
gefordert, und daß dieſer unangenehme Auftritt nur die Folge ihrer 
dummen Nebensarten während des Weges fei, wo fie an jever 
etwas fehwierigen Stelle vie Nanda-Devi anriefen und Verbeugungen 
und Salaͤms ohne Ende machten. Er befahl ihnen unter An- 
drohung ftrenger Strafe in Almoͤra, die Leute fogleich zu beruhigen, 
was fie durch lange Gebete und durch Auflegen von Schnee auf 
ven Kopf bewerfitelligten, wobei das letztere ſicher das wirffamfte war. 


Adolph verweilte eine Stunde auf dem Paffe, um feine Be 
obachtungen mit dem Barometer und einem Heinen Theodoliten 
anzuftellen. Die Karte, vie er entwarf, im Maaßſtabe von 1 Zoll 
— 2, engl. Meilen (oder 1: 42,240), hat hier eine der gletſcher⸗ 
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veichften Regionen des weftlihen Himalaya zum Gegenftande. Die 
genaue Unterfuchung ver topographifchen Verhältniffe war dadurch 
complicirt, daß man nach dem Ueberfchreiten dieſes Paſſes noch 
niht auf den Abfall gegen Norden gelangte, fonvern daß man 
hierzu noch einen Theil des oberjten Firnmeeres des Hauptgletichers 
zu durchſchreiten hatte, ähnlich als ob man einem größeren Flußthale 
folgend, viejes eine Zeitlang, weil durch Zerrainverbältniffe ſchwer 
zugänglich, verläßt, in einem Seitenfluffe hinangeht, aber dann durch 
Ueberſchreiten des trennenden Zwiſchenkammes wieder in ven 
oberiten Theil des Hauptflußthales kömmt, ehe man ein nach ent- 
gegengefetter Richtung fallendes Flußgebiet erreicht. Hier find bie 
erwähnten Umftände dadurch noch ungewöhnlicher, daß ver 
Vebergang über ven Zwiſchenkamm (ven man bier im weißen 
Kamme fieht) etwas höher ift, als jener Uebergang über den Haupt- 
famm, der dann in das neue Flußgebiet führt. Der letztere Tiegt 
von bier in ziemlich gerader Linie hinter dem weißen Kamme und 
kann nicht gefehen werben. 

Diefe zweite Uebergangsftelle, ver „fecundäre Traillspaß“ 
(in jo ferne er niederer und ohne neue Schwierigfeiten zu über- 
ſchreiten ift) hat eine Höhe von 17,678 Fuß; es währte faft 2 
Stunden ehe er von dem erften Paſſe aus erreicht wurde. Auf 
bem Wege dahin begann nun bald. nach 10 Uhr die Wirkung der 
Sonne und des Schneeglanzes fich recht fühlbar zu machen, erhöht 
durch den noch immer fehr geringen Luftorud. Adolph's Leute lagen 
fortwährenn im Schnee umher und er hatte große Mühe fie vor- 
wärts zu treiben. Das Thermomteter ftieg in biefer Firnmulve 
in der Sonne auf 17 und 19° Celf., was bier oben eine drückende 
Hite ſchien. Von dem zweiten Paſſe aus waren endlich auch die teilen, 
felfigen Abhänge des Naͤnda⸗Devi⸗Peaks und jene der Milum- und 
Dhaͤrma⸗Berge zu erbliden. Naͤnda ift ebenfalls (wie Gauri) ein 
Epitheton ver Göttin Parvaͤti, und heißt „Glückſeligkeit.“ Die Ein- 
gebornen nennen ven Berg als ſolchen „Göttin Naända“, wie in 
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Gauriſankar ohne irgend ein weiteres Componens im Namen, das 
Derg over Gipfel beveutete. 

Am „Sige diefer Göttin“ wurde hier geopfert, indem man bie 
3 Ziegen, in 4 Theile getheilt, nach den verjchievenen Himmels- 
gegenven fchleuderte und die übrigen Opfergegenjtände auf Steinen 
altarfürmig aufſchichtete. Adolph ſelbſt war hinter einen Felfen ver: 
ftedt, va er heilig verfprechen mußte, nicht hinzubliden. 

Der Aufenthalt auf vem zweiten Paſſe währte 1'/, Stunde; 
dann folgte ein fteiles Hinadfteigen über die Firnwände des Loan⸗ 
Gletſchers. 

Das untere Ende des Loaͤn⸗Gletſchers, 14,208 Fuß, war um 
‚3 Uhr 30 Min. Nachm. erreicht; nach Naffapanpätti, 13,404 Fuß, 
was als Halteftelle und Lager für ven Abenp gewählt wurde, kam er 
um 5 Uhr, ungeachtet wiederholten Aufenthaltes zu Beobachtungen über 
die geologifehen Verhältniffe und die Zerraingeftaltung. Auch hier im 
Loaͤnthale, wie im Pindarithale, zeigten fich viele Weideftellen, zu 
beiden Seiten des Fluſſes, die aber zur Zeit unbenügt waren. 
Statt der Zelte diente bier während des Nachtlagers ein großer 
überbhängenver Felfen, der vortrefflihen Schuß gewährte. 

Loan, den erjten permanent bewohnten Ort, Höbe 11,540 Fuß, 
erreichte Arolph am nächften Tage gegen 5 Uhr; er fette aber feinen 
Marſch noch bis Martoli, einem größeren Dorfe, 10,955 Fuß hoch, fort. 
Diefes liegt am rechten Ufer des Görithales, nahe dem Zuſammenfluſſe 
des Yodnbaches mit dem von Milum fich herabziehenden Goͤrifluſſe. 

Am 2. Juni traf er in Milum mit Robert zufammen, ver zwei 
Tage früher dort angefommen war. 

Roberts Route von Bägefer nad Milum war jene in birecter 
nordöftlicher Richtung. Sein Zagebuc enthält barüber, unter an- 
derem, folgende Einzelheiten. 

Der Bilfetpaß, jogleich nörblich von Baͤgeſer folgend, ift 6510 
Fuß hoch. Ein fhöner Waijerfall, vom Ayarbache am Tüjzgia⸗ 
berge gebilvet, drei Zagemärjche ſpäter, ift als etwas Unerwartetes 
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hervorzuheben, weil Waflerfülle in Folge der Starken Erofion faft 
aller Flußbette im Himaͤlaya fehr felten find. In Kämdon zeigten 
ih Heinere Wafjerfälle auch bald darauf im Goͤrithale, jene des 
Silumbaches und des Milzumbabaches, beide auf ver rechten Thalfeite. 

Shimpti, ver Hauptort des Diſtrictes Munſhaäri, 59053 Fuß, 
wurde am 25. Mai erreiht. Der Kalamuͤnipaß, der von Girgdun 
im Ramgaͤngathale nah Shimpti im Görithale führt, war ber 
böchfte der Route, 9183 Fuß. Häufig hört man für Shimpti ale 
den Hauptort auch den Diftrietnamen „Munſhäri“ gebrauchen; 
ähnliches wiederholt fih in vielen heilen des Himälaya. 

In Shimpti mußte Robert zwei Tage bleiben, um neue Kulis 
berbeizubringen und um für ven Ankauf und ben Zransport ber 
nötbigen Lebensmittel zu forgen, da weiter aufwärts im Goͤrithale 
bald nur Sommerbörfer folgten, vie zum Xheile jegt noch nicht be- 
zogen, jedenfall mit Lebensmitteln ſehr fchleht verjehen waren. 
Auch Mäni, der Batvari Milums, ver fpäter ver Führer nach Tibet 
werben follte, traf mit Robert ſchon bier zufammen. 

Shimpti liegt in einer flahen Zhalftufe; aber zwei Meilen 
nur oberhalb, bei Dharköt, envet eine tiefe Erofionsfchlucht, wie fie 
bald unterhalb Shimpti wieder beginnt. Hier zeigten ſich das erite 
Mal hohe Berge, fteil am linken Ufer ver Göri emporfteigenp; 
Haine großer Laub» und Napvelholzbäume, auch hohe Bambusge- 
büſche noch, verſchönerten das Thalbecken; doch war felbft hier noch, 
wegen ber nicht ſehr beveutenden Höhe ver Thalſohle, zu dieſer 
Sahreszeit ven größeren Theil des Tages hindurch eine ftarke trodene 
Zrübung der Luft vorherrſchend. 

Ganz nahe an Shimpti liegt Kaipöta, das erſte Bhüͤtiadorf, 
ſehr verichieden von ven Wohnorten ver Hinvus und Muſſälmäns. 
Es beftand zum Theile aus weißen Zelten, zum Theile aus fleinen 
Holzhütten mit fpigem, fteil abfallenden Dache. Hier waren auch) 
viele Weiber überall in ven Gaſſen zu fehen, vie zwar bei Ankunft 
der Fremden jcheu fich zurüdzogen, aber boch verftohlen hinter ven 
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Eden bervorlugten, wobei fie dann nicht felten zum allgemeinen Ge 
lächter ertappt wurven. Weiter im Innern, fchon lange che man 
Zibet erreicht, verkehren überhaupt vie Bhütia-Frauen wie vie 
Männer, und werben fogar, wem Mangel an Männern, leicht als 
Kulis zum Tragen verwendet. 

Vor Bägdodr, auf der zweiten Tagreife von Shimpti aufwärts, 
führt der Weg der tiefen Erofion wegen über einen Seitenkamm 
am rechten Ufer der Goͤri; der Paß heißt Hartöl over Lipufi Than; 
er ift 8996 Fuß hoch. Dort zeigte fih das erjte Mal eine Ueber- 
gangsstelle, wo von Bhuͤtias und Tibetern, wie jpäter in Tibet fehr 
häufig, Chörtens aus Steinen aufgerichtet waren; neben dieſen fah 
man zahlreihe Stöde, an denen Bändchen flatterten, al® Zierde 
der heiligen Stätte. Robert fand dort auch jehr ſchöne Verfteine 
rungen, Ammoniten aus dem ziemlich fernen Yaptel in Zibet, bie 
als heilige Gegenftände im Büddhacultus von ben fremven Wan 
berern zur Zeit des Schafhandels im Sommer hier, ſowie ziemlich 
allgemein an fehwierigen Päſſen, nievergelegt werben. Seine Be 
gleiter, unter denen jetzt fchon viele Bhuͤtias waren, ließen indeß 
gutmüthig Robert, was davon geologiih beitimmbar war, für bie 
Sammlung mitnehmen. 

Gegenüber von Bägpodr, einer Weibeftelle bei 7518 Fuß, um 
linfen Ufer der Göri, zugleich nahe dem unteren Ende des wilten 
Seitenthales des Ralumfluffes, erhebt fih der Dhanfipeat, 19,225 
Fuß. Seine Abhänge waren zur Zeit noch unerwartet weit unterhalb 
ber Schneegrenze mit Winterſchnee bevedt. Tieffirne fanden fich von 
bier ab bald an mehreren Stellen felbft im Thale, vie Goͤri über 
brüdend. Hinter Dägpodr lag eine ſolche Firnbrüde bei 8130 Fuß, 
eine zweite bei 8642 Fuß über der Göri; auch auf dem Wege lag 
noch Winterfchnee, wo irgend Vertiefung dies begünftigte. Solche 
Stellen, fowie eine jteile Wand, Sangtäri genannt, boten den Pfer- 
ben große Schwierigkeit. ‘Die Firnbrüden waren ſchon in manden 
Zagen nicht mehr vecht dick und feft, faft an allen Stellen ſtanden 
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fie von den Ufern etwas ab, was das Betreten und das Verlaſſen 
berfelben für vie beladenen Thiere jehr erfchwert. Diefes Abfteben, 
das fich bis zum Beginne neuer Schneefälle im Spätherbfte ftetig ver- 
größert, wird am meiften gefürchtet; in den erjten Monaten des 
Frühlings ift deshalb, wenn fonjt vie Umftände es geftatten, ven 
Sebirgsbewohnern die Wanderung mit ihren Hanbelögegenjtänden 
am liebiten. 


Die Schwierigkeit an der Sangtäriwand war ganz anderer Art. 
Dort war ver Weg ſehr jteil und dabei fo ſchmal, in den Felfen 
eingehauen, daß die Pferde von ven Bhuͤtias nur mit großer Vor- 
fiht Hinübergebradht werben Tonnten. Es wurde ten Pferden in 
eigenthümlicher Weife auch an ven Schweif ein Strid gebunden, 
durch den fie, wenn gefpannt, bei momentanem Stolpern ebenfo 
wie durch den Strid an der Halfter einen Augenblid gejtügt wer- 
ben konnten. (Bon Avdolph's Pferden, die einige Tage fpäter, mit 
feiner Baggage viefen Weg geſchickt, hier durchkamen, hat fich deifen- 
ungeachtet eines hier erftürzt.) Da nahe dieſer Stelle, um einen 
breiteren Weg zu gewinnen, auch das Ufer gewechfelt wurbe, muf- 
ten die armen Thiere, fobald fie die Sangtäri-Wand herab waren, 
über vie reißende Gori ſchwimmen, unmittelbar an einer Eisbrüde 
(zu Shwach für ven Webergang von Pferden) bei einer Temperatur 
des Waſſers von 19 C.; etwas fpäter mußten fie noch eine halbe 
Stunde lang auf Eisfelvern fortgehen, ehe wieder orbentliher Weg 
am rechten Ufer erreicht wurde. Das Hinüberfchaffen der belate- 
nen Pferde über dieſe Stellen nahm faft drei Stunden in Anfpruc 
und fpät des Abends erit war Rilkot erreicht. 


Bei Rilföt ändert fih volllommen ver Character des Thales. 
Es geftaltet fich zur weiten flachen Mulde, die bis Milum verhält 
nißmäßig nur wenig anfteigt. Die Höhe des Goͤri⸗Fluſſes ift bei 
Rilkot 10,072 Fuß, bet Milum, 10 Meilen nördlich davon, 10,925 
Fuß. 
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Riltöt, Märtoli, das zunächſt folgt, und Milum, find unge 
achtet ihrer ziemlihen Häufermenge, fowie ihres lebhaften Verkehrs 
im Sommer, von Ende October bis gegen Anfangs Juni ganz un- 
bewohnt, ebenſo wie die kleineren Häufergruppen, die man nod in 
biefem oberſten Theile von Johaͤr zahlreicher als man erwarten 
follte, zerftreut findet. Die fehr ausführlide Karte von Adolph 
enthält noch als größere vereinzelte Häufergruppen zwiſchen Nilköt 
und Milum am rechten Ufer Taͤlla Mäppa, Maͤlla Mappa, Gana⸗ 
gärh und Baju; auf dem linken Ufer Sömdo, Toͤla, Bhuͤrpu, 
Zangpa und Bilfn. 

Die Bewohner dieſer Orte jind Bhuͤtias, gemifchter Race, die 
in Gärbväl ihren ftändigen Aufenthalt haben; die Mehrzahl viefer 
Familien ift Schon viele Generationen hindurch dort anfällig. Ges 
treide wird von Bhuͤtias gebaut, auch Viehzucht wird getrieben, 
aber beides nur als Nebenarbeit. Bedeutender ift für den tempo 
rären Aufenthalt im oberen Johaͤr, daß hier während des ganzen 
Sommers der Handel aus dem centralen Tibet purchzieht, und daß 
die Bhuͤtias felbft lebhaft an demſelben fich betheiligen. 

Milum ift das Hauptvorf; obwohl am höchſten gelegen, ift es 
hoch bei weiten das größte und beveutenpite ver Bhutias, hat auch 
die Haupttempel; zwei Kleinere finden fich längs des Weges zum 
Uta-Dhura-Baß im Guͤnkathale, nicht fehr fern von jenen im Dorfe 
Milum. Das Hauptgebäupde, das Patodri-Haus, Mani’ Familie 
gehörend, liegt 340 Fuß über dem Niveau der Göri. Auch eine 
gute Brüde gibt e8 hier noch, 55 Fuß über dem Waſſer. 

Die beiliegende Tafel XII. gibt ein Bild von Milum nad 
einem Aquarell von Adolph (Gen. Nr. 430). Die Anficht ift auf- 
genommen eine Heine Strede oberhalb Milum, auf dem Hauptver- 
kehrswege, jenem, ber in das Uta-Dhurathal führt; der Vorder⸗ 
grund ſieht allerdings, hier gerabe, einer orbentlihen Straße ziem- 
lich ähnlich. Aber fobald ver Weg wieber anzufteigen beginnt, 
treten auch zahlreich genug die bisher erwähnten Schwierigkeiten auf. 
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Das zunächſt fihtbare Häuschen mit den vier Flaggen ift ein 
kleiner Tempel. Die Häufer von Milum find eng zufammenge- 
rückt, aber fie heben jich hell und freundlich von ver Thaljohle ab; 
beim Hindurchgehen durch die Straßen findet man bie Häufer zahl» 
reicher und größer als ihre Stellung hier e8 erwarten ließe; die 
bedeutenden Höhen der Umgebung tragen viel dazu bei, die Häu- 
jergruppe im allgemeinen Bilde zu prüden. Die dunkle Furche, die 
fih unmittelbar unterhalb des Dorfes im Boden zeigt, ift die obere 
Kante im Bette des Guͤnka-Baches, ver vom Uta⸗Dhüra-Paſſe 
berabfümmt; von der Göri, dem Hauptfluß des Thales, liegt ver 
obere Theil hinter dem Milumberge; vie Linie des Fluffes, aber 
ohne in das Bett felbft hHinabzubliden, ſieht man linfs bis an ven 
Rand fich fortziehen. | 

Der Milumberg ift jener, ver unmittelbar über dem Dorfe 
als dunkle Wand beginnt und zur Rechten des Befchauers feine 
Schneegipfel zeigt. Diefer Profillinie parallel gerichtet fällt fein 
Abflug in die Göri, aus einem mulvdenförmigen Becken mit brei 
ſecundären Gletfchern, aber von ber dem Beſchauer entgegengefeßten 
Seite. Der fpite hohe Schneegipfel etwas links von der Mitte ift 
ver Baͤvſha⸗Peak, auf der rechten Thalſeite des großen Milum- 
gletihers. Die vielfantige Schneewand, welde folgt, ift ein Sei- 
tenfamm des Paju-Maffins. 

Was die Landſchaft jehr ziert, auch in meines Bruders Aqua- 
tell vor allem entgegentritt, ift die Pracht ver Farben; die Thal- 
fohle zeigt das lebhaftefte Grün alpiner Matten; die Gefteine, filu- 
riihe Schiefer, find dunkel und machen fo tie Firne der großen 
Gipfel um fo lebhafter bervortreten; die Verbünnung der Atno- 
Iphäre (Ruftprud an 20 Zoll) erhöht die Lebhaftigfeit des Effectes. 
Im Holzfchnitte allerdings Tonnten nur die Unterſchiede der Hellig- 
feit wiedergegeben werben; auch dieſe laſſen fogleich den ungewöhn- 
lich günftigen Eindruck folder Landſchaft erkennen. 
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Umgebungen von Milum. Nända Devi vom Pajuhorne — Der Mi⸗ 
lumgletſcher. Yirnmulde und oberfter Felſenkamm. Refultate der Höben- 
mefjungen. Der Firnſchrund. Vergleih mit den Alpen. — Aufbrud 
von Milum gegen Norden. Verkehrsweg nad Tibet. üta⸗Dhüra⸗ 
Paß. Jaͤnti⸗Paß. Kilingar-Paß. — Grenze fühlih von der Waſſerſcheide 


In Milum wurde einige Tage verweilt, um bie Karten und 
Zeichnungen auszuarbeiten, vie meteorologifhen und magnetifchen 
Inſtrumente aufzuftellen und ven Pflanzenfammlern u. f. w. bie 
nöthigen Inftructionen zu geben. Der photographiſche Apparat 
konnte fogleih nah Ankunft mit gutem Erfolge zu ethnographiſchen 
Abbildungen benüßgt werden; bier war das lektere der neuen Ragen 
wegen jehr lohnend, und auf vie Leute felbft machte der photogra- 
phiihe Apparat einen jo unmittelbar an Wunpereffecte grenzenven 
Eindrud, daß dies den Reiz der Benützung fehr erhöhte. 

Während der Mefjungen und Unterfuchungen in ven Umge— 
bungen ließen meine Brüder ihren Aſſiſtenten Daniel, einen jungen 
Indo-Europäer von guter Schulbildung, ven fie aus Calcutta mits 
genommen hatten, in Milum zurüd; er bewährte ſich als fehr ge- 
ſchickt und zuverläffig in ver Ausführung ber correfpondirenden Be 
obachtungen. 

Die erſte größere Excurſion machten Adolph und Robert an 
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ven Fuß eines Gletfchers oberhalb Paju, um bie Gruppe ber 
Nanda⸗Devi, welche gerade über jenem Gletſcher emporiteigt, näher 
zu unterfuhen. Zwei Zage vorher waren fieben Leute vorausge⸗ 
fandt worben, um die Berge zu beiven Seiten des Heinen Gletſchers 
näber zu beſehen. Am 10. Juni gelang e8 Adolph und Robert, 
einen Gipfel auf dem dftlih von der Naͤnda⸗Devi auslaufenven 
Kamme zu erreichen, das Paju-Horn, wie er in Ermangelung eines 
ipeciellen Namens von den Cingebornen, bezeichnet fei. Im Allge- 
meinen waren fie überrajcht von der Fülle ver Namen für topogra- 
phiſche Dbjecte, welche gerade bier die Eingebornen hatten; in 
ihren Aufnahmen finden ſich meiſt alle Thalſtufen, Weideplätze, auch 
Bäche mit Namen der Eingebornen bezeichnet, die häufig auch in 
ihrer Bedeutung als „ſpitz,“ „groß, „Milchwaſſer“ (Duppani) für 
Sletiherbäcde, zc. finnig und ven Verhältniſſen entfprechenp ge- 
wählt find. 

Das Pajuhorn, 17,601 Fuß, bot einen ſehr ausgevehnten 
Ueberblid über einen großen Theil der Himdlapasfletten von Dharıma 
und Johaͤr Die Höhe an fich ift fiir Umgebungen wie jene ber 
Naͤnda⸗Devi noch nicht fehr beveutend zu nennen. Da aber ber 
Standpunkt nicht Paß oder Kammilinie, ſondern ein ganz freier von 
jteilen Abhängen umgebener Gipfel war, zeigte er ſich dennoch treff- 
ich gewählt für vie Winfelmeffungen. 

Das Lager am Fuße veffelben war um 4 Uhr Morgens ver- 
lafien worden; ungeachtet. beftändigen Anfteigens über Felſen und 
über Schneeabhänge erreichten fie den Gipfel erft um halb 11 Uhr; 
ein anftrengenver, lange andauernder und Vorſicht erfordernder 
Mari, aber ohne ungewöhnliche Schwierigkeiten. 

Die Begleitung beftand aus 13 Bhütias, welche die Inftru- 
mente und einige Xebensmittel trugen. Der Gipfel jelbft bot ſehr 
wenig Fläche, doch fand fich etwas unterhalb deſſelben ein Heiner 
geſchützter Platz, wo jih die Bhuͤtias hinſetzten, um fich zu wärmen, 
während Adolph und Robert auf dem Gipfel mit ven Beobach—⸗ 
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tungen beichäftigt waren. Die Meſſungen währten von halb 11 
Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, die Temperatur auf dem 
Gipfel war 2 bis 5° C.; der Luftdruck 15-831 engl. Zoll. Einige 
der Leute Hagten über heftiges Kopfweb, Adolph und Robert felbft 
fühlten e8 nur ganz wenig und e8 verlor fich fogleih im Hinab- 
gehen. Der Hinabweg war rafch und angenehm; nachtem bie ge- 
fährlichen und zerflüfteten Stellen des Schnees paffirt waren, glitten 
fie mit großer Schnelligkeit über die Schneehalven hinab; um halb 
6 Uhr ‚wurde der Fuß des Berges erreicht und nun langfam zum 
Lager zurüdgewandert. Dies war in der Shem-Käril, einem Weide⸗ 
plate am unteren Ende des Shem-Gletichers -bei 12,798 Fuß aufge- 
ſchlagen. Dort verweilten fie noch zwei Tage, um bie trigonometrifche 
Meſſung in ven Umgebungen der Nanda-Devi zu vervollſtändigen. 

Nun folgte eine zweite Paufe von einigen Tagen zu Milum, 
die aber mehr für die Kulis als für die Neifenden al® Zeit ber 
Ruhe gemeint war. Am 16. Juni brachen fie abermals auf, jett 
um den großen Deilumgletfcher zu unterfuchen, welcher nicht ſehr 
weit von den Häufern von Milum endet. Er ift zu ven mehr als 
mittelgroßen primären Gletſchern Hochafiens zu zählen; er ift nabe 
11 englifde Meilen lang mit einem Eisftrome von °/, Meilen 
Breite. In den Schweizer Alpen ift der Aletjchgleticher etwas 
länger, 12%, engliiche Meile, aber die von Firn und Eis bevedte 
Fläche ift weniger groß. 

Ungeachtet ver Größe des Milumgletfchers war auf der neue- 
ften Karte von Kämäon und Britiſch Gärhodl, welde das Surveyor 
Generals Offiice 1850 im Maaßſtabe von 8 Meilen = 1 30ll publicirt 
hatte, und die fonft viel des trefflichften Details enthält, noch nichts 
davon zu fehen; ver Maaßſtab hätte erlaubt, ven Milumgletfcher bei- 
nahe 17/, Zoll lang zu machen, und es hatten beftimmte Angaben 
über die Eriftenz ver Gletfcher im Himälaya durch die Reifen ver 
Gerards und Stracheys vorgelegen. Allerdings ift es au in Europa 
noch wicht fehr alten Datums, daß Gletfcher mit ver naturgemäßen 
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ſcharfen Begrenzung des Eisftromes im Thale und, wo der Maaf- 
ftab es geftattet, mit beutlicher Angabe der Moränen eingetragen 
find. Solches haben erft Arbeiten wie jene von Agafiiz und Forbes 
gelehrt. Es war uns für die Reifen in den Hochgebirgen Afiens 
jehr nüglich, daß unfere vorangehenven Unterfuchungen in ven Alpen 
mit den Gletſchern uns vielfach beichäftigt hatten. 

Auf der oben erwähnten Karte von Kämdon und Britiſch 
Gärhudl (Nr. 856 unferes Kartencataloges) find von meinen Brü- 
dern 63 Gletſcher erjter Ordnung eingetragen, wovon die meiften 
mit dem fFirnmeere über 5 Meilen Länge haben. 

Anı zweiten Tage, nachdem fie Milum verlaffen hatten, campirten 
Aolph und Robert auf dem Raͤta Dak over „Rothberge”, einem 
tolirten Felſenkamme, welcher inmitten ver Firn- und Eismaffen, 
des Milum- Gletihers emporragt; Höhe 16,744 Fuß. Bon hier 
bot ſich ein ausgezeichneter Ueberblid über ven ganzen oberen Theil 
des Milum⸗Gletſchers und über die Vergzüge, welche die Firnmeere 
umgeben. 

Die Süpjeite des Gipfels, auf welchem pas Heine ſchwarze Bhütia⸗ 
Zelt der Reiſenden aufgefeblagen wurve, war eben von Schnee frei 
geworben; auf ver Norpjeite waren noch dicke Lagen von Winterfchnee 
aufgehäuft. Dieſe befanden fich bier an 1500 Fuß über ver Straud- 
grenze; die letzten Juniperus ſtanden auch auf den Felfen in jüb- 
fiher Erpofition bei 15,290 Fuß. Da dur die fteile enge Fels⸗ 
Ihlucht, über welche ver einzig mögliche Weg heraufführte, nur ganz 
leichte Ladungen heraufgetragen werben Tonnten, fo war den erften 
Tag ein fühlbarer Mangel an Brennmaterial. Der beitere Abend 
machte e8 möglich, mehrere Stunden hindurch mit dem Fernrohre 
ben fehr zerflüfteten Gletſcher zu unterfuchen, um einen Weg durch 
das Labyrinth der Spalten nach ven höheren Theilen des Gebirges 
aufzufinden. Die 16 Bhütias zwar erflärten es für unmöglich, 
irgend weiter vorzudringen; fie gehen gut auf Felfen, aber fie fürdh- 
ten Schnee und Eis wegen der Firnfchründe und Gletjcheripalten. 

v. Schlagint weit'ſche Relien in Indien u. Hochafien. II. Br, 22 


338 Cap. V. Der nordweſtliche Himaͤlaya ⁊c. ıc. 


Am 19. wurde aber dennoch vor Tagesgrauen aufgebrochen; mit 
feiten Seilen verbunden, welche ven Muth ver Bhutias wefentlich 
erhöhten, ging es über die zeripaltenen Gletſcher aufwärts. 

Nah einigen Stunden fam die fehwierigfte Stelle, eine über 
taufend Fuß hohe, fehr fteil abftürzende Firnwand; einer ber 
Sähibe mußte abwerhfelnd, am Seile gehalten, vorangeben, um ven 
Weg zu bahnen und die Feftigfeit des frifchen Winterſchnees zu 
beiden Seiten der großen Firnfpalten zu prüfen. Die 13 Bhutias 
(3 hatten am Lagerplage zurüdbleiben müfjen) folgten mit ftummer 
Refignation, genau die Tritte im Schnee einhaltenp; fie hatten fich 
längft jedes Urtheils über ven einzufchlagenden Weg begeben. Nach 
vielen vergeblihen Verſuchen gelang es, den oberen Theil viefer 
Firnwand zu erreichen. Nun zeigte fih das Ziel ver Wanderung, 
ein ſchwarzer Felſenkamm, welcher das Firnmeer des Milum-Gfet- 
ſchers im Norven begrenzt, ziemlih nabe; aber das allmählich an- 
jteigende Firnfeld ſchien ſich, wie dies häufig der Fall ift, mit jedem 
Schritte zu vergrößern. Drei lange Stunden ging e8 langſam 
borwärte. 

Der Einfluß der Höhe und der Ermüdung machte fih jeßt in 
jehr verſchiedener Weife bei ven Leuten bemerkbar. Adolph und 
Robert ſelbſt fühlten nicht das leiſeſte Kopfweh, indem fie fich alf- 
mählig ganz acclimatifirt hatten. Als Schuß gegen die Befonnung, vie 
noch der geographifchen Breite wegen fehr ftarf ift, und die man auch 
ber großen Höhe wegen auf dieſen Schneefelvern viel heftiger fühlt 
als in den Alpen, waren wieder die dicken indiſchen Hüte aus Teich 
tem Baummark hervorgeholt worben, die fich vortrefflih bewährten. 
Einige der Leute, die ſich durch geiftige Getränfe zu ftärken fuchten, 
Hagten über heftige Kopffchmerzen. 

Allen gemeinichaftlih war das Gefühl einer eigenthümlichen Er- 
mattung, bie theil8 den Anftrengungen des Weges, theild dem Ein- 
fluffe der verbünnten Luft zuzufchreiben war. (Eine vergleichende 
Zufammenftellung des Einfluffes großer Höhe auf den Organismus, 
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die Einwirkung verminderten Luftdruckes, nebſt dem Einfluffe von 
Kälte und Wind, wird in dem hypſometriſchen Kapitel am Schluffe 
des ten Bandes gegeben werben.) 

Um 1 Uhr endlich war ver oberfte Theil des Firnmeeres er- 
reicht, am Fuße eines noch ziemlich hoben fteilen Felſenkammes, wo 
auf dem Schnee einige Zeit geruht und das Barometer aufgeftellt 
wurbe; der Yuftorud war 15209 Zoll; die Lufttemperatur um 2 
Uhr 46° E. Auffallend troden war fchon hier die Luft, noch mehr 
fpäter bei größerer Entfernung vom indischen Tieflande; die rela- 
tive Feuchtigkeit war hier oben 33, allerdings in Milum gleichzeitig 
noch geringer, nur 30. In ven Alpen bei Höhen über 10,000 Fuß 
und im mittleren Himalaya in Höhen über 16,000 Fuß find Tage 
mit 75 Procent relativer Feuchtigkeit, d. h. >/, jenes Waffergehaltes, 
pen die Luft bei voller Sättigung ohne Nebelbildung enthalten 
könnte, ſchon ungewöhnlich trodne. 

Der lebte Felſenkamm, jene Wand, welche gegen Norben bie 
Firnmulde begrenzte, wurde noch in Begleitung von ein Baar Leu: 
ten erjtiegen. Das Barometer mitzunehmen, zeigte fich bei der all- 
gemeinen Ermübung und der Steilheit der Feljen ganz unmöglich. 
Die Höhe war 500 bis 600 Fuß über dem Aufftellungspunfte des 
DBarometerd. Oben bot fi eine ſchöne Ausficht auf die tibetifchen 
Bergzüge mit ven Hütten von Girthi in dem tief unter dem Kamme 
liegenden Mittelgrunde des Bildes. 

Während von Süden ber, wie gewöhnlich des Nachmittags, 
ſchwere Wolfen heraufzogen bis zu nächjten ſüdlichen Umgebungen 
des Gletſchers, war in Tibet Harer blauer Himmel. Die Bhuͤtias 
mahnten dringend zur Rückkehr, die nah halb A Uhr begann. Raſch 
wurde über jene Stellen hinweggeeilt, wo jekt, nachdem pie Sonne 
ven Schnee erweicht hatte, Lawinengefahr zu befürdhten war; um 
halb 6 Uhr gelangten fie fchon an ven Fuß des fteilen zerflüfteten 
Abſturzes und fehr ermüdet legten fie nun den Neft des Weges 
langſam zurüd. Yange nah Einbruch der Naht, um halb 9 Uhr, 

22* 
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famen fie nah dem Raͤta Dat zurüd, wo die drei Wächter bes 
Lagers ängftlih ver Rückkehr ver jo lange Abweſenden geharrt 
hatten. 


Am nächften Morgen war Zelt und Boden mit frifehem Schnee 
bevedt, ven jedoch die Sonne bald wieder entfernte. Die Beobach— 
tungen und Meſſungen auf dem Raͤta⸗Dak⸗Gipfel wurden ned wäh- 
rend des ganzen folgenden Tages fortgejett, aber gegen Abend nö- 
thigte der Mangel an Brennholz und das Bedürfniß nach Wailer, 
da das Schneewafler (wegen feiner Kälte und wegen abjoluten 
Mangels an abjorbirter Luft) allmählig ganz ungenießbar wurde, 
zur Rückkehr. Spät erft wurden bei Fadelfchein die Zelte erreicht, 
. welche fie nebft ven indiſchen Dienern auf Bitargudr, einem Kleinen 
Nafenplage am linfen Ufer des Meilum-Gletfchers bei 14,594 Fuß 
zurüdgelaffen batten. 


Die Bhütias zeigten ſich über das Gelingen des Unternehmens 
höchſt erfreut; abergläubifch in hohem Grade, waren fie jet zu ber 
Ueberzeugung gelangt, daß die Brüder einen ganz fpeciellen Glüde- 
ftern befiten müßten, und dieſe wurden des Morgens von Leuten 
wahrhaft belagert, pie glückbringender Vermittelung in irgend einer 
Angelegenheit, vor allem in ihren Speculationen im tibetifchen Ge 
treide- und Borax⸗Handel, bevurften. Da das Gelingen ver tibe- 
tiihen Reife ganz von den guten Dienften und der Zutraulichkeit 
dieſer Bhuͤtias abbing, jo mußten fie ſich natürlich liebenswürbig 
maden und ven fämmtlichen Anliegen Gehör ſchenkend Alles fo 
glüdlih als möglich ſchlichten. 


Gegenwärtig, nachdem auch die Meflungen berechnet jind und 
deren Refultate zugleih mit den Karten und lanpichaftlichen Ans 
jichten vorliegen, laſſen ſich Zahlenangaben für die hier befprochenen 
Punkte beifügen. 
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Die Höhen jind: 


1) Unterer Gletſcherrand bei Dera Changjelvär, 

gegen 150 Fuß über dem Gleticherthore (welches 

des ſtarken Moränenjchuttes wegen nicht genau 

gejehen werben konnte) -. - >» 2 22. .12,038 Fuß 
2) Unterer Rand ver „Firnwand“ 16,640 
3) Oberer Rand ver „Firnwand“ a) 17,812 , 
4) Dberes Ende nes Firnmeeres am Fuß des Milum- 

Dada > > 2 2 2 nenn nenne. 18,625 „ 


Die jähe Firnwand in ihrer ganz ungewöhnlichen Höhe war am 
dirnmeere des linken Armes des Hauptgletichers am beutlichften ge- 
ltaltet, einen weiten, ampbitheatralifchen Mittelgrund bildend. Deffen- 
ungeachtet mußte dieſe Seite zum Hinanfteigen gewählt werben, weil 
im rechten Arme des Hauptgletichers eine viel ftärfere und unregel- 
mäßiger vertheilte Zerklüftung des Firnes mit dem Fernrohre ganz 
beitimmt fich erkennen Tieß. 

Am Fuß der Milum-Därvdza-Felfen lief ein großer Firn- 
ſchrund, nahezu mit ver Regelmäßigkeit einer auf der Karte gezogenen 
Horizontalen vie Höhe beibehaltenp, rings um die Firnmulde Hin. 
Dei den meiften Gletſchern läßt fich eine ſolche Trennung zwiſchen 
dem oberen Ende des Firnes und dem nun beginnenden Hocheiſe be- 
merken. Nicht felten, wie auch bier, bietet dann das Ueberjchreiten 
der Spalte große Schwierigleiten, da fie ihre Breite nur wenig 
ändert und nicht wie andere Heinere Spalten umgangen werben fanı. 

Die malerifhe Schönheit des Himdlaya all den Wegen in. 
Kämdon entlang war fehr befriedigend. Im Gletfehergebiete des 
Himalaya ift die Gebirgsgeftaltung ganz fo wie in ven Alpen, aber 
alle Verhältniffe find weit großartige. Das obere Pinparithal, 
die prachtuolle Thalfchlucht oberhalb Shimpti in Munfhäri, und 
das Gebirge zwiſchen Pinvdari und Milum laffen fih auch in 
Formen und Farbeneffect mit ven jchönften Theilen der berner 
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und ſavoyiſchen Alpen vergleihen; pas große Milumthal jelbft ift 
etwas monoton, wie alle ähnlichen Hochthäler, vie völlig über ber 
Grenze der Baummvegetation liegen. Das Thal bei Milum Bat 
Achnlichkeit mit dem Engadin in Graubünbten von dem Maloja⸗ 
paſſe bis zur Finſtermünz; aber die Höhe der Thalſohle und der 
Bergzüge, alſo auch der Unterſchied zwiſchen beiden, iſt hier unge- 
fähr doppelt ſo groß, als im Engadin. 

Die geologiſchen Verhältniſſe waren ebenfalls ſehr intereſſant; 
fie zeigten ſich am deutlichſten in den Umgebungen des Milumglet- 
here. Hier folgen nämlich auf die erhyſtalliniſchen Schiefer ver 
Gentralzone des Himalaya ſehr verfteinerungsreiche jebimentäre 
Schichten der filurifhen Formation, und e8 fonnten im Yager auf 
Raäta Dat, fowie auf dem viel höheren Milum-Därodza, zahlreiche, 
gut erhaltene filurifche Verfteinerungen gefammelt werden. Da das 
Gebirge bier faft ganz von Vegetation entblößt ift, jo ließen ſich 
jehr gut die geologifchen Profile aufnehmen, welche den Uebergang 
von ben ceryſtalliniſchen Schiefern in die ſedimentären Schichten be- 
urtbeilen laffen. Es zeigte fich ganz deutlich, daß das, was in ven 
eryſtalliniſchen Schiefern als Schihtung erfcheint, nur Schieferung 
ift, welche jich in gleicher Weile in die ſedimentären Schichten fort⸗ 
ſetzt, wo man alfo 1) die Schieferung, 2) die Davon ganz verfchie- 
dene wahre Schichtung oft in fehr complicirten Verhältnifien vor 
fih hat. 

In den Felſen des Därväza am oberen Ende des Milumglet- 
ichers, obwohl fie von der erften Berührung mit dem cryftallinis 
ſchen Geſtein ſchon etwas entfernt find, tft die Klüftung doch eben- 
falls noch ſehr deutlich und ganz diefelbe in ihrer Nichtung geblie- 
ben. Sie hat dort theils ſehr fteile und glatte Wänve, theils, wo 
Derwitterung noch weiter ging, ifolirte ſpitze Feljennabeln analog 
den „Aiguilles‘ ver Alpen hervorgebracht. 

Nah der Rückkehr vom Milumgletiher wollten Adolph und 
Robert balvigjt von Milum aufbrechen, um ihre Route nah Nor—⸗ 
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ben und wo möglich nach Tibet fortzufegen. Nachdem alles zur 
Abreife vorbereitet war, auch für Die unerwartet reichlich gewordene 
Bagage von Sammlungsgegenftänden Leute und Laftthiere gefunden 
waren, trat noch ein ungewöhnlicher Regen ein, ver mehrere Tage 
faft ununterbrochen anhielt und das Aufbrechen verzögerte. Milum 
fonnten bie Brüder erjt am 6. Juli verlaffen, jest allerdings bei 
ſchönem Harem Wetter, und die Bergwiefen, die nach dieſen Som- 
mer⸗Regen ihre lebhaftefte grüne Farbe angenommen hatten, waren 
an Futter für die Yaftthiere reicher als je, ein Umstand, ver bei 
folder Art des Reiſens ſtets von großer Wichtigkeit ift. 

Beim Aufbruche hatten fie 45 Chubus (Baftarde zwifchen dem 
langhaarigen tibetifhen Yak und ver indiſchen Zebu-Kuh) ale 
Laftthiere bei fich, von denen aber der größte Theil bald fie zu vers 
laffen hatte und direct nach Bäaprinath geführt wurde. Adolph und 
- Robert verfuchten es, dem Verkehrswege mit Gärtof zu folgen. 

Ueber die Grenze vorzudringen ift dem ganzen chinefifchen Tibet 
entlang ſtets für Europäer fehr ſchwierig geweſen und konnte nur 
felten glücklich ausgeführt werden. Diesmal war durch jenen Krieg 
zwiſchen Nepal und Lafa, veffen ich bei meinen gleichzeitigen Rou- 
ten in Siffim zu erwähnen hatte, die Antipathie der chinefifchen 
Behörden gegen alle Fremden, in denen fie zum minbeften Spione 
faben, um fo größer und ihre Sorgfalt, fie ferne zu halten, befto 
energifcher geworben. Schon die Bewohner Iohars als Handels⸗ 
leute hatten durch dieſe feinpfelige Stimmung fehr gelitten; euro- 
päifchen Reiſenden mußte fie ungeachtet aller Vorficht von ernft- 
liher Gefahr fein. | 

Der Weg von Milum nach Norden beginnt längs des Guünka— 
Huffes emporzufteigen. Bet 13,589 Fuß Höhe vereinen fich ein öft- 
liher und ein weftlicher Arm des Guünfathales, beide mit primären 
Gletſchern ausgefüllt, auch beide ale Päſſe zu benügen. Oeſtlich, auf 
ber linken Thalfeite, liegt der Leſſoͤr-Paß, weftlih ver üta⸗Dhüra⸗ 
Paß; Leſſor und Uta Dhüra find auch die Namen ver beiden Glet- 
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ſcherausflüſſe, Guͤnka heißt ver Thalfluß erft von ihrer Bereinigung 
an, wo er zugleich eine neue nabezu mittlere Richtung annimmt. 

Obwohl der Leſſoͤr-Paß an einer Stelle uach Tibet führt, wo 
die Grenze fih fehr nah Süden krümmt, ift er doch feiner Steil- 
beit wegen nur wenig benügt; über ven Uta» Dhüra-Pah bagegen 
geht faft der ganze Handel zwiſchen Iohar (fomit ver größte Theil 
auch des Handels zwifchen dem dftlichen Kämdon) und dem centralen 
Tibet. Das untere Ende des Uta-Dhura-Gletfchers ift 16,250 Fuß, 
die Paßhöhe 17,627 Fuß. Das untere Enve des Gletſchers auf 
der Norpfeite lag bei 15,970 Fuß. 

Bon bier aus führt gegen Often, fehr nahe dem Leſſör⸗Paſſe 
gelegen, noch eine Uebergangsftelle nach Tibet, ver Ianti-Paß; er 
wird wegen Höhe und Zerrainichwierigfeiten nur wenig benüst. 
Adolph und Robert aber, die untervejfen noch etwas Erkundigungen 
einziehen laffen wollten, beftiegen dieſe Paphöhe, nicht um von hier 
nah Tibet zu gehen, ſondern um fih 3 Tage, vom 9. bis 12. Zuli, 
auf ver Paßhöhe aufzuhalten. Ungeachtet ver ſehr rauhen und win- 
terlichen Witterung bot dies eine günftige Gelegenheit zu mehreren 
phyſikaliſchen und chemiſchen Verſuchen bei 18,529 Fuß Höhe. 

Nordnordweſtlich vom Uta-Dhura liegt ver Kiüngar⸗Paß. Diefer 
Paß ift die Mebergangsftelle über einen großen gegen Weften ge- 
richteten Seitenfamm ber Hauptfette, ver für den Handel um- 
gangen werben könnte, wenn nicht dann die beveutende Krümmung 
des Weges, auch die Erofion und die Erpftürze noch größere Schwie- 
rigleiten bieten würben, als das birecte Meberjteigen des Seiten- 
fammes; längs einem Xheile des Weges zeigten fich aber auch bei 
biefem Papübergange fehr ungünftige Bodenverhältniſſe: fteiler Ab- 
fall mit kahlen Felſenmaſſen. Die Route beginnt mit einer engen 
ſtark geneigten Schlucht, vie bald fich erweitert; mit jevem Schritte 
des Anfteigens jcheint dann die Landſchaft fih zu ändern. Nur 
felten dürfte man irgend wilvere kühnere Felfenformen feben, vie 
bier dadurch, daß fie gänzlich von Vegetation jowie von Schnee 
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entblößt find, noch großartiger hervortreten. Man ift gewöhnt, 
in ſolchen öden wilden Lanpfchaften eines Hochgebirges eine ernfte 
feierliche Stille zu finden; aber hier erjchien durch vie zahlreichen 
Heerven von beladenen Schafen, von Pferden und Chübus, ſowie 
buch das Lärmen und Schreien von Menfchen, welche vaburch vie 
Thiere zum rafcheren Fortgehen zu bewegen fuchten, Alles belebt, 
Alles der fühnen rauhen Natur Trog zu bieten. In folchem Grabe 
gefährliche und eigenthümliche Handelsſtraßen, wie im Himälaya, 
mag e8 wohl nur noch wenige in anderen Gebirgen geben; fie lie- 
fern ven Beweis, wie gewinnbringend im Allgemeinen ber Handel 
fein muß, den die Yhutias mit ihren nörblichen Itammverwanbten 
Nachbarn, den eigentlichen Zibetern, betreiben. — Die Höhe des 
Pafjes iſt 17,331 Fuß. 


Der Kiingar-Paß bietet einen jener eigenthümlichen Fälle, in 
welchen nach dem Wafferabfluffe pas Terrain noch nicht nach Tibet 
gehört, währen vie Bodengeſtaltung und das Klima ganz tibetifch 
find. Sole Stellen wiederholen ſich längs ver Südſeite bes 
Himaͤlayakammes mehrmals, meift da, wo die geologifche Forma- 
tion der Trias auftritt und wo zugleich die allgemeine Erhebung, 
auh jene der Thalfohlen, eine fehr große ift. Die Abfälle gegen 
Norden waren janft, vie VBergformen gerundet. Auch das Klima 
war zwiſchen ben beiden Seiten, die man von ber Paßhöhe über- 
blidte, ganz verfchieven. Gegen Süden fah man in ver Ferne bie 
Berge in dichte Nebelmaffen und in dunkle NRegenwolfen gehüllt, 
in ber nörblichen Hälfte des Gefichtöfreifes zeigten fih nur wenige, 
ganz vereinzelte Federwolken. 


Meist folgt jelbft an ſolchen Stellen vie politifche Grenzlinie 
Zibet8 dem bie Waflerfcheive bildenden Hauptlamme; hier alfo hätte 
ver vom Kiüngar⸗Paß gegen Norden liegende Baldh- Dhura-Pap 
über die Grenze führen follen. So war es auch auf der oben er- 
wähnten Karte des’ Surveyor General Office, die meine Brüder 
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bei fich hatten, angegeben. Die Bhuͤtia⸗Handelsleute aber wußten 
zur Genüge aus ihrer Erfahrung, daß fie Hier ſchon mit chinefifchen 
Behörden zu thun erhielten, und machten auch meine Brüder darauf 
aufmerkſam. 

Wie die Berichte über Tibet zeigen werden, waren ſie am 
erſten Abend ſogleich von einer Huͤnia⸗Grenzwache angehalten, die 
ihr weiteres Vordringen zu verhindern ſuchte. 


Gärhväl, britifhes und ſelbſtſtändiges Gebiet. 


Die 3bi-Bämin-Gletfchergruppe. Lage der Gipfel und ber @let- 
ſcher. — Größte bis jett erreichte Höhe; Beſchwerden durch Wind vermehrt. 
— Der Ibi⸗Gaͤmin⸗Paß. — Landſchaftlicher Character. — Benus bei Tage 
gefeben. — Deutung des Namens. — Bädrinath und Maͤna. — Die filb- 
öſtlichen Kiämme und Thäler. Ueber Ihöſimath nah Kidarnath. — 
Ueber Chaͤia⸗Paß nah Jamnbtri; nah Märri. — Das nördliche und 
weftlihe Gär hvaͤl. — Nllong-Pab. — Dambar-Paf. — Kidarkaͤnta⸗ 
Berg. — Politiſche Verbältniffe Lage des Raj. — Stellung zur 
indifhen Regierung. — Landaͤur und en — Erleichterungen burd 
europäiſche Beamte. 


Die Rückkehr meiner Brüder aus Tibet in pas inpifche Gebiet des 
Himälaya führte fie ven öftlichen ver beiden Ihi-Gamin Gipfel Hinan; 
der Weg bot unerwartete Schwierigkeiten, aber zugleich war viefe 
Route für viele phyſicaliſche une geologifhe Beobachtungen fehr 
lohnend; auch war es ihnen möglich hier vie größte bis jekt auf 
einem Berge erreichte Höhe zu erfteigen. 

Das untere Ende des nordlichen Sbi-Gämingletichers das ſchon 
ziemlich hoch liegt, bei 16,642 Fuß, erreichten fie am 13. Auguft. Ehe 
fie die Beſteigung der Abhänge verfuchen konnten, mußten fie 
über ven gewöhnlichen Paßübergang in ver Nähe, ven Mana-Ghät 
oder Chirbitta⸗Dhuͤra⸗Paß, die für ein längeres Verweilen in großen 
unbewohnten Höhen nöthigen Yebensmittel kommen laſſen. Die 


348 Cap. V. Der nordweſtliche Himdlaya ıc. ꝛc. 


Höhe des Mänapafjes ift 18,406 Fuß; dies hatte die Ankunft der 
Borräthe etwas verzögert. 

Am 16. Auguft begannen fie, von 14 Leuten begleitet, entlang 
dem Gletſcher auf der nörblichen Seite, der von den Xibetern 
Gaͤntug Sümgya Duͤnchu genannt wurde, binanzufteigen. Die Be 
ichreibung ihrer Routen ift bier aus dem Briefe an S. M. Friedrich 
Wilhelm IV. König von Preußen entnommen, ven fie von Gärhväl 
am 8. Nov. abgeſandt hatten: „Der Gletſcher auf der tibetifchen 
Seite war jehr regelmäßig, in vieler Beziehung mit dem Unter⸗ 
aargleticher in ver Schweiz vergleichbar, aber bedeutend größer noch. 

Nah drei kurzen Tagemärſchen hatten wir den Anfang des 
Firnmeeres erreicht, an deſſen oberem Ende die beiden Ihi-Gamin- 
Gipfel fih erheben. Hier Ichlugen wir in einer Höhe von 19,326 
Fuß unfer Yager auf ver Moräne des Gletſchers auf. 

Die Naht war fehr kalt und außerorventlich ftürmifch, doch 
da e8 am nächſten Morgen (19. Auguft) ziemlich Har und heiter 
war, fo verfuchten wir, wie hoch wir etwa am öftlichen der beiden 
Gipfel, ver zwar ver höhere aber zugleich ver günftiger geftaltete 
war, hinauf fommen könnten. Nur 8 Leute begleiteten uns, die 
andern waren in Folge der Kälte und des Windes in völlige 
Apatbie verjunfen. 

Bon unferem Yagerplage begannen wir fogleich ſehr fteil über 
feftgefrornen Schnee anzufteigen, ver jehr oft von mächtigen Spalten 
durchzogen war, bie vorfichtig auf großen Umwegen umgangen werben 
mußten. Doch fihtbar brachte uns jeder Schritt immer höher und 
höher, biß e8 und um 2 Uhr Nachmittags ganz unmöglich gewor- 
ben war, weiter hinanzufteigen. Einer unferer Leute hatte plöglich 
einen beftigen Blutſturz befommen und war fchon tiefer zurüdge 
blieben; wir felbft fühlten uns Alle auf eine fo eigenthümliche 
Weile ermüdet und erichöpft, wie wir e8 früher niemals empfunden 
hatten. Die Ausfiht war, da Wollen und Nebel auf ben umgeben- 
den Bergen lagen, nicht fehr umfaſſend, doch erhielten wir einen 
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ſehr belehrenden Ueberblick über die Gletſcher und die Haupt— 
Bergzüge ver Ihi-Gämingruppe und ihrer Umgebungen. Wir 
batten faum das Barometer aufgeftellt, als uns ein wüthenver 
Rordwind zur fchleunigen augenblidlichen Umkehr nöthigte.” (Die 
Berechnung ver Höhe des erreichten Punktes nach correſpondirenden 
Beobachtungen ergab 22,259 Fuß. Die Höhe des öftlichen 
Gipfels ift 25,550 Fuß; es ift der zehnte in ver Reihe ber 
böchften Gipfel des Himälaya, nur 400 Fuß niedrer als der Nända 
Devi Peaf.) 

„Der Wind nahm beim Herabfteigen an Heftigleit zu, Doch erreich 
ten wir Alle glüdlich gegen Abend unfer Heines Lager. Bei Sonnen- 
untergang traten die hohen Gipfel noch einmal in wunvervoller De 
leuchtung und Schönheit aus den Nebel» und Wollenmaffen hervor, 
und wir fahen Alle mit großem Bergnügen zurüd auf unferen Weg, 
ber fih bis hinauf zu dem höchften erreichten Punkte als feine 
Linie, aber bei der fo großen Durchfichtigfeit der Atmofphäre ganz 
deutlich, wahrnehmen ließ. 

Wir hatten uns zwar, befonvers während ver Reife in Tibet, 
ſehr an den Einfluß der Höhe gewöhnt; bei ver Beſteigung des 
Ibi⸗Gaͤmin aber empfanden jowohl wir, als alle unfere Leute, 
Kopfweh, und mehr oder minder Augenjchmerzen, ungeachtet der 
dichten Schleier, mit denen wir uns gegen die blendende Schnee- 
fläche zu fchüßen fuchten. Der Wind batte uns den feinen Schnee- 
ftaub fortwährenn in die Augen getrieben. Im der Nacht vom 19. 
auf den 20. Auguft wüthete ver Sturm fort, und ungeheure Lawi⸗ 
nen übertönten noch fein furchtbares Heulen. Die Kälte war jehr 
empfinplich, denn nach 9 Uhr des nächſten Morgens no ftand das 
Thermometer 4° C. unter Null. 

Wir beeilten uns, zu unferem früheren Lagerplatze zurüdzu- 
fehren, welcher, obwohl nur wenig tiefer, 18,308 Fuß, in einer 
weit gejchügteren Lage fich befand. Wir gaben dem Manne, der 
Tags vorher den DBlutfturz bekommen und fih ſehr frank und 
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ſchwach fühlte, zwei zuverläffige Leute als Begleiter mit, um ihn 
den Gletſcher herunter zu bringen; dieſe beiven kamen ebenfalls bald 
nach uns zum neuen Lager, aber ohne ven Kranken, und berichteten, 
fie hätten ihn währenn des heftigen Schneefturmes, ver uns plößlich 
in dev Mitte des Gletſchers überfiel, aus vem Geficht verloren und 
hätten ihn nicht wiederfinden können. Es gingen daher alle unjere Leute 
fort, um ihn zu fuchen; e8 war fpät Abends, als fie ohne ihn ge- 
funden zu haben zurüdfehrten. Da nun dieſe Nacht ben beiden 
vorhergehenden Nächten an Rauheit und Kälte nicht nachſtand, fo 
war es fehr wahrfcheinlih, daß der Unglüdlihe zu Grunde ge- 
gangen fei, um fo mehr, da auch Nacfuchungen am folgenven 
Zage erfolglos waren. Es überrafchte uns daher freudig, als 
endlich in Baprinath, zwei Tage nach uns, der tobt Geglaubte in 
unferm Lager ankam. Er war langfam, den gewöhlichen Weg nad 
Maäna ſuchend, ven Gletſcher heruntergegangen, und war ſchon 3 
Zage lang ohne Nahrung, als ihn einige Bhuͤtias fanden und mit 
herab nach Badrinath brachten. 

Nachdem wir von unferem Yagerplage am 20. Aug. die Karte 
bes nörblichen Ihi-Gämin-Gletfchers vervoliftändigt hatten, verfuchten 
wir von bier über einen Gletſcherpaß, ver nach Ausfage eines alten 
Mannes aus Mäna einmal vor vielen Iahren mit Schafen be 
zogen worden war, direct nah Mäna und Baͤdrinath zu geben, 
während wir fchon vor mehreren Tagen ben größten Theil bes 
Gepäds mit den Pferden und Yaks ven gewöhnlichen Weg, über 
den Mäna⸗Paß, geihidt hatten. 

Am 21. Auguft bei heiterer Witterung gingen wir einen großen 
linfen Zufluß des nörplichen Gletſchers hinauf und jchliefen auf ver 
linfen Seitenmoräne in einer Höhe von 19,094 engl. Fuß. Am 
frühen Morgen des folgenden ganz Haren und wollenlofen Tages 
(22. Augujt) brachen wir auf, und nachdem wir häufig durch falfche 
Richtungen zu großen Ummegen genöthigt waren, erreichten wir end⸗ 
lich um 2 Uhr Nachmittags den Paß. Seine Höhe ergab ſich aus 
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unferen barometrifhen Beitimmungen zu 20,459 Fuß.” (Es ift 
bies bei weitem die größte Paßhöhe im Himälaya; der nächite 
Paß an Höhe, aber 1930 Fuß niedrer, ift der in Kämäon erwähnte 
Jaäntipaß. Auch im Karalorum-Gebiete, wie die allgemeine Zuſam⸗ 
menftellung im Zten Bande zeigen wird, hatte fich feiner von biefer 
Höhe gefunden, ob wohl dort wenigftens Paßhöhen über 19,000 Fuß 
vorgefommen find.) 

„Vom Paſſe aus hatten wir eine fehr gute Ausficht auf bie 
Bergkette, welde das Mana-Thal von dem Nelong-Thale trennt, 
und auf den Särſütti⸗Gletſcher, welcher. fih in weftlicher Richtung 
vom Paſſe ausdehnt. Das Herabfteigen vom Ibi⸗Gaͤmin⸗Paſſe 
ging ziemlich raſch; wir ſchlugen auf der rechten Seitenmoräne des 
Särfütti-Gletfhers bei 17,757 Fuß unſer Lager auf. 

Erft am folgenden Tage erreichten wir das untere Ende des 
Sletihers und das Mäna-Thal; am 24. Auguft Abends kamen wir 
nah dem freundlichen, berühmten Tempelorte Baprinath.“ 

Adolph's Bild ver IHi-Gämin-Gipfel (Gen. Nr. 614) ift vom 
Lager bei 19,326 Fuß auf dem nach Norden gerichteten Gletſcher 
aufgenommen. Kine Mittelmoräne mit großen Felſenblöcken bilvet 
ben Borbergrumd, die beiden Gipfel zeigen ſich in ihrer vollen Breite, 
bei der geringen horizontalen Entfernung vom Standpunkte treten bie 
verſchiedenen Stufen des Firnes fowie vie PVertheilung der Spal- 
ten fehr veutlih hervor. Felſen zeigen ſich an wenigen Stellen; 
am größeren der beiden Gipfel, am öftlichen, zieht fich eine jähe 
delfenwand, nur leicht mit Schnee bebedt, gegen das Manathal 
hinab; am weftlihen Gipfel treten Felſenwände im oberen Theile 
ber Firnmulde hervor, welche dieſe Stelle ſchwer zugänglich machen 
würden; Dagegen zeigt fich gerade am weftlichen Gipfel ver oberfte 
Theil ſehr flach. 

Die Felſenwände ausgenommen, ift die größte Neigung der 
verfchiedenen Abhänge 38 bis 40 Grad, und felbft dies nicht auf 
ſehr lange Streden, ſondern mit geringerer Neigung wechfelnd. Das 
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Geftein der beiden Ibi⸗Gaͤmin⸗Gipfel ift Gneiß; auf ver linken 
Seite des Gletſcherthales tritt auch etwas erhftalliniicher Glimmer⸗ 
fchtefer auf. Der Ibi-Gamin mit feinen beiden Spigen, fowie 
feitlih davon bie Drepreffion des Ibi⸗Gäminpaſſes hatte fich ſchon 
in der Rundſicht vom Chiner-Berge gezeigt, und e8 konnten bei dem 
fpäteren Vergleichen des Chiner-Panoramas mit dem Ibi-Gamin- 
bilde die Einzelnheiten um fo veutlicher erfannt werden. &8 mag 
unerwartet erfcheinen, und doch wiederholt e8 fich jehr oft, wenn 
Form und Farbe richtig eingehalten ift, daß in einer Zeichnung 
manches fich findet, was eben als Theil des Ganzen wiebergegeben 
tft, ohne vom Standpunkte der Aufnahme fpecielle Bedeutung zu 
haben, aber jpäter hohe Bedeutung erhält. Letzteres Tann fich in 
topograpbifcher, öfter noch in geologiicher Beziehung ſehr leicht fin- 
ben, wenn man entweder bie Stelle felbft erreicht, wie diesmal, oder 
auh wenn man wenigftend von einem neuen Standpunkte einen 
Ueberblid ſich verſchaffen Tann. 

Am 16. Auguſt gegen Mittag zeigte fich, das erſtemal auf dieſen 
Reifen, außer Sonne und Mond auch ein Stern, als fie auf 
einen kleinen Raſenplatze links von der alten Seitenmoräne bei 
17,813 Fuß ihre Lager aufgefehlagen hatten. Im Fernrohre lie 
fi der Stern vergrößern (war aljo fein Firftern) und bei genauerer 
Unterfuhung ließ er ſich mit Beſtimmtheit als Venus erfennen. 

Das Sichtbarwerven eines Sternes nahe zur Zeit des höchſten 
Sonnenſtandes batte die Begleiter der Brüder (alle Bhütias von 
Johär) höchlich überrafcht; dieſe fowohl als die Tibeter, bei denen 
wir uns fpäter wiederholt erfundigten, behaupteten alle, nie einen 
Stern bei Tage gejehen zu haben, was übrigens Teineswegs be- 
weiſend ift; auf Wegen, die ohnehin ihre ganze Aufmerkſamkeit er- 
beifchen, fühlen fich folche Leute nicht veranlaßt, viel am Himmel fich 
umzufeben. 

Bekanntlich ift e8 auch in Europa unter ähnlichen Verhältniſſen 
vorgefommen, daß man bie Venus bei Tage geſehen hat; veffen- 





Garhvaͤl, britiſches und ſelbſtſtändiges Gebiet. 353 


ungeachtet bleiben ſolche Fälle, als ſehr ſeltene, aller Aufmerkſamkeit 
werth. In Europa, wenn man die Venus ſah, zeigte ſie ſich weder 
ſo vollkommen ſcharf und hell, noch während ſo langer Zeit wie in 
dem vorliegenden Falle, in welchem ſie während 3 ſich folgender 
Tage deutlich zu ſehen war. 

Die Phaſe des Venus war die weſtliche Quadratur; die Zeit 
ihrer größten Helligkeit fiel auf Auguſt 25, 2 Uhr Nachmittags nach 
Greenwich Zeit. 

Während der ganzen Dauer unferer Reifen blieb dies ver ein- 
zige Ball, daß wir Venus oder irgend einen anderen Stern zur Ta— 
geszeit ſahen. Die Höhe der Venus über dem Horizonte war 
am 16. Auguft um 33 Min. 34 Sec. nah Mittag (locale Zeit) 
45° 53° 65”. 

Der Name Ibi⸗Gämin ift ver tibetifche; dieſer ift viel gebräuch- 
licher al8 Nanda Pärbät, „Berg ver Göttin Nända”, wie bie 
Braͤhmans von Baprinath dieſen Gipfel nennen. Auf der oben- 
erwähnten Karte aus Salcutta fand fich nah Strachey's erfter Karte 
der Name Kamet, aber in biefer Form fchien ver Name weder 
in Gärhval noch in Gnaͤri Khoͤrſum bekannt zu fein. Die Bedeutung 
des tibetiichen Namens, ven Emil fpäter unterjuchte, ift „Oroß- 
mutter ber volllommnen Schneefette”. Ibi ift vialectifch für Abi 
(eigentlich a-phi); meift hört man, was ebenfalls locale Mopification, 
das a in Gämin nafal ausipreden. 

Baͤdrinath, 10,124 Fuß am Eingang des großen Tempels, ift 
feit langer Zeit von den Hindüs als Wallfahrtsort beſucht; am 
zablreichften find die Züge der Pilger jeves 12. Jahr, wenn ver 
Blanet Jupiter in das Zeichen des Aquarius tritt und wenn in 
Härbvar der Dalo- (over Kumbh-)ka Melä, „ver Jahrmarkt bes 
Aquarius’ gefeiert wird (Bd. L, ©. 311). Man ſchätzt in ſolchen 
Jahren die Zahl ver nach Bäprinath ziehenden Hindüs auf 40,000 
bis 50,000, von denen die meiften im April von Härdvaͤr auf- 
breben. Der nächte große Melä hatte ?,, Jahr nad meiner 
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Brüder Durchreife, 1856, ftatt zu finden. Was nebft den Heilig 
thümern des Tempels vie Pilger anzieht, find vie Badebaſſins, gefüllt 
mit dem ‚alles reinigenden und ſühnenden Waller“ ver heißen Quellen 
Wie an den Ufern des Ganges im Tieflande baden auch hier Männer 
und Frauen zufammen, leicht befleivet und die naffen Stüde ab 
nehmend, jo weit dies ausführbar ift, nachdem zuerft vie neuen 
trodnen darüber geworfen waren. 

Nördlich von Badrinath, etwas über eine Meile entfernt umk 
in 10,670 Fuß Höhe liegt Mana; ungeachtet feiner fonft ziemlich 
bejcheivenen Form hat dieſes Dorf noch ein Pflafter! Baͤdrinatb 
und Mäna find nur während des Sommers bewohnt; Tpäteftens 
bis Mitte November zieht alles nah Ihoͤſimath herab. Im Winter 
tritt gewöhnlich ziemlich ftarfer Schneefall ein, ver allen Verkehr in 
biefen Theilen des Himdlaya unmöglich macht. 

Zu einem mehrere Tage währenven Aufenthalte hatte fich, größerer 
Ruhe wegen, Mäna befjer geeignet als Baprinath. Hier wurte 
am 1. Sept. eine complete Reihe ver magnetifhen Beobachtungen 
ausgeführt. 

Don Mäna ging Adolph, am 5. September, über ven Mänc- 
Paß nochmals nah Tibet; vie Reife im Himdlaya ſetzte zumäcdhk 
Robert fort, am 7. September, nachdem er ſich während ver lekten 
Tage feines Aufenthaltes hauptfächlic mit Photographie befchäftigt 
hatte. Gr folgte dem Thale bis Ihöfimath, wo, 1300 Fuß unter 
dem Dak-Bängalo, der hochgefeierte Tempel Bifhnupreig, umgeben 
non zahlreichen anveren Cultusbauten ver Brahmans, ſich befinvet; 
Höhe 4724 Fuß. Manche ver Gebäude haben durch hohes Alter 
Intereſſe; die meiften gerade von diefen ſind aber fehr durch Erd 
jtöße beſchädigt, vie hier nicht felten find. 

Bon Ihoͤſimath, öſtlich zunächſt und dann nördlich, dem Dhaͤnli⸗ 
Thale entlang führt ein ſehr beſuchter Verkehrsweg über Niti, 
11,464 Fuß, und den Niti⸗ oder Chindu⸗Paß, 16,814 Fuß, nad 
Gnari Khörfum. Diefer Paß ift einer ver günftigften und zugäng 
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lichften vie von Gärhvaͤl nach Tibet benützt werben; aber ungeachtet 
feiner für ven Himdlaya nicht ſehr bedeutenden Höhe iſt er des 
ſtarken Schneefalles wegen von Mitte October bis Mitte, oft Ende 
Juni unpaffirbar. Niti, das Dorf, wird nur im Sommer bewohnt, 
fowohl wegen ver Unterbredung des Verkehres als auch veshalb, 
weil bie große Menge des Winterfchnees ven Aufenthalt fehr er- 
ihweren würde." In Kämdon und Gärhvaäl haben wir überhaupt 
feine permanent, auch den Winter hindurch bewohnten Dörfer in 
Höhen von mehr als 9000 Fuß gefunven, während folde in 
Tibet, wie wir feben werben, noch 6000 Fuß höher vorfommen. 
Gegen Nordweſten fteigt auch auf dem Siüpabhange des Himälaya 
bie Höhe der bewohnten Orte jehr bedeutend. 

Söbefer, der nächfte große Ort auf Robert's Route, liegt auf 
einer Terraſſe am linken Ufer der Balſuͤtti, (Seitenzufluß der 
Alaknaͤnda); die Höhe, bei dem Tempel daſelbſt, iſt 4791 Fuß. 
Olimath in dem weſtlich gelegenen Manpdgni-Thale hat einen ver 
größeren Hindü⸗Tempel, bei 4285 Fuß, der als Vorſtufe zu dem 
noch mehr geheiligten Kidarnath zahlreich bejucht wird. Die Pilger- 
fahrt zum Tempel von Kivarnath gilt wieder als eine günftige 
und verbienftoolle Vorbereitung, nämlich zum Beſuche von Bädrinath. 
Der Gegenftand ver Verehrung zu Kidarnath ift ein heiliger Stein, 
ein Theil von Kidaras Körper, den er hier zurüdließ, als er vor 
feinen Berfolgern in einer Erdſpalte verſchwand. Kidara ift ein Bei⸗ 
name Shiva’; nath heißt „Herr“, auch „Gatte“, und kommt im 
Sinne des „Meiftere” häufig in Hindü⸗Aſcetennamen vor. 

Die Höhe ift am Tempel 11,794 Fuß; während ver kalten 
Sahreszeit werden auch bier Tempel und vie umgebenden Wohn- 
gebäude mehrere Donate lang verlaffen. 

Dei Kivarnath zieht fih ein großer primärer Gletſcher weit 
in da® Thal herab; er endet bei 12,372 Fuß Höhe; dem Gletſcher⸗ 
tbore entftrömt die Mandaͤgni. Robert hatte ſich mehrere Tage 
bier aufgebalten fowohl um ven Gletſcher zu unterfuchen (ver aus 
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3 Hauptarmen befteht, vie bei 15,449 Fuß zuſammenfließen) als 
auch um eine Webergangsftelle zu finden, bie direct nach Gangötri 
geführt hätte. Vor 30 Jahren, fagte man ihm, wäre ein folder 
Uebergang ausgeführt worden. Aber in jenem Jahre, 1855, waren 
alle Theile des fteilen Gletſchers fo zeripalten, vaß ein Borbringen 
über die Firnmeere deſſelben nicht möglich war. Die zahlreichen, 
mächtigen Schneegipfel zwifchen Kidarnath und Gangstri, unter denen 
ber zunächft liegende Kidarnath- oder Mahapänth-Peat 22,840 Taf 
hoch ift, boten während ber Unterfuhungen in ben Umgebungen 
des Gletfchers viel des Schönen und Interefjanten. 

Bon Kidarnath ſandte Robert ven größeren Theil feines Ge 
folges mit dem Gepäd und den Sammlungen über Barakit nad 
Khärfali im Iämna-Thale, währenn er felbft über eine Neihe ver 
ſüdlicheren Päffe, 11,000 bis 12,000 engl. Fuß hoch, in ganz weft 
licher Richtung in das Bhagirdtti-Thal bei Sälung kam, 6465 Fuß 
und von da thalaufwärts nah Sufhi ging; Höhe des Dorfes 8401, 
Höhe der Bhagiratti 7608 Fuß. Ueber ven Chaia⸗Paß, 14,961 Fur, 
und dann über ven Bamfuru-Paß (15,460 engl. Fuß), die beide au 
einem Tage, am 11. October, überfchritten werben konnten, obwehl 
fie ſchon fehr ſtark befchneit waren, erreichte er am 14. Oktober das 
Jämna⸗Thal bei Khärſäli, 8374 Fuß, wo er mit feinen Leuten 
zufammentraf. Bon bier aus befuchte er am nächften Tage vie 
beißen Duellen von Baffu Tara bei Iamnötri. Es find Dies vie 
beißeften und merkwürbigften unter ven Thermen des Himälava 
von Gärhval. Die Temperatur ver wärmften Quelle ift 89° Eelf., 
was bei ihrer Lage von 9793 Fuß Höhe nahezu dem Sievepunfte 
bes deſtillirten Waſſers, 90% 44 Celſ. vafelbft, gleich war. Die 
Jaͤmnaquelle liegt noch etwas höher, bei 10,849 Fuß nach Herbert 
und Hodgſon. 

Robert Hatte Gelegenheit ſowohl hier als an den heißen 
Quellen zu Bäprinath, zu Gaurifünd, zu Urt im Bhagiraͤtti⸗Thale 
und tiefer abwärts im Jaͤmna⸗Thale zu Bandfja eine ziemliche An- 
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zahl von gut ſchließenden großen Glasflaſchen mit Waffer viefer 
heißen Quellen für fpätere chemiſche Analyfe zu füllen. 

Im Jämna⸗-Thale von Khärfäli abwärts gehend, erreichte 
Robert am 20. October Mafluri, wo Adolph ebenfalls kurz vorher 
eingetroffen war. 

Adolph war aus Gnari Khörfum am 19. September über ven 
Nelong- oder Sangfiöl-Bap, 18,312 Fuß, nach Garhväl zurückge⸗ 
kehrt. Sein Weg führte ihn durch Mülba, 8600 Fuß, etwas 
unterhalb Gangötri. 

Vom 1. bis zum 6. October durchzog er die hohe Gletſcher⸗ 
gruppe, weldhe das Bhagirättithbal vom Zonsthale trennt. Weiter 
abwärts liegt zwifchen viefen beiven Thälern noch das Jämnathal; 
aber bier oben hat das lebtere noch nicht begonnen. Der Paß, 
den Adolph am 4. October überfchritt, ift der Damdär⸗ oder Hat-fa- 
Zaͤura⸗Paß, 17,479 Fuß. Im Tonsthale war ihm ber Beſuch 
des Kidarkantaberges wichtig, eines fchönen ifolirten Gipfels von 
12,518 Fuß Höhe im Kamme zwifchen dem Tons- und Jämna— 
Thale. Er bietet eine fehr belehrenve Weberficht über die Schnee- 
regionen. Adolph verweilte auf dem Gipfel 2 Tage zu phyficalifchen 
Verſuchen und zur Ausarbeitung eines Panoramas; auf das leßtere 
werbe ich bei der vergleichenden Beſprechung ver Gebirgsfornen im 
weftlihen Himalaya zurüdfommen. 

Vom Kidarkanta wandte ſich Adolph in das Jämnathal und 
ging dieſem entlang nah Maäfjüri, wo er am 10. October eintraf. 

Adolph ganze Route von Nelong aus und Roberts Route vom 
öftlihen Kamme bei Ofimath an, führten durch das „Raj“, das 
nicht englifche Gebiet von Garhval, das unter einem eingebornen 
Fürften ſteht. Seine Voreltern waren einft die Herricher aud 
über das jetzt britiiche Gärhval und über das durch feine Frucht 
barkeit jo wichtige Dehra⸗Dun, ein Tiefland, das fich zwijchen dem 
Süpdrande des Himalaya und ver Sevdliffette binzieht. Kine Zeit 
lang war dann ganz Gärhväl in ven Händen ver Ghörfas, welche bie 
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Herrfcherfamilie vertrieben und das Land als erobertes Gebiet in 
jever Weife ausbeuteten. Worüber noch jett am meiften geklagt 
wird, iſt der rohe Sflavenhandel, durch ven fie das Land ent- 
völferten. 1815 machten vie großen Erfolge der Englänver gegen 
die Goͤrkhas dieſem Unweſen ein Ende. Als Eroberer behielten vie 
Engländer nur den öftlihen Theil Garhvals und das Dehra⸗Dun 
als neue Provinzen des indiſchen Reiches; ver weitliche heil 
Gärhvaäls wurde der alten Herrfcherfamilie unter Bedingung feudaler 
Unterorpnung, jedoch mit Vollgenuß der inneren Apminiftration und 
der Rente zurüdgegeben. Zugleich blieb (etwas dftlih von dem 
Austritt der Jämna in die Tardi) noch ein Heiner Theil des Him- 
alaya⸗Terrains im weftlihen Garhval dem englifchen Gebiete 
tefervirt, wo bie beiden Sanitarien Landaur un Mäffuri 
angelegt wurden. 


Die Entfernung zwiſchen ven Centren biefer beiden Stationen 
beträgt nur 3 Meilen. Da bier, wie in allen Himdlapaftationen, 
die Häufer und Villas fehr weit unter ſich abftehen und fo über 
große Flächen jih ausbreiten, find fich bei ihrer rafchen Auspehnung 
die Stationen lange ſchon fo nahe gerüdt, daß fie ein Ganzes zu 
bilden fcheinen. 


Landäur iſt die Militärftation mit Kafernen und Invaliven 
baus; vie Höhe bei ber Kirche ift 7369 Fuß. Maäffüri, vie 
Civilftation, liegt etwas tiefer; die Kirche findet ſich bei 6777 Fuß, 
das Himdlaya Club Houfe, eine nach langen Gebirgsmärfchen um fo 
angenehmere europäifche Einrichtung, Liegt bei 6849 Fuß. Im 
Pandaur fowohl als in Maffürt bieten viele Punkte fehr fchöne An- 
jichten der Himaͤlaya⸗Schneeketten. 


Sehr förverlih für die Reifen und Unterfuchungen in viefen 
Theilen des Himaͤlaya war meinen Brüdern das freundliche Eingehen 
auf all ihre Wünfche von Seiten Mr. Batten’s, des Commiffioner’s 
(oder oberften Civilbeamten) für Kamaon, und feines Affiftenten, 
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| Captain Ramſay. In Nainitäl, wo fie mit Sir James Colvile, 


damals Lieut.-Gouverneur der Nordweſtprovinzen, zufammentrafen, 
machte fie diefer darauf aufmerkfam einen ihm als zuverläffig und 
unterrichtet belfannten Native Doctor aus Almöra mitzunehmen, ver 
ftets al8 Beobachter für correfponvirende Beobachtungen und, bei 
jo großer Anzahl von Reifegefährten, wohl manchmal auch als Arzt 
von Nuten fein könnte. 


Es bedurfte nur eines Wortes von Sir Iames um betreffen- 
den Mann, einen Brahman Namens Härkifhen, von der Station 
Almöra abgetreten zu erhalten. Er war uns immer jehr nützlich, 
und war, bald mit ver einen bald mit ver andern Gruppe ziehenb, 
unfer fteter Gefährte geblieben. Schon im erften Sommer hatte 
er in Kämdon auch manche ärztliche Praris, meift an den Dienern 
aus Indien, auszuüben. Dieſe konnten fih nur unvollflommen an 
das für fie falte Klima der Mittelgebirge und Hochgebirge ges 
wöhnen. 


Kuͤlis und Führer ans den höheren fühlen heilen des Ge- 
birges ſchadeten fich häufig durch zu reichlichen Genuß von Früchten, 
wenn wir in mittelhohe und niedere Regionen kamen. Manches 
mal war dies felbft micht ungefährlih und veranlaßte acute 
Magenübel, auch mit ftarken Fiebern. Es wurde deshalb von 
Härkiſhen fehr zur Vorſicht aufgefordert; jeine Vorſchriften ge- 
wannen noch dadurch an Kraft, daß die Kulis (verichiepen nämlich 
von dem eigentlichen Dienern aus Indien, für welche dieſes nicht ge— 
bräuchlich ift,) ohnehin ihre Koft in ungekochtem Zuftande pirect 
vom Butler geliefert erhielten. Jedem, ven man von ben ver: 
botenen ‚Früchten hatte genießen fehen, wurde am Abend dieſes 
Tages, zur Zeit der Hauptmahlzeit, feine Ration in entſprechendem 
Grade verringert 


In Mäffuri ift noch General Sir Andrew Waugh's wegen 
feiner wichtigen correjpondirenden Barometerbeobadhtungen und 
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wegen ber vielfachen interejfanten topographifhen Mittheilungen 
aus feinen eigenen Arbeiten mit beſtem Dante zu erwähnen. Er 
war damals Oberft und Chef ver inbifchen Landesvermeſſung und 
hatte fein Objervatorium zu Bandg-Hill bei Mäffüri; Höhe tes 
Barometer-Plates 7549 Fuß. 
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Aufenthalt in Stimla. Bedeutung als Gejundheits-Station. — Bolitifche 
Stellung; Lord William Hay. — Die „Seafon”, — Character ber Land⸗ 
ihaft. Jaͤko⸗Berg. Mondeffecte — Iuftrumente und Beobadtungen. Rabha- 
kiſhen als Affiftent. — Die Stationen Dagſhäi und Käffauli. — 
Simla bis Bängtu-Brüde. Faͤgu. — Routentrennung in Nagfända. 
— Mifftondt Prodnow in Kotgärh. — Raͤmpur; Stabt; Seilbrüde. — 
Zerlekung durch Pferbeftoß. Lager am Sätlej. (Taf. XI. Die Vängtu- 
Bräde). — Größe bes Fluſſes. Erofionseffect. Waflermenge, numerische Daten. 
— Eindrnud der Landfhaft. — Bängar-Thal und Taͤri⸗Paß. Aen⸗ 
berung ber Thalrihtung nad Klüftung und Schichtung. — Gefteinsverwitte- 
rung. — Paßhöhe. Neigung gegen Nord und Süd. — Pflanzengrenzen. 
Schneegrenze. Unterirbifcher Kirn. — Verkehrswege dem Sätlej-Thal 
entlang. Rechte Thalfeite: Chini und Umgebung. Deodaren. NRebencul- 
tur. Hohe Seitentfämme. — Linke Thalfeite. 


In Simla war ich nach mehr als jahrelanger Trennung wieder 
mit meinen Brüdern zufammengetroffen; von hier aus hatten wir 
vor, ebenfalls auf mehr over weniger unter fich getrennten Routen, 
bie Expedition nach den nördlichſten und wejtlichen Theilen ver Ge⸗ 
birge Hochaſiens zu verfuchen. 

Robert, von Central-Indien kommend, war am 25. März; 1856 
bier eingetroffen. Adolph war in ven Nilgiris geweſen, während 
ih den Winter im Brahmapütragebiete und im Bhutan zugebracht 
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hatte; ungeachtet ver großen gegenfeitigen Entfernung biefer Gebiete 
traf es fi, daß wir nahe gleichzeitig anlamen, Adolph am 26, 
ih am 25. April. Beſchäftigt mit dem Berechnen ver Beobadh- 
tungen und dem Ausarbeiten ver Reporte, jowie mit Vorbereitungen 
für die neuen Unterfuchungen, blieben wir bis zum 28. Mai. 

Robert Hatte fogleih nach feiner Ankunft durch pie gefällige 
Vermittlung von Lord William Hay, dem Chef der Station, jehr 
paſſend vie meteorologifhen Inftrumente aufftellen können, und wir 
hatten ein recht Hübjches Haus mit Outhouſes und Compound 
(d. h. im Angloindiſchen mit Nebenhäufern und etwas Areal dazu) 
zu miethen erhalten, wo auch unfere zahlreichen Begleiter nn unter: 
gebracht werben fonnten. 

Simla ijt die ältefte ber Geſundheitsſtationen. Daß gerade 
hier die erſte angelegt wurde, hing mit ſeiner centralen Lage zu⸗ 
ſammen. Bon den Nordweſtprovinzen Indiens die Meeresküſte 
und ein die Kranken nach der Heimat förderndes Schiff zu erreichen 
war nach der öſtlichen und nach der weſtlichen Seite hin nahezu 
gleich ſchwierig und zeitraubend; ſolche Routen lohnten ſich nur, 
wenn damit ein ſehr langer Urlaub ſich verband. Simla dagegen 
war verhältnißmäßig nahe liegend, und wurde auch ſehr bald der 
zahlreich beſuchte Erholungsort der Europäer. 

Die erſte Erwerbung von Terrain zum Aulegen einer Geſund⸗ 
heitsftation war ein friedliches Uebereinfommen über Gebietsaus- 
taufch zwifchen ver indifchen Regierung und ven Raäjas von Battidla 
und von Kionthäl. Ungeachtet des Heinen Grundbeſitzes in dieſem 
Theile des Himdlaya war die Stellung der Engländer den Ein- 
gebornen gegenüber feine jchwierige. Es hatten in biefem Theile 
des Dimdlaya, wie fo häufig in Gebirgslänvern, wo die Boden⸗ 
geftalt es gejtattet, jeit alter Zeit viele Heine unabhängige und unter 
ſich meift feindliche Räjagebiete beſtanden. Erſt vie Nepalefen be 
gannen im Anfange des Jahrhunderts dieſe Verhältniffe zu ändern, 
indem fie gegen Norpweften bis Rängra porbrangen und viele ber 
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Heinen Rajas zu Vaſallen machten, mande auch ganz vertrieben. 
Stetig ſuchten die Nepalefen nicht nur als Beherrſcher ſondern auch 
rückſichtslos als Beſitzer alles Ertragsfähigen ſich auszubreiten. ‘Der 
Krieg, den die Nepalefen gegen. pie Engländer begannen, als fie 
allmählig bis an bie Grenzen englifchen Befites vorgerüdt waren, 
hatte hier wie in Kämdon und Gärhväl zu Gunften der Englänver 
entfchieven. Zwar. ift ihre Lage. in Simla etwas dadurch er- 
ihwert gewejen, daß ein großer Theil ihrer Truppen unter Dchter- 
lony viel öftlicher ftand und. daß die Heinen Rajas des weftlichen 
Himdlaya e8 nicht wagten. gegen einen Staat wie Nepdl, deſſen 
Drud fie fo fchwer gefühlt hatten, offen al8 Bunpesgenoffen feines 
Feindes aufzutreten. Doc nach den Siegen der Engländer mußten 
fie ſich denjelben anſchließen. 

Um die politiſche Unterwerfung ber fleinen Staaten viefen 
weniger drückend erfcheinen zu laffen, wurde von der englifchen 
Regierung das auch in Indien mehrmals angewandte Syſtem eines 
Schutzbündniſſes verjucht; mit beftem Erfolge. „Protected Hillftates“‘ 
beißen num dieſe Gebiete. Die Sandd, die „Staatsurkunde“, welche 
die Areals der verſchiedenen Protected Hillftates fejtftellt, ift vom 6. 
November, 1815. . Obwohl über ein halbes Jahrhundert beſtehend, 
find dieſe DVerhältniffe, mit Ausnahme weniger Veränderungen 
innerhalb ver Herriherfamilien, ganz viefelben geblieben. 

Das erfte europäifche Haus war jenes von Lieut. Roß, allerdings 
noch fehr einfach aus Balken, Brettern und Lehm conftruirt und 
mit Binſen gebedt; 1822 errichtete Capitän Kenneby ein Gebäube 
mit Anwenbung von Kalf und Steinen und mit feften Schinvel- 
dache. Es folgten ſich nun vafch zahlreiche Häufer und Billen, 
etwas unregelmäßig vertheilt in ihrer gegenfeitigen Yage, aber günftig 
mit den Formen des Bergkammes fich verbintend. Zur Zeit 
unſeres Beſuches, in ver beißen Jahreszeit 1856, waren felbft aus 
Galcutta viele höhere Beamte und Officiere in Simla, obwohl vie 
Entfernung nach ven officiellen Angaben ver Poftverfehrsanftalten längs 
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ver Straße 1097 engl. Meilen beträgt. Damals mußte ver Wez 
per Dat zurüdgelegt werben; gegenwärtig Tann faft ber ganzen 
Strede entlang in der Ebene die Eifenbahn benügt werben. 

Der politifche Vertreter der englifchen Regierung, zugleich Che 
ber Station Simla, war zur Zeit unſeres Beſuches Lord William 
Hay, der auf jede Weife unfere Arbeiten förberte; für die geograpgiid 
wichtigen ragen, welche mit ver beworftehenden Reife gegen Norden 
fich verbanden, zeigte er pas lebhaftefte Interefie. „Am liebften,“ 
wie er oft uns fagte, „wäre er, ohnehin im Alter uns nahezu gleich, 
jelbft mit und gegangen, um wenigftens als folider Shiläri mitzu- 
arbeiten.“ 

Auch und wäre er ein fehr willkommener Reifegefährte geweien, 
da er unter anverem mehr als gewöhnliche Schärfe des Dlides für 
bie ethnographiſchen Verhältnifie dieſer Gebirgslänner hatte. Allein 
im Ernſte war leider feiner offlciellen Stellung wegen daran wicht 
zu benfen. Es war uns fpäter ſehr wichtig geworben, daß Lord 
Hay noch mehrere Jahre in dieſer Stellung geblieben war, da er 
alle Mühe fich gab, über unjeren armen Bruder Adolph beftimmte 
Nachrichten und fchlieglich auch einen großen Theil feiner Zeichnungen 
und wiflenfchaftlihen Papiere uns zu verfchaffen. 

Im Winter ift die Station, mit Ausnahnıe der nöthigften 
Wächter für die Häufer und ein wenig Beſatzung, verlaffen zu 
nennen; von März bis September ift dagegen ein in Geſelligkeit 
ſehr lebhafter Kreis von Europäern hier vereint. Während in Ya 
gen noch wie Calcutta, wo vie kühle Sahreszeit erfriſchender ift, als 
in Bombay und Madräs, felbjt im Winter nur wenig Geſelligkeit 
ſich entwidelt, zeigt fih in Simla eine „Seaſon“ im englifchen 
Sinne; fie ift auch dadurch geförbert, daß fie nach der in Xonben 
gewohnten Weife in die Sommermonate fällt. Bälle und Concerte, 
Pikniks und Yiebhaber-Theater fieht man rafch fich folgen: jenem 
Abend ift der Eorfo vor dem Dinner zahlreich beſucht; allerdings 
nicht auch des Morgens in gleicher Weife, wie der Maidaͤn zu 
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Salcutta, weil e8 bier nicht mehr nöthig iſt, ungewöhnlich früh auf- 
zufteben, um einmal wenigftens einige Kühle in ver 24-ftünpigen 
Tagesperiode zu genießen. Da uns folch lebhafter, gefelliger Verkehr 
feit unjerer Abwefenbeit von Europa bier das erftemal wieder ent- 
gegentrat, waren wir in ber Tage, unbefangener als bei fortgefegtem 
Genuſſe deſſelben varüber zu urtbeilen. Ich geftehe, daß ich es wie 
der ganz willlommen fand. Gerade nach langer Entbehrung europäi- 
fcher Geſelligkeit ſchätzt man ihre anregenden Reize; vie Kleinen Feſ— 
feln der Mode und der Etiquette prüden doch ſehr wenig. — Die 
Ausgaben für das Leben in Simla find aud für inbifhe Verhält- 
niffe bedeutend; der Preis der Wohnungen ift ſtets fehr hoch und 
alle europäifchen Artikel für Haushalt und Garderobe find fehr 
theuer, bier wie überall bei großer Entfernung von den Hafenftäbten. 
Im vergangenen Sommer, Anguft 1869, war der dem inbi- 
fchen Leben fo fehr widerjprechende Fall eingetreten, daß ein einge- 
borner Fürft, ver gleichzeitig mit Lord Mayo, dem Vicelönig von 
Indien, dort ſich aufbielt, ver Mahardjah von Faipur, in Simla 
einen großen Ball gab und fogar felbit im Tanze mit Lady Maho 
ven Ball eröffnete. Nach inpifchen Blättern foll dies fo fehr ge- 
fallen haben, daß Nachahmung nicht fehlen wird. Doc zur erniten 
Theilnahme an europäifcher Gefelligleit bedürfen felbft die Fürften 
in Indien noch weit mehr, als man erwarten möchte, des Stand⸗ 
punftes höherer Bildung. 

Außer dem gefelligen Verkehr in ver Station bieten fich für 
die nächjten Umgebungen nach vielen Seiten angenehme Ercurfionen 
mit fchönen Reitwegen und meift auch mit gut vertheilten Baͤn⸗ 
galos, vie wenigftene Schuß gegen Sonne ober Regen bieten. Für 
Broviant jeder Art muß von Simla aus geforgt werben, häufig ge- 
ſchieht es auch, daß die Gefellfchaft zu zahlreich wäre, um Anjprüche 
zu machen. Ercurfionen in die noch ziemlich warmen üppigen 
Tiefregionen find für folde, die ohnehin als Neconvalescenten 
in Simla weilen, ſtets etwas gefährlich. 
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Von unferen Gejunpheits- oder Babeorten in Europa if 
Simla ungeachtet feines zahlreichen Beſuches dadurch noch verſchie⸗ 
den, daß man bier, felbft mehr jo als in englifhen Seebäpern, fat 
nur Engländer findet. Zur Zeit unferes Aufenthaltes fahen wir in 
Simla noch den Herzog von Valambroja aus Italien, ver bei einer 
Reife durch die indiſche Halbinfel bier eine Fleine Pauſe machte. 

Die Häufer der Station liegen auf ven beiden Abhängen eines 
Kammes, ver fich hier ziemlich von Norden nad Süden zieht, fe 
daß von beiden Seiten Ueberblick fich bietet, fowohl nach der Ebene, 
bie geradlinig gegen ven zumächft gelegenen Rand nur 30 bis 35 
Meilen entfernt ift, als nach den Schneebergen des Gebirgskammes, 
deſſen nächſte Gipfel 50 Meilen gegen Rorven liegen. Die Höbe 
des Kirchenplages ift 7156 Fuß über dem Meere, was ziemlich ver 
mittleren Höhe der ganzen Station entipridt. Die Höhe des von 
ung bewohnten Haufes, Aln cottage over „Erlenhütte,” fanden wir 
1026 Fuß. Der Sätlej nörblih von Simla, hat, wo Robert bie 
heißen Suͤni⸗Quellen an feinem Ufer befuchte, eine Höhe von 2127 
Fuß; Entfernung von Simla 12 Meilen. Den beften Punft zum 
Ueberblicken der Schneefetten bietet ver Gipfel des Jaͤloberges, az 
1000 Fuß höher als die Station, zwei Meilen dftlic davon ge 
legen. 

Die Zeichnung derſelben bilvet ven Gegenſtand des fünften Pa⸗ 
noramas; ich werbe Die Details der Gipfel bei ver allgemeinen ver- 
gleichenden Erläuterung der Kammlinie des weftlihen Himälays 
beiprechen. 

Die Anfichten ver Schneegipfel und des Firnkammes in vem 
öftlichen heilen nes Himaͤlaya, in Sikfim, find entſchieden gewal- 
tiger; fie werben wohl auf der ganzen Erde nicht übertroffen, Tamm 
erreicht werben. Was jene am meiften hebt, ift ver Gegenſatz zwi- 
fhen der Höhe ver Firn- und Eismaffen des Hauptlammes und der 
Tiefe ver Thäler; zur Frühlingszeit war der Effect per Thäler um 
jo lebhafter weil mit dem Grün raſch die Blütbenfülle in man 
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nigfaltiger Farbenpracht hervortzat. In ven Simla⸗Umgebungen, 
überhaupt in vem ganzen weftlichen Theile des Himdlaya, giebt es 
dagegen ein anderes Element ber Schönheit, welches fpecifiich zur 
Hebung des Gefammteinprudes mitwirkt: es find dies die größeren 
M afjen hohen Mittelgebietes. Contouren und Lichteffecte werden da- 
durch ruhiger und zugleich kräftiger in ihrer Wirkung. Günftig ift noch 
der Umftand, daß uns hier das Klima geftattet, wochenlang jene 
Reize in unmittelbarer Anſchauung zu genießen, die man im nebli- 
gen Oſtgebiete bes Himalaha i in anBleıN fürzeren Momenten 
faflen und vergleichen muß. | 

Sehr effectvoll ift vom Jako aus ver Ueberblick über vie Ebene, 
gehoben durch das mächtige Strombett des Sätlei mit feinen zahl— 
reichen Nebenflüffen. Zur Zeit unferes Aufenthaltes, im Mai, war 
wegen ber großen Hiße in Hinboftän fowohl als im Pänjab die Aus- 
fiht nad den Ebenen meist durch mafjenbafte Suspenfion von feften 
Körpern getrübt, die durch heftige trodne Luftftröme in ver Form 
von Stäubftürmen aufgewirbelt werven. Während der Regenzeit 
find neblige Zrübungen pas vworherrfchende und zwar reichen bie 
Nebel nicht felten, ungeachtet ver mit der Tiefe vafch zunehmenven 
Temperatur, fehr weit in die Thäler, bisweilen ſelbſt bis in bie 
Zardi herab; doch giebt es bei Unterbrechungen des Regens aus- 
nahmsweiſe in viefer Periove ſehr ausgebehnten und Haren Ueberblid. 
Es haben fi dann in ver Ebene breite Flußitellen und andere grelle 
Gegenſtände noch in Entfernung von 40 engl. Meilen vom Gebirgs- 
rande over 70 Meilen vom Standpunkte erkennen lafien. Eines 
fehr lieblichen Effectes ver Ebenen erinnere ich mich, den ich in Simla 
bei einer fchönen Monvbeleuchtung geſehen habe. Er war dadurch 
hervorgebracht, daß aus der metallifch fohimmernden aber in ihren 
Unpulationen noch immer abwechſelnd genug fich zeigenden Bodenfläche 
die breiten Ströme glänzenber und gewaltiger noch als ich e8 je bei 
Zagesbeleuchtung geſehen, fich hervorhoben. Die fernen Schneegipfel 
des Hauptkammes waren dieſe Nacht nicht zu ſehen, weil gegen 
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Norven Wolfen ftanden. Bei Hayem Himmel ift die Schneelette 
in Monpbeleuchtung als zuſammenhängendes Ganze ſichtbar; daß 
in ſolchen Nächten mit Beſtimmtheit einzelne ver Gipfel erlannt 
werben, ift felten. In ver Mittelregion find es bie dunkle Farbe 
ver Bewaldung und die Tiefe enger Thäler, welche vie leuchtende 
Wirkung des Mondes befchränfen; was man aber in ven Mittelre- 
gionen recht deutlich hervortreten fieht, ift pas Profil ver Abhänge, 
unter anderem auch die Veränderung ber Neigung von dort nad 
abwärts, wo bie Einwirkung der Erofion beginnt. Dies erregt dann 
um fo mehr die Aufmerffamfeit, weil das Gefammtbild nun in 
jeinem Effecte ein einfacheres geworben ift als bei Tage; wenn ber 
Standpunkt e8 begünftigt, läßt fich bei folcher Beleuchtung auch bie 
Vertbeilung ver ftetS mit weißen Wänden verfehenen Bängalos 
und Villas vafcher als bei Zage überbliden. 

Die Terrainverhältniffe von Simla gegen die Ebene find für 
bie Zugänglichkeit ver Station fehr günftig; Adolph und ich machten 
den gewöhnlichen Weg von Ambala über Pinduͤr und Sabathu per 
Dat; Robert war über Naban auf einer mehr öſtlichen Route, in 
Märchen, gelommen. Die Tardi ift überall ſchmal und zu jeder 
Jahreszeit leicht zu paffiren. Wälder hochſtämmiger Bäume (wie 
jie an anderen Stellen ver Tardi vorlommen, wenn auch jelten) 
fehlen längs dem Simla-Rande des Himalaya; es feheint, daß bie 
bedeutende Tiefe des Grundwaſſers fie befehränkt. Die geologifche Per 
riode ift bier wie in ver- TZardt von Nepal und Sikfim die Ter- 
tiärzeit; etwas Braunkohle hat ſich auch bier an mehreren Stellen 
gefunvden. Gegen das Innere folgen cruftalfinifche Schiefer. - 

Um nicht zu fehr von der Linie der geringften Entfernung zwi» 
ſchen Simla und ver invifchen Ebene abzuweichen, führt bier vie 
als gewöhnlicher Verkehrsweg angelegte Straße über einige nicht un- 
bedeutende Kämme in ven Vorbergen, und fo gefcbieht es, daß ver 
Weg, ſehr verfchieven von jenem nach Darjiling, mehrmals beveu- 
tend fteigt und fällt. Sabäthu, ein Fort mit ziemlich zahlreicher 
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Beſatzung, die mehr wegen des günftigeren Klimas als wegen Ge 
fahr in ver Nachbarſchaft hier zufammengezogen tft, ift der erfte größere 
Drt, durch welchen der Weg von Ambala führt; Höhe 4205 Fuß. 
Alles ift bier fehr forgfältig bebaut, die Abhänge durch Anlage von 
Zerrafien. Die Imgebungen von Sabäthu find dicht bewölfert; 
nach jeder Richtung Hin zeigen fich Dörfer und vereinzelte Gehöfte. 
Bon Bäumen find CObftbäume zahlreih und mannigfaltig, fo weit 
vie Cultur reicht; aber Yaubwald fehlt hier in ven Vorbergen ganz, 
auch in den oberen Theilen verfelben, vie ſchon hier 7000 bis 8000 
Fuß erreihen; auf den Nordabhängen ver Berge fieht man einige 
Nadelholzbeſtände. Bon Sabäthu gegen Simla fteigt man nod 
einmal zu 2700 Zuß berab, wo eine hübſche Hängebrüde über ven 
Gaͤmbarfluß führt. | 

Unfere magnetifehen Inftrumente ftellten wir auf einem kleinen 
Seitenfamme auf, 3 engliihe Meilen füpweftlih vom Native Ba- 
zar bei 7091 Fuß, 65 Fuß nieberer, als vie Station bei der 
Kirhe. Diejer Platz war uns deshalb wichtig, weil, mit dem 
19. Januar 1841 beginnend, eine mehrere Sabre fortlaufenve Reihe 
von magnetiichen und meteorologifhen Beobachtungen hier gemacht 
wurbe, von General Boileau. Bor unferen Beobachtungen in Simla 
hatten wir Gelegenheit gehabt, mit ihm über bie Lage feines Ob- 
ſervatoriums und über verichievene der wichtigften Refultate zu 
ſprechen. Es ift jehr zu bedauern, vaß 1857 feine Papiere, bie in 
nächfter Zeit veröffentlicht werven follten, währenp des Aufſtandes 
vernichtet wurden. 

Sehr günftig war es für uns, daß wir hier durch unfer Zu⸗ 
fammentreffen vor dem weiteren Marfche nach Norden in ver Yage 
waren, wit allen unferen magnetiſchen Inftrumenten und Chrono⸗ 
metern eine genau eingehenve Vergleichung vornehmen zu können. 
Auch jene phyſikaliſchen Inftrumente, veren Correctionen Verän⸗ 
derungen unterworfen find, (wie Barometer, Thermometer 2c.) wur⸗ 


den bier aufs neue unterfucht; das letzte Mal war dies zu Gal- 
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cutta im März 1855 gefchehen. Während unferer Wanperangen 
in den Gebirgen nördlich und nordweſtlich von Simla verfchaffte 
uns Lord Hay fehr gute correfpondirende meteorologifche Beobach 
tungen, die Raͤdha⸗Kiſhen, der Lehrer an der Gouvernement-Schule, 
auszuführen beauftragt wurde. Die Inftrumente, welche wir zuräd 
ließen, hatten wir ſelbſt aufgeftelit und verglichen, vie Ablefungen 
wurden um 6b, 10h, 2b, Ah und 10% gemacht und von Mai bis 
December fortgejekt. 

Außer Simla find noch zwei andere Stationen in den Umge— 
bungen als Gefunpheitsftationen organifirt, und zwar beide als 
Milttär-Stationen. Die eine ift Dagihai, 16 Meilen ſüdfüdweſt 
(ih von Simla, dem Rande bedeutend näher, auch etwas nieberer 
ale Simla, 6025 Fuß. Die andere, Kafläuli, liegt ſüdlich neu 
Sabäthu, bei 6650 Fuß. Ungünftig ift es zu Kaflauli, daß Die 
Station nur während ber Regenzeit und ver zunächſt folgenden 
Periode des Jahres hinlänglih mit Waſſer verfehen ift; außer 
halb dieſer Zeit muß fehr häufig pas Wafler heraufgetragen werben; 
währenn 4 Monate vor dem Beginn der Regenzeit find dazu ganz 
regelmäßige Transporte auf Zebu-Ochſen eingerichtet; Die Quellen 
liegen 848 Fuß unterhalb ver Station. Das Geftein ift cruftalli- 
niſcher Schiefer, deſſen Schichten wegen fehr ſtarker Klüftung vem 
tiefen Sinfen des Grundwaffers nicht genug Wiperftand bieten. 

Dor dem Aufbruce von Simla war noch die Wahl der Marſch 
routen ein Gegenftand, ven wir eingehend zu befpredhen hatten. Im 
weftlihen Himaͤlaya find nämlich auf ver indiſchen und auf ber 
tibetifchen Seite die Richtungen des Hauptlammes und feiner Ber 
zweigungen nicht mehr fo einfach als in ven etwas öſtlicher gele 
nen Theilen. Es treten jeßt, tem Alpengebiete in Europa ähnlich, 
verſchiedene Maſſivs, Centren ähnlich, hervor, von denen ſich ſowohl 
in der allgemeinen nordweſtlichen Richtung, als auch rechtwinklig 
darauf die Gebirgskämme fortfegen. Für die Durchwanderung des 
Landes war deshalb eine größere Anzahl von Papüberfchreitungen 
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nothwendig; die Verforgung mit Begleitern jo wie mit Lebensmit- 
teln war bei Wahl verfchievener Routen um fo fchwieriger,” je 
weiter und je länger wir uns trennten. Wir beftimmten unfere 
Routen in ver Art, daß mich vie dftlicheren trafen, womit ver 
Beſuch ver tibetiihen Salzjeen fih verband; Adolph und Nobert 
gingen zuſammen bis Kaͤrdong in Lahoͤl, dann Adolph auf der weft- 
lichften Linie nach Bälti, Robert nach ver Hauptftant von Ladaäk, 
wo Robert und ih: zufammenzutreffen hatten. Der etwaige Erfolg 
eines weiteren Vordringens gegen Norden ließ fich natürlich zur 
Zeit noch nicht mit Beftimmtbeit beurtheilen; jedenfalls jollte auch) 
die® längs zwei verjchievenen Routen verjucht werben. Am 29. 
Mai bradden wir von Simla auf; Nachtlager hatten wir noch ge 
meinfhaftlih in Faͤggu und in Nagkanda. Bei Fagu fanden wir 
fehr ſchöne Deodara⸗Cedern, das erfte Mal in genügender Menge 
fich zeigend, um als Theil des landſchaftlichen Bildes hervorzutreten. 
In Simla kommen fie in Anlagen und Gärten vor und, vereinzelt, 
auf ven Bergen der Umgebung Auch in Kamaäon und Gärhväl 
finden fie ſich, aber port noch feltener. Zahlreicher fah fie Hooker 
im Koöfi-Gebiet von Nepäl. Bemerkenswerth ift, worauf Hoofer 
aus dem Vergleihe der Varietäten an ven verſchiedenen Stand— 
orten und in den europäifchen Gartenculturen bingewiejen hat, 
daß die Geber des Yibanon als eine abnorme QVarietät der Him- 
Alaya-Deodara zu betrachten ift. Cebern, vie mit der Himälaya- 
Deodara identiſch find, finden fich gegen Weiten noch bis Afigha- 
niftan. 

Für Europäer, welche an das Vorherrſchen gejelliger Baum- 
formen gewöhnt find, hat ver Anblid von Wäldern, wie fie hier 
fich bieten, nicht nur, ungeachtet ver etwas verfchievenen Pflanzenfor- 
men, heimathlihen Reiz: wenn man foldhen Anblid lange entbehrt 
hat, tritt auch die Seite feines abfoluten äſthetiſchen Werthes deſto 
deutlicher hervor. In ver Meppigfeit tropifcher Vegetation bringt 
der zu bunte Wechfel in Farbe und Formen Unruhe in das Bild, 
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e8 erjchwert vie Einzelnheiten ihrem Werthe entſprechend richtig zu 
beurtbeilen. In Wäldern wie viefe zeigt Die eine mächtige Plane, 
die in allen Graben der Entwidlung, auch der Pofition und Be 
leuchtung, uns umgibt, die Schönheit ihrer Formen um fe be 
ftimmter. 

Nagkanda, einen fehr hübſch an einem Pafje gelegenen Dat- 
Bangalo, 675 Fuß über Simla, erreichten wir am 30. Mai des Abentt. 
Bon bier ging am 31. der Weg meiner Brüder nörblich, der meine 
norböftlich dem Sätleithale entlang bis Vaͤngtu. Ich geſtehe, var 
wir ungeachtet ver beften Wünſche des Erfolges an jenem Morgen vie 
Schwierigkeiten uns nicht verbehlen konnten, die vorlagen, um bis in die 
noch gar nicht befuchten Gebiete gegen Norden von Tibet vorzubringen. 

In Kotgärh, meiner nächften Station, hatte ich das Bergmi- 
gen, veutiche Landsleute zu treffen, ven Millionär Brodnow mit Fa 
milie, die mich ſchon in Simla brieflih auf ihre „Eriftenz in 
biefem fernen, fonft leicht zu überſehenden Plätschen” aufmerfiam 
machten. Ich fand bei ihnen nicht nur die berzlichfte Aufnahme, 
ſondern erhielt auch verſchiedene mir fehr interejfante Mittheilungen 
über die Einzelnheiten der verſchiedenen Raçen, welche dieſen Theil 
des Himdlaya bewohnen. Längere Zeit noch nach meiner Abreik 
forgten fie für eine recht vollſtändige Neihe ver verſchiedenen bier 
vorfommenven Holzarten, indem ich ihnen durch Lord Hah's Ber: 
mittelung während meiner Abwefenbeit Arbeiter zum Baumfällen 
zur Verfügung ftellen konnte. Diefe machten, wie ich es analog 
ben früheren Arbeiten beftimmte, chlinpriihe Baumdurchſchnitte, wie 
auf die Structur des Holzes unterfucht und verglichen werben konnten 
Herr Procknow fandte mir außer Blüthen und Blättern zur Spe 
etesbeftimmung eine fehr vollftänpige Angabe der Baumnamen bei 
den Eingebornen. 

Das Gebiet von Kotgärh ift wohl das Heinfte unter jenen, vie 
als ſelbſtſtändige Hilfftates anerkannt wurden. Seine Oberfläche 
gab mir Miſſionär Prodnow zu 30 engl. Quabratmeilen oder nicht 
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ganz 14/, deutſchen Meilen an. Früher war ed noch etwas größer, 
aber nur fehr wenig, nämlich um die Pargannahb Sändoch, welche 
für ein Cautonnement indiſcher Beſatzung zum Schuge Simlas von 
diefer Seite ber zurücbebalten wurve. ‘Die nächfte größere Stas . 
tion, die ich bald nach Kotgärh erreichte, war Raͤmpur, ver Sik 
bes Naja von Bilähir. Das Städtchen Liegt 120 bis 180 Fuß über 
dem Niveau des Fluffes, die Höhe des Sätlei iiber vem Meere 
fand ih 2912 Fuß. Die Bauart ver Häufer war jene mit hoben 
Giebeln, wie ich fie in Nepal zu erwähnen hatte, Einen Dak-Ban- 
galo gab es nicht mehr, aber wenigftens einen Dharamfdla, „eine 
öffentliche Halle” für Reifende. Solche Dharamfälas find geräu- 
mig aber düſter und unreinlich im Innern, wie meift vie Gebäude 
ber Eingebornen ;jo war e8 auch hier. Der Verkehr lüngs dieſer Route 
ift gerade im Mai und in ver erften Hälfte des Juni am lebhaf— 
teften. Zu diefer Zeit find die Päſſe ſchon jchneefrei, und die Wege 
im Himdlaya-Gebiete mittlerer Höhe find noch nicht durch Regen 
jo unwegfam, wie fie e8 wenige Wochen fpäter an fo vielen Stellen 
werden. Diesmal, am 2. Juni, fand mein Butler, der wie gewöhn- 
ih mit Dienerfhaft und ven zum Kochen und Duartieraufichlagen 
nöthigen Gegenftänden des Gepädes einige Stunden Vorjprung 
batte, ven Dharamjala „beſetzt“; voch wurde mit ver in dieſem 
Gebiete gewöhnlichen Rüdficht für Europäer jogleich durch des Naja 
Piuns Plat gemacht. Es Hatte dies allerpings feinen Werth für mich, 
da ich nun bei meiner Ankunft alles in Ordnung fand, während 
bie Zelte erjt einige Stunden fpäter folgten; man hatte vorausge⸗ 
jegt, an dieſem Zage ihrer nicht zu bepürfen. Monate lang folgten 
nun feine ſolchen Duartierhäufer mehr, was weniger mir al8 meiner 
ans Indien kommenden Begleitung unerwartet war. | 

Der Ueberblid des Sätlej-Thales von einer Feljenftufe kurz 
vor dem Eingange in die Stadt war ſehr günftig geweſen; ſobald 
ih im Dharamfala meine Sachen in Ordnung ſah, eilte ich wieder 
nach dieſer Stelle zurüd, um eine Aquarellſkizze aufzunehmen (Gen. 
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Nr. 448), die im erften Theile des Atlas ver „Reſults“ erſchienen 
ift, Tafel II. Die Schneegipfel, die man bier ſah, waren 19,000 
bis 20,000 Fuß Hoch und noch ziemlich entfernt, alſo von mittlerer 
Größe für Himdlaya-Lanpicaft; die Abhänge des Thale waren 
ſehr einladend, parfähnlich, mit prächtigen Magnolia-Bäumen, zur 
Zeit in Blüthe, und mit einer glänzenden Grasdecke geziert. Be 
leuchtung und Luft trugen bazu bei, dieſen Nachmittag das Bild zu 
heben; e8 war die fchöne Stimmung eines mehrere Stunden an- 
haltenden Aufflärens an einem milden Negentage. Im Mittelgrunve 
zeigte fich al8 einzige Häufergruppe in der Landſchaft das Fort von 
Rampur. 


Sehr deutlich ließ ih Hier an der veränderten Neigung bes 
Bergabhanges überall erkennen, wo die Erofion des Sätlejftromes 
einjt begonnen hatte. 


Bei der Stadt war eine jehr einfach conftruirte Seilbrüde, zu 
meiner Zeit aus 12 ſtarken Seilen beftehend, über ven Fluß ge 
legt. Conftruction und Art des Ueberfahrens waren biejelben, wie 
jene im Amartajü-Thale in Bhutan (Bd. I. ©. 114). Hier ift 
die Benützung burch bie bedeutend größere Breite des Sätlej we⸗ 
fentlih erfchwert. Die Seile müfjen ziemlich oft erneuert wer- 
den, und es ift ftetS Vorrath bereit gehalten. Dies machte mir 
auch möglich, Hier nicht nur von dem Seilmateriale hinlänglich an- 
faufen zu fünnen, um in unferer Sammlung im Kleinen eine folche 
Conftruction wieder herzuftellen, ich fand auch ein Exemplar jenes 
gefrümmten Holzes vorräthig, das auf den Seilen nach der einen 
oder anderen Seite gezogen wird, während ver Reiſende, oder bie 
über den Fluß zu bewegende Laſt in einer Seil-Curve ruhen, bie 
von beiden Enden des Holzes nach abwärts hängt. 


Mein Plan war, von Rampur nur bis zur Abzweigung bes 
Weges nach dem Taripaſſe dem Sätlejthale zu folgen, doch wäre ich 
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faft in vie Tage gefommen, meine Route gegen meinen Willen zu 
ändern. 

An 5. Juni follte des Abends bei der Väangtubrüde das lebte 
Lager im Sätlejthale aufgefchlagen werden. Etwa 2 Meilen von 
der Stelle des Yagerplages entfernt, wo der größte Theil meiner 
Degleiter und meines Gepäckes ſchon eingetroffen fein mochte, fah 
ih noch 2 Vaſtpferde mit einem ver Leute vom Gepädtrain mir 
folgen; ich jelbft hatte des fchlechten Weges wegen mein Reitpferd 
furz vorher dem Säis, over Pferpewärter, an die Hand gegeben und 
war, nur mit dem Steinhbammer verfehen, zurücdgeblieben, pa bie 
Tageszeit mir erlaubte, ohne mich eilen zu müſſen, Steine, Pflanzen 
und was etwa fonft fich bot, in Muße mir anzufehen. Als vie Pferbe 
an mir vorüber geführt wurden, war vie Stelle des Weges mit 
ſehr großen Tantigen Steinen bedeckt, das legte der beiden Pferbe 
jtolperte, fiel, und zwar nad der Seite zu, wo ich ftand, und ftieß 
mich dabei den Abhang einer Schutthalve hinab. Der Abhang war 
nicht fteil, und alles ſah fo wenig jchlimm aus, daß ver Mann bei 
den Laftpferven fich weiter gar nicht nach mir umfchaute; ich jelbit 
fühlte etwas Schmerzen am Fuße, glaubte aber, dies würbe bald 
vorüber fein. Doch als ich mun wieder anfangen wollte, zu geben, 
zeigte fich ‚jogleih vie vollfommene Unfähigkeit des Auftretens mit 
bem rechten Fuße, jo daß e8 mir abſolut unmöglich wurde, felbft 
über die Halde nur bis zum Wege herauf mir fortzubelfen. Meine 
Lage wurde um fo peinlicher, weil die Nacht einbrach, ohne daß 
auch nur irgend ein Geräufch das Nahen eines Menfchen mich hätte 
boffen lafjen. Mit ver den Eingeborenen eigenthümlichen Apatbie 
batte ver Mann, ver mich hatte fallen fehen, gar nicht erwähnt, 
daß mir etwa eine Verlegung zugeftopen fein könnte, bis dann bie 
Dunfelbeit allen meine Abwejenheit auffallen machte. Endlich brach 
doch mein Butler auf, mit einigen Kulis und einem Reitpferde für 
mid. Nichts Tonnte mir willfommener fein, als das Nahen einiger 
Lichter in der Ferne zu bemerken; bald hatte auch mein Rufen bie 
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Leute auf mich aufmerkſam gemacht. Mein Fuß war fo empfindlich 
geworben, daß ich das Pferd nicht benügen konnte, ſondern daß ich 
bie ganze Strede in einer aus Kleidern und Turbantüchern impro- 
viſirten Hängematte getragen werden mußte. ‘Der Schub, obwohl 
ein im Gebirge fo wichtiger Gegenſtand meiner Ausrüftung, mußte 
durch Zerſchneiden losgelöſt werden, und es zeigte ſich nun, daß bie 
Mittelfußfnochen des rechten Fußes jehr ſtark geftoßen fein mußten. 
Ich verfuchte fogleich naſſe Umſchläge, aber fie jchienen vie Schmer- 
zen nur zu vermehren. Der „Native ‘Doctor’ Härkiſhen, ver frü- 
ber mit meinen Brüdern, diesmal, zu meinem weſentlichen Bor: 
theile, mit mir gezogen war, fchlug mir nun vor, eben weil das 
falte Waffer und ver Drud ver feuchten Tücher mir Schmerzen 
machte, etwas ganz Verſchiedenes zu verfuchen, nämlich die Ein- 
reibung einer Salbe von Zerpentin und Kampfer, bie er unter 
meinen Medicamenten vorräthig hatte. Ich geſtehe, ich ließ mich 
ungern darauf ein, ba ich eine größere Reizung befürchtete; aber 
diesmal hatte der Native Doctor Recht gehabt... Schon nach kurzer 
Zeit fühlte ich wefentliche Erleichterung, und konnte auch die Nacht 
hindurch leidlich jchlafen. Drei Tage mußte ich hier Halt machen. 
Da die Schmerzen raſch nachließen, Tonnte ich wenigfteng Die beiden 
legten Zage, wenn auch noch etwas hinkend, mit magnetiihen Beo⸗ 
bachtungen, mit der Beitimmung der Waſſermenge und mit einer 
Farbenffizze des Sätlej-Thales (Gen. Nr. 446) mich beichäftigen, 
welche hier als Tafel XII. vorliegt. 

Die Höhe des Sätlei ift 4932 Zuß; fie ift größer, als 
dies in manchen anderen Flußgebieten auf ber ſüdlichen Seite des 
Himdlaya einer gleichen Entfernung vom Gebirgsrande gegen das 
Innere entfprähe. Und doch war einft ver Sätlei hier noch an 
1200 Fuß höher, über 6000 Fuß, und zwar ohne alle Veränderung 
in der Stellung der Schichten der umgebenden Gefteine: venn als 
wenigftens jo groß läßt fich hier die Ziefe ven allmäbligen Ero⸗ 
ion erfennen; nirgend ſah ich ein veutlicheres Bild derſelben. 
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Das Thal iſt ſo enge und die Höhendifferenz iſt ſo bedeutend, 
daß man am Ufer des Fluſſes in einem rieſigen Graben ſteht und 
nach jeder Richtung hin nur den erodirten Raum überblickt. Der 
Effect wird noch dadurch gehoben, daß der Vaͤngar-Fluß aus dem 
Bängtuthale auf der rechten Seite des Sätlejthales einftrömt, und 
daß er, wie dies in ven unteren Theilen von Seitenflüjlen fo häufig 
der Fall ift, eben fo tief wie der Hauptfluß in die Felſenmaſſe ein- 
gefehnitten ift. Zwiſchen beiden Flüſſen zieht jich wor ihrer Verei⸗ 
nigung eine mit dem Erofionsrande nahezu gleich hohe Felfenmaffe 
bin; fie ift der Net einer früheren maffiven Ausfüllung in dieſem 
Theile des Thales. Die Feljenoberflächen find fahler, ziemlich 
dunkler Gneiß; an vielen Stellen zeigen fich Feine Flächen mit 
mattenartigem Graſe bevedt; Bäume fehlen ganz, nur einige Ge⸗ 
jträuche bemerkt man bei genauerer Analyje in der Nähe des Fluſſes 
jelbft. 

Ueber die Zeitvauer, welche eine Erofion erforvert, wie fie im 
Himalaya vorliegt, kann man auch nicht annähernd pofitive Begriffe 
ſich machen, dagegen läßt mit Beſtimmtheit fich erfennen, daß fie 
ganz unferer neueſten geologifchen Periode angehört, vie zugleich als 
jene befinirt wird, in welcher noch feine allgemeinen meßbar großen 
Hebungen und Senfungen vor fich gegangen jind. 

In verhältnigmäßig neuefter Zeit hat ſich die Yage des Fluß- 
bette8 nicht nur vertieft, jonvern auch etwas verichoben; es ift mehr 
nach der Norpfeite gerüdt. 

Es zeigt ſich nämlich jest mehr als die Hälfte ver Thalſohle 
auf der linfen Seite mit großen Geröllſtücken bebedt, und das 
Rinnfal hat fih in feiner gegenwärtigen Lage jo fehr vertieft, daß 
diefe Geröllpartie auch während ver Zeit des Hochwaſſerſtandes 
gegen Ende ber Regenzeit troden bleiben. 

Strömung und Waſſermenge laſſen fich ſogleich als jene 
eines mächtigen Gebirgsftromes erkennen. Das auch bei nieberem 
Stande trübe Waller bat jehr ſtarkes Gefäll und raufcht donner⸗ 
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ähnlich in feiner Fortbewegung. Die Gelegenheit, in Indien ſowehl 
als in den Gebirgen Hocafiens fo viele Ströme zu unterfucden, 
bie jo beveutend mächtiger find, als jene in Europa, war für bie 
hyprographiichen, auch für viele der geologifchen Fragen ſehr be 
lehrend. Die Ergebniffe werden im VI. Bande ver „Reſults“ ge 
geben. Die numerischen Daten über die Dimenfionen des Sätlej 
jeien auch bier mitgetheilt, weil fie ein fo charalteriftifches Beiſpiel 
eines mächtigen Himälayafluffes jind. Zugleich bieten fie ein Me 
terial zu Vergleichung mit dem in feiner Art wieber fo Sermere, 
nen Brahmapütra im Tieflande, beffen ich in Alam (Bd. I. S. 458) 
zu erwähnen hatte. Daß ich nicht öfter bisher ſolche Zahlenangaben 
brachte, war dadurch veranlaßt, daß ich die Reiſeberichte als ſolche 
nicht zu ſehr ausdehnen wollte; nicht weniger ſchien mir nothwen 
big zu berüdfichtigen, daß Zahlenangaben überhaupt mit einer be 
ſchreibenden Darftellung deshalb nicht in großer Menge fich verbin- 
ven lafjen, weil fie ein ganz verfchievenes. Princip der Anorbnung 
des Materials erfordern. Solche müfjen der Natur ver willen 
Ihaftlihen Gegenftände nach georonet fein; e8 muß 3. B. alles 
Geologifche, und innerhalb dieſer Gruppe als ſolches wieder das 
Hydrographiſche, zuſammengeſtellt fein, u. |. w. 
Die Meffungen des Sätlej ergaben Folgendes: 
Dreite des Strombettes, jo wie gegenwärtig zwiſchen 


ven Felfen eingeengt . . . nn TE 
Höhe der Brüde über dem Woſſer TEE . 664 3. 
Höhe der Waflermarfe des jährlichen Desmafetan 
des über dem Niveau vom 5. Yuni . . . . 176 F. 
Tiefe des Sätlej (Mittel des Tages) 
a bei 24 5. | 17:25 $- 
b „DMOF. 209 3. 
wa Abſtand vom rechten Ufer. . 183 & 


d ” 86 F. 16-25 F. 
Baſis für die Schnelligkeit des Strömens = ss’ . 2747 F. 
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abgelafien von a . 345 Secunden. 
„un b. 3 „ 
[24 ” C . 30 ” 


O berflächen-Geſchwindigkeit (megen der ver- 
bältnigmäßigen Enge an dieſer Stelle ehr Per 
mäßig) in 1 Secunde Mittel. . . . . . 85T F. 


Beitimmung ver Waffermenge bezogen auf Fläche 
des Durchfchnittes von 1497 OF. (graphiich abge- 
leitet) und mittlere Geſchwindigkeit von 775 %. 
(vermindert wegen Unterſchiedes zwifchen Ober- 
flähen- und Bodengeſchwindigkeit) in 1 Secunde 11,600 Cub.⸗F. 


Farbe des Waſſers, mit Prisma bejtimmt, das 
jo gehalten wurde, daß e8 das Licht, das ver Ober- 
fläche parallel auf das Glas fällt, nach oben re- Grün, 
flectirt.. ziemlich dunkel. 


Diaphanometer (weißer Cylinder von Marmor, 
der zur Beſtimmung der Durchſichtigkeit angewandt 
wurde) verſchwand in einer Tiefe von. . . . 043 F. 


Zeit des Holzſchwimmers 
(ängs ver Linie ss’ . 


Da die höchſte Wafjermarfe ver in jedem Jahre ziemlich vegel- 
mäßigen Hochwafferzeit nahe um jo viel höher fteht, als vie ganze 
mittlere Tiefe des Fluffes anfangs Juni betrug, fo ift für die Hoch— 
waſſer⸗Periode bie durchſtrömende Waſſermenge auf reichlich das dop⸗ 
pelte Quantum zu ſchätzen, da ja, eben weil die Uferränder nicht vertical 
find, die Breite des Fluffes fih dann vergrößert, auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Strömens. (Die großen Ströme Indiens haben in ihrem 
tieferen Laufe noch bedeutend größere Waſſermaſſen, ich erinnere 
daran, daß fi für den Brahamapütra zur Zeit feine nieder- 
ften Waſſerſtandes 318,200 Eubiffuß in 1 Secunde ergeben hatte.) 

Periodiſche Schwankungen ver Waſſermenge laſſen ſich an Flüſſen 
wie hier der Sätlej vom Frühling bis zum Spätherbſte auch in der 
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Tagesperiode beobachten; dieſe hängen tamit zufammen, daß das 
Schmelzen des Schnees, ſpäter des Firnes und Gletfchereifes während 
der Tagesperiode jich bemerkbar macht. In Lagen wie hier fann das 
Steigen, fo weit es auf die tägliche Periode allein fich bezieht, 4 bit 5 
Zoll erreichen. Die Zeit des Eintritt8 wird um fo weiter in bie Stun⸗ 
ben ver Nacht oder des frühen Morgens hinausgerüdt, je größer die 
mittlere Entfernung der Firnmulden und Gletſcher von ver Beo— 
bachtungsitelle if. Die zur Berechnung angewandten Qiefenan- 
gaben find, weil auf den ganzen Tag zu beziehen, das Mittel ans 
bem höchften und dem tiefften Stande währen 24 Stunten. 


Der Einprud der Landſchaft feſſelt hier vor allem durch riefige 
Größe. Die Abhänge find ftarf geneigt und erjcheinen ihrer Di- 
menfionen wegen leicht fteiler al8 fie find, bi8 man fie zeichnet und 
mißt. Gewöhnlichen Beobachtern, wie zum Beifpiel unferen einge 
borenen Begleitern, erſchien unter folchen Umſtänden alles „beinahe 
vertical”; die Täuſchung wird in ver That dadurch leicht erhöht, 
daß man eine Contour ſtets zu fteil fieht, wern man ihr nicht fo 
gegenüberfteht, daß fie richtig die Profillinie des Gegenftandes, vom 
Standpunkte des Beobachter aus, bilvet. 


Der zwifchen dem Sätlei und dem Vaͤngtu ſich vorſchiebende 
Felſenkamm bat nach links (im Sinne der Thalfeite), wo vie Käpfe 
der Schichtung anftehen, eine Neigung von 60 bis 65°, nach rechts, 
ven Schichten entlang, 45°. Die Abhänge des Sätlejthales ober: 
halb ver Vangtueinmündung find an den fteilften Stellen ver linken 
Seite 40 bis 45°, rechts nicht ganz 40°. 

Feſte Brüden über den Sätlej over Judus find fehr felten, 
ſobald dieſe Flüffe einmal ven oberen flachen Theil ihres tibetifchen 
Zaufes verlajien haben; daß hier noch eine Brüde fich findet, 
ift für foldhe Lage eine große Ausnahme. 

Günftig war es hier für pie Eonftruction einer Brüde, veren 
Baſis auf lofem wenn auch noch fo großem Gerölle nicht Hätte auf 
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geftellt werben Tönnen, daß ziemlich nabe der Mitte der ganzen 
Thalbreite noch ein ftarfer anftehenver Felfen fich erhalten hatte. 
Der Brüdenbau ift einfach und nicht unpractiich. 


An den beiden Ufern find nämlich maffive thurmähnliche Häus- 
ben angebradt, in deren unterem Theile eine breifache Yage mäßig 
anfteigender Zragebalfen eingemauert find; das eine Ende dieſer 
Balken ift in vie Felfen des Ufers eingerammt, während das andere 
noch ziemlich weit über die als Stütze vienenden Thürme gegen bie 
Flußſeite hervorſteht. Auf die Enven dieſer Ufer-Conftructionen, 
welche die Länge ver noch herzuftellenden Brücke nicht unwefentlich 
verkürzen, find nun Baumftämme von der nöthigen Länge befeftigt 
und mit querliegenden Planken bevedt. Die Ausführung, und mehr 
noch die Unterhaltung, laſſen fehr zu wünfchen übrige. Der Boden 
der Brüde ift fo ungleich, daß Pferde fehr leicht ftolpern und ftür- 
zen; babei tft das Geländer in ſehr unvollkommnem Zuſtande, mehr 
eine Ruine der erjten Anlage zu nennen. 


Die Brüde foll früher, bis zu ven Webergriffen ver Nepalefen 
in dieſe Gegenden, weit beiler auch in ver practifchen Ausführung 
geweſen fein. Anfangs 1800 wurde fie zur Erſchwerung des Vor— 
dringend der Nepalefen gegen Norden und Weften von den Be- 
wohnern des Sätleithales abfichtlich zerſtört. Nach dem Zuſtande— 
kommen des Protectorates der Engländer über dieſe Gebiete iſt ſie 
raſch wieder hergeſtellt worden, da dieſe Linie wegen des Handels 
mit Wolle für die nordweſtlichen Provinzen von Indien ſehr wich— 
tig iſt. 

Eine kurze Strecke oberhalb der großen Holzbrücke über den 
Sätlej iſt auf der rechten Thalſeite noch eine ähnlich conſtruirte 
aber weit kleinere zu paſſiren, pie über ven Vaͤngarbach führt. Dann 
theilt fich der Weg; jener im Sätleithale folgt, auch in feinen wei- 
teren Verzweigungen in Spiti und in Ruͤpchu, vorzüglich den Thä— 
lern; ein anderer zweigt fich bier zum Taͤri- over Bhabkch⸗Paſſe 
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birect gegen Norden ab. Den legteren hatte ich gewählt. Er bietet 
am meiften Ueberblick über das Thal des Sätlej und deſſen Seiten- 
thäler; überdies ift er ver kürzere. Dagegen erfordert er, um über- 
baupt paflirbar zu fein, günftige Periode. Im ver Regenzeit fin 
Erdſtürze fehr Häufig; fie machen dann große Streden, fir das 
Hinübergehen mit Yaften wenigftens, unpaflirbar. Im Winter find 
auf ver Süpfeite Lawinen nicht felten. 

Der Vaͤngarbach, auf veffen linker Seite ver Weg binaufführt, 
zeigt ungeachtet ftarfen Gefälles und tiefer Erofion, auch in feinem 
mittleren Theile noch, jene eigenthümliche Art des Yaufes, die man 
häufig in Seitentbälern, auch in Hauptthälern, wenn die Gebirge 
Hein find, an ſolchen Stellen bemerkt, wo jowohl die Schichtung 
ale au vie Klüftung des Gefteines recht deutlich if. Es folgt 
dort der Bach eine Strede weit ver einen ver beiden Nichtungen 
wegen geringeren Widerſtandes und gebt faft ohne irgend allmäh— 
lige Veränderung nun in bie andere Richtung über an Stellen, 
wo in diefen ver Widerftand der geringere wird. Zugleich iſt unter 
folben Umſtänden das Weberfpringen von der einen in bie andere 
Richtung ein häufiges. Ganz fo war es bier. 

Je mehr man ver höchſten Stelle des Taäri⸗Paſſes fich nähert, 
befto jteiler wird ver Weg. Zugleich find in ven höheren Theilen 
die Abhänge mit ziemlich Heinem verwitterten Geſtein bedeckt, deſſen 
Beweglichkeit ebenfalls das Anfteigen erichwert. 

Die Höhe des Paſſes ift 15,942 Fuß, alfo für Him- 
Alapanerhältniffe ‚nicht groß, aber doch 160 Fuß höher als Mont: 
blanc. 

Als topographiich wichtig ift ſchon Hier, ehe ich auf vie Einzel⸗ 
heiten tibetifher Verhältniffe einzugeben Gelegenheit habe, bervor- 
zubeben, wie verfchieven die Neigung der Abhänge nad ver 
Norofeite von jener nach der Süpfeite fich zeigte. Einem Him- 
alayabilvde in Klima und Landſchaft folgte hier ein tibetifches. Vom 
Täaripajle nad der Vängtubrüde ift die geraplinige Entfernung nach 
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Südoſten 106 engl. Meilen, ver Höhenunterfhied 11,010 Fuß; 
vom Taripaſſe nah Mud, dem nächften bewohnten Orte Tibets, 
in nördlicher Nichtung, ift die Entfernung 145 Meilen, der Höhen- 
unterfchiev aber nur 3521 Fuß; pie mittlere Neigung ift auf ver 
indifhen Seite 119 8°, auf ver tibetifchen 20 38°! 

Obwohl vie Höhe des Taripaffes der Negion fehr nahe liegt, 
in welcher die Verminderung des Nuftprudes unangenehm 
fühlbar wird, fo zeigten ſich doch am 11. Juli bei 16°674 Zoll 
Luftdruck Teinerlei Athmungsbefchwerven. Unangenehm war uns Die 
Kälte, am meisten litten vie Kulis, die ftark zu fchleppen batten 
und nur ungenügend befleivet waren. Die Temperatur war nicht 


“ über 07° C. geftiegen. 


Die Pflanzengrenzen waren bier etwas niederer als im 
Himalaya im Mittel. Obwohl der Abhana nah Süden erponitt, 
alfo ganz günftig gelegen war, fand ich die legten Bäume bei 11,200 
Fuß; (die entiprechende allgemeine mittlere Höhe ver Baumgrenze 
für ven Himälaya ift 11,800 Fuß.) 


Die Schneegrenze dagegen ftimmte bier ſehr gut mit ber 
mittleren Höhe derſelben auf ver invifchen Seite des Himdlaya; 
fie ergab fich zu 16,200 Fuß. Ihre Höhe über dem Paffe, an 300 
Fuß, ließ fich ganz deutlich erfennen, va der Paß noch genügend 
von höheren Gipfeln und Kämmen umgeben ift. Die nächften find 
die 6 Zärigipfel, von denen ver höchfte zu 18,626, der nieberfte zu 
17,244 Fuß fich erheben. 


Secunpäre Gletſcher zeigen ſich zwei auf ver Süpfeite des 
Paſſes. Ueber ven einen führte der Weg, der andere, der etwas 
größer ift, Liegt öſtlich. Beide haben fehr fteile Enpmoränen un 
ruhen, wentaftens in ihrem unteren Theile, auf Schutt, wie häufig 
auch in ven fteilen Gebieten ver Alpengletfcher. Auf der Norpfeite 
des Pafjes nimmt der Schneefall unmittelbar jenfeits des Kammes 
beveutenp ab. Dort zeigten jich feine ſecundären Gletſcher, ſondern 
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nur an ſehr wenigen Stellen kleine freie Schneemaſſen, bei ſo 
geringem Volumen wicht als permanent zu betrachten, ba es noc 
nicht Mitte Juni war. Dagegen ſah ich bier unerwarteter Weile 
Schutt in ver Form von Erdſturz einige Schneemafien überlagern. 
Wo folches zufällig eintritt, d. h. wo ein Bergſturz fich loslöft und 
in feinem Herabfallen eine noch hinlänglih große Schneemafle be 
vet, erhält ſich dann folder Schnee, ähnlich vem durch die Dede 
eines Gletſchertiſches oder einer Moräne geihütten Eiſe, bisweilen 
mehrere Jahre hindurch. Diefe Eigenthümlichleit einer Art 
„unterirdifhen Firnes“ (in den ver Schnee allmäblig über 
geht) wäre gewiß noch häufiger, wenn nicht im Allgemeinen vie 
berabfallenden Erdſtürze wenig Wahrfcheinlichkeit hätten, im nicht zu 
großer Entfernung auf Schneemafjen von genügenver Ausdehnung 
ih zu lagern. Iſt der Höhenunterfchied zwilchen ver Stelle, we 
eine Schuttmaſſe ſich Loslöft, und jener, wo fie auf Schnee füllt, 
ſehr groß, ſo kann auch gerade durch das Ausbreiten des Schuttes auf 
dem Schnee das Verſchwinden des legteren befchleunigt werben; 
es wird dann die Maſſe fefter Feiner Körper fo weit zerftreut, daß 
fie nicht mehr genug des ſchützenden Schatten® bietet, ſondern daß 
vielmehr die Erwärmung ver einzelnen Meinen Steine in ver Be 
fonnung das Schmelzen fördert, wie man e8 auf ven Gletihern da 
fieht, wo das abfliegende Waſſer Heine Sandmaſſen feitlih von ven 
Moränen über das Eis ausbreitet. 

Der gewöhnlichere Verkehrsweg mit Spiti führt durch Känaur, 
dem Sätlejthale entlang; doch ft auch dieſer nicht ohne Terrain 
ſchwierigkeiten. Ungünftig ift nämlich die ftarfe Neigung der Wände 
(des Hauptthales fowie ver zahlreichen Nebenthäler) in ven Erofions- 
einfchnitten. Da die bewohnten Orte wie Chegdün, Miru, Chini, 
Sungnam, die man auf einem Handelswege nicht unberührt laffen 
tonnte, alle 1200 bis 1800 Fuß oberhalb des Sätlejnivenus Liegen, 
oberhalb nämlich der Erofionseinfchnitte, ift ein Auf- und Nieder 
jteigen deſto häufiger nöthig. 
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Die Straße ſelbſt iſt als Saumweg gut, bis Chini ſogar mit 
mehr als gewöhnlicher Sorgfalt angelegt und erhalten. An vielen 
Stellen find Paſſagen längs fteiler Abhänge durch Holzbauten ge- 
ftügt. 

Der Hauptort im Himalaya, ven dieſe Route berührt, ift 
Ehini in Kändur. ES war dies ein Lieblingsaufenthalt von Lord 
Dalhoufie; die Höhe am Tlaggenftode, ver damals von der indi- 
then Bermefjung port errichtet wurve, ergab fich zu 9096 engl. 
Fuß; die mittlere Höhe des Ortes iſt STTO Fuß. Außer ven von 
den beiden Gerards Bis zu Cunningham und Thomfon gefammelten 
Daten für Ehini und den nördlich davon gelegenen Handelsweg nach 
Zibet, erhielt ich viele Angaben von ven mit ven Vermefjungen be- 
Ihäftigten Officieren, ſowie von Härkiſhen. 


Zerraffenanlagen mit Culturen zieben ſich bei Chini auch in 
die Erofionen tief herab. Landſchaftlich ſehr günftig ift Die geringe 
Entfernung des ſchönen Bäaspathales, das 5 Meilen unterhalb Chini 
auf der gegenüberliegennen Seite in das Sätlejthal einmündet. Die 
ſüdliche Kammlinie längs dem Bäspathale ift jene der Baspa-Peakg, 
Gipfel von 19,000 bis 20,600 Fuß Höhe. Chini gegenüber, rechts 
vom Bäspathale, erheben fich vie Raͤldang-Peaks, ver fünliche 21,250 
Fuß, der nörblihe 19,866 Fuß. Ihre Formen zeigen vorherrfchenn 
Bände dunklen Gefteines, vie zugleich, wo die Neigung nicht etwas 
mehr als gewöhnlich fteil ift, mit großen Firnmaffen bevedt fin. 
Bon Chini gefehen, treten fie um fo mächtiger hervor, weil vie bi- 
recte Entfernung von Chini zu ven Raldang-Peaks nur 8 Meilen 
beträgt, während ver Höhenunterjchiev mehr ale 2 Meilen groß ift. 
Berge, wie dieſe bier bei Ehini, in einer Winkelhöhe von mebr als 
16 Grad zu fehen, ift felten, wenn man nicht felbft in ſolchen Re- 
gionen ſich befindet, wo nicht mehr üppiges Grün und freundliche 
Eultur, fondern nur Firn und Felfen nach jeder Richtung damit 
fih verbindet. 

v. Schlagintweit'ige Reifen in Indien und Hochaflen. IL. Br. 25 
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Unter ven PVegetationsformen treten die fehr zahlreichen Dee 
daren hervor; fie bilden nicht nur vie Zierde ver Häuſergruppen 
zwifchen ven Culturen, man finvet auch ausgedehnte Wälder ſehr 
kräftiger und hochjtämmiger Bäume. Ferner ift zu erwähnen, daß 
in den Umgebungen von Chini und zwar bis herab zu Höhen von 
6000, ſelbſt 5000 Fuß unter anderem auch Rebencultur eingeführt 
ift; gefeltert wird bier die Traube nicht, fonvdern nur als Obſt ze 
noffen. Die Sorten wurden uns in Simla fehr gelobt. Ich ſelbfi 
fam in analoges Terrain zur Herbftzeit erjt in Kaſhmir. Berfude 
der Nebencultur find auch in Simla gemacht worben, wo ſie ſich 
wegen der vielen Europäer in der Station und wegen ber geringe 
ren Entfernung von Indien um fo befler lohnen würde. Allein 
dort ift die atmofphärifche Feuchtigkeit noch zu groß, während um 
Chini, und noch mehr etwas weiter thaleinwärts ein- deutlicher 
aber fehr allmäbliger Webergang zum tibetifhen Klima fich erlen 
nen läßt. 


Der Weg von Chini thalaufwärts bleibt bis zur tibetifchen 
Grenze auf ver rechten Thalfeite. Er führt nun über mehrere Sei- 
tenfämme, die fehr weit gegen das Sätlej-Flußbett ſich vorſchieben: 
das Weberjchreiten viefer ziemlich fteilen fecundären Päſſe verzögert 
ſehr das Vorbringen. Der erfte dieſer Päſſe ift jener über ven 
Verangkamm, nah Thomſon an 13,200 Fuß; der nächfte ift ver 
Ruͤnang-Paß nörplih von Yipi; Höhe nach Gerard 14,508 Fark. 
Der hierauf folgende Seitenfamm, ver Hangrang, liegt zugleich an 
der Grenze zwilchen Kändur und Spiti; ver Paß über venfelben 
bat eine Höhe von 14,530 Fuß. Diefer Seitenfamm envet da we 
der Piti-Fluß in ven Sätle einmünbet. 


An diefer Vereinigungsftelle nes Biti-Fluffes mit dem Sätlei 
zieht fih dem Hangrang gegenüber auf ver linken Seite des Thales 
der Porgnalfamm herab; ver letztere hat vie höchften Gipfel in viefem 
Theile des Himdlaya, den Norvpeaf mit 22,227 Fuß, den Sär 
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peak mit 22,183 Fuß. Hier war e8, wo die beiden Gerards, 1818 
ſchon, die Höhe von 19,411 Fuß erreichten. 


Eigenthümlich ift es, dag im Haͤngranggebiete die Grenze nicht 
genau dem Kamme folgt. Der Ort Hänge, obwohl am Nord fuße 
des Hängrangpafies gelegen, bei 11,489 Fuß, gebört noch zu Kä- 
näur, die Bewohner nach Raçe und Religion zu der gegen Norven 
folgenden Völkergruppe. 


Ueber vie linfe Seite des Sätlejgebietes in Rändur liegen mir 
gute Daten vor von unferem Native Doctor Härkifhen, nad Be- 
obachtungen im Jahre 1857/58. Im Winter 1856 war Härfifhen 
wieder unſerm Bruder Adolph zugetheilt worven, ven er bis zum 
grühling 1857 begleitete. Als aber Adolph nochmals gegen Nor- 
ben vorbrang, hatte er fih von Härkiſhen in Lahol getrennt, und 
batte ihn mit Routen durch Lahoͤl, Spiti, Kändur und Bifahir be- 
auftragt. Erft nachdem Härkiſhen während längerer Zeit Teine 
Nachrichten mehr von unferem armen Bruder erhalten hatte, feßte 
er feinen Marſch über Dera nah Almöra, feinem Wohnfite, fort. 
Seine Reife hatte vom 31. Mai 1857 bis 17. März 1858 gewährt. 
Unter anderem bat Härkiſhen gute Höhenmeffungen ausgeführt; va 
er ſchon früher darin als forgfältig jich bewährt hatte, war er mit 
einem unferer Piſtor'ſchen Barometer, Nr. 11, verfehen worden. 
Er kreuzte ven Sätlej etwas oberhalb der Einmündung des BPiti- 
Fluſſes. Von hier bis zur Höhenbeftimmung bei Rampur ergibt 
fih, auch mit Berüdfihtigung aller merflihen Krümmungen im 
dlußlaufe, ein Gefäll von etwas über 72 Fuß auf 1 engl. Meile, 
oder von 330 Fuß auf 1 deutſche Meile! 


Als einer der größeren Orte auf dem finfen Sätlejufer ift 
Nifang in Kändur zu nennen, bei 10,148 Fuß, nahe der Einmün- 
dung eines ziemlich ftarfen Seitenzufluffes, des Tagla Gar; zwei 
Tagereifen weiter abwärts bei Rifpa, 8079 Fuß, verließ Härkiſhen 
das Sätlejthal, ließ die Raldang-Gruppe zur Rechten und ging, in 
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ihren mittleren Theilen die Seitenthäler Tevung Gad und Bäspa 
freuzend, über den Gundspaß, 15,459 Fuß, nad Gärhval. Unter 
anderem erwähnt er ziemlich zahlreicher Moſchusthiere, vie, fo- 
weit ich längs meiner Route nach ven Berichten ver Shikaͤris bar- 
über urtbeilen kann, auf ber rechten Seite des Sätleithales nur 


ſehr ſpärlich find. 
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Eätlej-Thal; Aenderung ber Gefälle; Kämme auf rechter Thalſeite. — Külu. 
Die zwei Richtungen des Biäsfluffes. — Verſchiedenheit ber Thalbildung 
im wefliden und öſtlichen Himälaya. — Adolph's zweiter Beſuch. — Mas 
haraj Singh's meteorologifche Beobachtungen. — Näger, ber Amtsfitz. — 
Major Hay. — Geologiſche Verhältniffe. — Der Roͤtang⸗Paß. — Tabl. 
Thalfyftem des Chinaͤb. Chandrabhaͤga und Suryabhaͤga. — Kölfar, Kär- 
dong, Kvaͤrding. — Baralaͤcha⸗Paß. — Shintn La⸗Paß. — Gleticher La⸗ 
hoͤls. — Kiſhtvar. Süͤru⸗Paß. — Värdvaͤn⸗Thal. — Umaͤſt La⸗Paß. — 
Chämba, Jamu und Rajaäuri. Adolph's Route 1857. — Marſch 
Monteiro’8 und Eleazar's 1856. — Kängra-Theecultur. — Die provinziellen 
Hanptorte. 


Der Weg von Adolph und Robert, ver ſich in Nagfända von 
meinem getrennt hatte, führte fie zunächſt nach Kombarfen, vem 
Hauptorte von einem ber Fleineren „Hillſtates“. Komhaͤrſen liegt 
bei 5784 F. am linfen Abhange des Sätleithales, etwas über 
20 Meilen norvöftlid von Simla. Ungeachtet des Raja-Sikes da⸗ 
jelbft ift e8 Doch ein Dorf, nur wenig größer und beffer als jene 
der Umgebung. Unterhalb Kombärfen hatten fie den Sätlei zu 
paffiren, über ven eine 120 Fuß lange gute Holzbrüde mit Ges 
länder, 454/, Fuß über dem Wafferfpiegel, führte; die Schnelligleit 
des Fluffes war hier in ver Mitte des Strombettes an ber Ober» 
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fläche 482 Fuß in der Secunde (bei ver Vängtu-drüde hatte ich 
8-57 Fuß erhalten). Das Niveau des Sätlej ergab ſich zu 2345 3. 
Es bat demnach zwiſchen Rampur und dieſer Webergangsitelle, bei 
einer Entfernung von 16 engl. Meilen mit Einfchluß der Krüm- 
mungen, der Sätlej ein Gefäll von 66 Fuß die Meile, nur wenig 
verſchieden von dem, was jich für ven oberen Yauf im Himalaya 
ergab. Bon Kombarjen abwärts aber nimmt das Gefäll bedeutend 
ab, weil vie Krümmungen viel größer werben. So hatte fih nad 
Eleazar's Beobachtung die Höhe bei Biläspur zu 1535 F. ergeben; 
die Länge des Sätlejlaufes beträgt 51 Meilen, das Gefälle 30 F. 
die Meile. Bon bier ab liegen dem unteren Xheile des Laufes 
bie in einer ganz anderen Richtung ftreichenven Züge ver Sevälif- 
Derge vor, die eine ftarf abweichende Richtung und Strom: 
entwicklung des Sätlej veranlaffen. So ift z. B. von Nälun, wo 
pie Abweichung beginnt, bis Makoväl vie direkte Entfernung 8 Mei- 
(en; ver Lauf des Sätlei, ver eine fehr beveutende Ausbengung 
nah Nordweſten erfährt, beträgt 35 Meilen. Der Höhenzug, ver 
das Sätleithal von jenem des Bias nörblih von Simla trenut, 
hat Gipfel von 10,000 bis 12,000 Fuß mit vielen Webergangs- 
jtellen, meift von 9000 %. Höhe. Meine Brüver wählten ven 
Chelöripaß und famen am 1. Juni nach ver Provinz Kulu. Die 
zunächit folgenven Zeichnungen Adolph's, die mir vorliegen, ſind 
Aufnahmen von folhen Stanppunften aus, welche nahe dem oberen 
Ende des nach Weften gerichteten Theiles des Biäslaufes die Thal—⸗ 
form in Verbindung mit der Erofion recht deutlich beurtheilen 
ließen; es feien bier nur zwei derſelben in Kürze befprochen. (Gen. 
Nr. 452 und 459.) Die erftere zeigt den „Bid an der Ein- 
mündungsftelle des Säin⸗-Fluſſes“; der Sainfluß hat, wie ebenfalls 
in ben Formen des Thales an einer Unterbrehung der Kämme 
noch erfennbar, in geringer Entfernung davon einen anderen Seiten- 
fluß, den Zirten, aufgenommen. Der Beichauer fteht tief, ganz 
nahe dem SätlejNiveau ; der Effect ift fehr ähnlich jenem ver An- 
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fiht der Eroſion bei der Vangtu-Brüde, es läßt ſich nämlich nach 
jeder Richtung bin nur ber obere Rand des eigentlichen Erofions- 
bettes überbliden; aber bier ift die Tiefe des Einfchnittes nicht fo 
groß. Bedeutend geringer noch wird die Erofionstiefe in dem nun 
folgenden Theile des Biaslaufes, der von Norden nah Süden ge- 
richtet ift, wo auch die Hebungsverhältniffe weniger fteil find. 
Sp konnte Adolph die Auficht von Dalafama (Gen. Nr. 455) wegen 
der nicht mehr fo ſtarken Erofion und fanfteren Xhalgehänge von 
einem Standpunkte aufnehmen, der die Baſis des Flußthales fo- 
wohl als vie oberhalb des Erofionsrandes noch folgenden flacheren 
Thalwände bis zu den Kammlinien erfennen läßt. Der Stanppunft 
war ein für Himaͤlayalandſchaft ſehr günftiger. Am rechten Ufer, 
an 2000 Fuß über dem Flußbette, fteht das Kleine Kuͤlu-Dorf Dala- 
fama mit einem Hauptgebäude, welches Sit des Zemindärs und 
zugleich das ſchützende Fort für vie Umgebung ift; im Hintergrunpe 
tritt die ſchneebedeckte Kette hervor, welche Külu von Yahol trennt. 

Der Biasfluß hat unterhalb Dalafama 310 Fuß Breite; das 
Gefäll ift gegen jenes des Sätlej gering, vie größte Schnelligkeit iſt 
3U, Fuß in der Secunde. Die Höhe des Bias bei Baͤdal, das 
gegen Abend erreicht wurde, ergab fich zu 3275 Fuß. _ 

Am 5. Juni trafen Adolph und Robert in Sultänpur ein, wo 
zu magnetischen Beobachtungen einige Tage verweilt wurde. Das 
alte Rajahaus, das zur Zeit ihres Befuches ganz leer ftand, be- 
findet fich etwas tfolirt vom Dorfe, zur rechten Seite des Biäs, 
auf einer bis zum Fluſſe hinab noch 115 Fuß tief eingefchnittenen 
Stufe. Da ganz nahe unterhalb des Rajahaufes ein faſt eben fo 
tief erodirtes Bett eines Seitenbaches mündet, zeigt ji das Ge- 
bäude in einer mehr als gewöhnlich frei hervortretenden Yage. Die 
Höhe des Bidsfluffes ift Hier 3830 Fuß. Das Dorf felbit, etwas 
nördlich vom Räajahaufe, befchränft fich außer den wenigen höchſt 
einfachen Häufern auf einen Bazaͤr, der während ver Somimer- 
monate nicht ohne Einfluß auf die Erleichterung des Caravanen⸗ 
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verfehrs iſt. Längs des ganzen mittleren Theiles bes Biäsfluffes 
ift die Thaljohle breit, reich bebaut und gewährt, durch zahlreiche 
große Dörfer belebt, einen fehr freundlichen Anblid. Die Zhalbil- 
bung beginnt hier pie für pen weftlihen Himalaya charakteriftifche 
Form anzunehmen, verſchieden von ver Thalbildung im Himdlaya von 
Garhvaͤl, Kämdon und öftlih davon. Der Unterfchieb ift folgender: 

In den öftlichen Gebieten finnet man nur ungeheure Quer 
thäler, die fi von dem längs ber tibetifhen Grenze fortlaufenpen 
Hauptlamme ununterbrochen gegen die Ehene herab fortfegen. Hier 
und weftlid davon kommen hingegen viele Thäler vor rechtwinklig 
auf jene Richtung gejtellt, mit breiter culturfäbhiger Thalſohle; felbft 
jene, die direct nach der Ebene führen, find häufig weniger fteil 
und eng als im dftlihen Himälaya. Wo 2 Thalfufteme deutlich ent- 
widelt find, wie hier, treten dann auch die Kreuzungen ver Hebungs- 
linten al8 jene Punkte hervor, welche die bebeutenpften Erhebungen 
zeigen, und nicht felten liegt unmittelbar neben folchen eine ſehr 
tiefe Depreffion, die als Paß bemügt wird. Weitere Folge da⸗ 
von tft, daß e8 in den weftlichen Theilen viel niedrigere Päſſe giebt 
und zwar nieberer auch als e8 dem Unterfchieve in der mittleren 
Kamm- und Gipfelhöhe zwifchen ver öftlichen und weftlichen Region 
des Himdlaya entfprechen würde. 

Durch Sultänpur führte Adolph's Weg auch im folgenven 
Jahre, als er aufs Neue gegen ven Norven von Tibet vorzudringen 
verfuchte. Er fam 1857 von Labor im Weften; erft von Sultan 
pur wenbete er fi dann wieder gegen Norden. Bei dem zweiten 
Beſuche ließ er zu Sultänpur Inftrumente zu meteorologifhen Be 
obachtungen zurüd, welche ungeachtet feines unglüdlichen Endes 
noh 7 Monate fortgeführt wurden; ver Beobachter war ein 
Kraͤni oder „Schreiber“, Namens Maharaͤj Singh. Als eine Eigen- 
thümlichfeit dieſes Beobachtungsjournales Tann ich noch anführen, 
Daß es das einzige meteorologifhe Material ift, welches ich in 
Hinboftäni gefchrieben erhielt, mit Ausnahme vereinzelter Beobach⸗ 
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tungen und jener Hleineren Reiben, mit welchen während bes Mar- 
ſches unfere Native-Gehülfen bisweilen fich zu beichäftigen hatten; 
folches wurde ſchon während ver Reiſe, beim Einliefern, von une 
felbft in Ueberſetzung eingefchrieben. 

Der nächfte wichtige Punkt längs ver Route von Sultänpur 
gegen Lahoͤl war Näger, „vie Stadt“; felbft als Sultäanpur noch 
ver Sit eines Raja von Külu war, hatte Näger als pie ältere 
und größere der Städte den Vorrang im Volle und im Verkehre. 
Seitdem die Engländer hier herrichen, welche Kuͤlu im Kampfe 
gegen die Sikhs erhielten, ift Näger die Station des politifchen 
Civilbeamten für diefen Theil des Himdlaya, damals Major Hay. 
Adolph und Robert hatten das Glück ihn perfönlich zu treffen, und, 
wie von feinen eigenen Bemühungen um bie Erforſchung von dieſem 
Theile des Himdlaya zu erwarten, fanden ſie hier in jeder Be 
ziehung die freunblichfte officielle Förderung ihrer Neifen und Ar- 
beiten. Die Höhe von Näger ift 5777 Fuß. Die geologifchen 
Berbältniffe in Külu find von jenen in ven Umgebungen von Simla 
und in den Protecten Hilfftates am rechten Sätlejufer fehr ver- 
ſchieden; ja, wie die vergleichende Zufammenftellung unferer länge 
ber einzelnen Routen gefammelten Felsarten und BPetrefacten es 
zeigt, fällt der Lauf des Sätlej in biefem ganzen Gebiete ziemlich 
genau mit einer wichtigen geologiichen Grenze zufammn. Auf feiner 
linken öftlihen Seite gegen Simla zeigen ſich metamorphifche, aber 
urfpränglich fenimentäre Gefteine, in denen es auch gelungen war, 
fehr veränderte Petrefacten, marinen Urfprungs, aufzufinden. Auf 
ber vechten weftlichen Seite des Sätlej-Thales Hingegen, in Kuͤlu, 
treten ganz verfchievene, wirklich kryſtalliniſche Gefteine, Gneiß, 
wahrer Slimmerjchiefer, ChHloritfchiefer auf, die eine ganz neue Ge⸗ 
birgsgruppe bilden. 

Als Uebergangsftelle nach Lahoͤl war der Roͤtang⸗Paß gewählt, 
am oberen Ende des Biästhales. Diefer Paß tft eine von ben 
oben erwähnten „tiefen Depreffionen in hohem Kamme“, denn bie 
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Paphöhe beträgt nur 13,061 F. Bei viefem Paſſe tritt ver Fall 
ein, was im Himälaya wie in ven Alpen bei Päſſen von nick 
extremer Höbe öfter jich wieverholt, daß fehr nahe der Lebergange 
ftelle eine Kleine feeartige Waſſeranſammlung ſich findet. Hier liegt 
fie auf der Süpfeite und bat die gut gewählte Bezeichnung Str 
fünd, „Bfuhl des Hauptes”. 

Der Rötangpaß führt unmittelbar vom Bidsthale in Das Thal 
ſyſtem des Chinab. Der legtere umftrömt bier ein anderes Flußtze⸗ 
biet in weiten Bogen, nämlich die Provinz Chamba mit dem 
Duellengebiete der Raͤvi, die als einer der Hauptflüjfe des Pänjäb 
zwifchen vem Bias und dem Chinäb liegt. 

In diefem weftlichen Theile des Hochlantes, wo jo vide 
einzelne Centren al8 Hebungsftellen auftreten, ift ſolche Slußrichtung 
nicht alleinſtehend; in Keinen Dimenfionen find Beiſpiele tiefer 
Art in jedem Thale zahlreich; das wichtigfte aber ſolcher Aualoga 
ift, daß auch der Indus die Tuellengebtete all feiner Zuflüſſe auf 
ver linfen Seite, mit Ausnahme des Sätle, dem aber feine Quelle 
am nächften liegt, in ähnlicher Weife freift. 

Külu und Lahöl find, felbjt unmittelbar länge ver Kamm- 
linie, in Klima, Vegetation und Bewohnern jehr verſchieden. Jn 
Lahoöl bildet die Zrodenheit ver Luft und vie bedeutende Abnahme 
ber Kegenmenge einen Webergang in das Klima von Zibet; and 
die Race der Bewohner Lahols, obwohl jie zum großen Theile 
noch Kants fich nennen, zeigt viel Zibetifches. Am meiften unter 
icheivet fih vie Vegetation der Landſchaft. Während vie fürlichen 
Gehänge des Roͤtangpaſſes faft bis hinauf zur Paphöhe mit ver 
ihiedenen Species von Coniferen bewachſen ſind, fehlen ſolche auf 
ben nörplichen Abfällen gänzlich; nur längs der Thalſohle treten 
einzelne Gruppen von Pinus, auch von Weivenbänmen auf. Kahl 
jevoch erjcheinen Hier die Flächen ver Bergabhänge noch nicht. 
Das Klima begünftigt noch immer eine üppige Entwidlung wenig 
ftend der Grasvegetation, vie bei den mächtigen Formen großer, 
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meift die Schneegrenze überragender Kämme wejentlich dazu bei- 
trägt pas Bild des Landes zu verfehönern. Yängs der Thäler ift 
auch pie Getreivecultur ſehr lohnend. 

Bon Kölfar, einem ver größeren Dörfer im oberen ‘Theile 
Lahoͤls, wo vie beiden Thalgehänge mit zahlreihen, aber Kleinen 
Gletſchern erfüllt find, führte ver Weg hinab bis zum Sumbo oder 
zur Zufammenflußjtelle, wo der Chinab beginnt. Der Name Chinäb, 
contrabirt aus chiniven und ab, „Sammler des Waſſers“, wir nänt- 
lich erjt nach ver Vereinigung der beiden Hauptzweige gebraucht. Der 
öftlichere verfelben, zugleich der bedeutend größere heißt Chanpra- 
bhäga, Theil des Mondes, jener im Nordweſten Suryabhaͤga, Theil 
der Sonne. Beide Namen find Sansfritwörter; die Bewohner find 
meist Muſſämaͤns. Wie fo häufig, wenn an geographiſche Verhält- 
nijje geknüpft, haben fich Hier vie mythiſchen Anfchauungen ver Vor: 
zeit noch erhalten, lange nachdem ver Cultus, der fie geichaffen, ver- 
ſchwunden ift. Uebrigens hört man hier von der Bevölkerung im All- 
gemeinen (im Gegenfate zu ven wenigen Prieftern) haufig auch für 
Suryabhäga nur Bhaga, für Chandrabhaga nur Chaͤndra Iprechen. 

Der beveutendfte Ort in Lahoͤl iſt Kardong; dort befindet ſich 
auch eine Art von Gouvernements-Bangalo für Reiſende, Höhe 
10,242 3. Zur Zeit ihres Beſuches von Kaͤrdong, wo Adolph 
und Robert Mitte Juni 1856 zur Ausführung magnetifcher Be—⸗ 
obachtungen fih aufhielten, fanven fie dort auch die nörblichite 
Miffionsftation, mit 3 deutſchen Miffionären, ven Herren Jäſchke, 
Heyde und Pagel. Der Voltsiprache vollſtändig mächtig, boten fie 
viele auch ethnographiſch wichtige Daten philologifhen Meateriales. 
Jäſchke iſt befannt durch feine Arbeiten über das Tibetiſche — Pho- 
netif, Grammatif und Lericon. Leider hatten wir wenige Jahre 
Ipäter nochmals an fie uns zu wenven zur Forſchung nach dem 
Schidjale unferes Bruders. Ihre Nachrichten aus Lahoͤl gehörten 
zu den erjten, bie uns erreichten, und haben vie weitere Aus- 
dehnung unſerer Nachforſchung ſehr gefördert. 
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Den Rang ber Hauptftabt nimmt feiner centralen Lage wegen 
nicht Karbong ein, ſondern Kvaͤrding, jett unter ver englifehen Re 
gterung ebenfo wie früher unter den unabhängigen Herrichern. Der 
Größe nach ift Kvarding nur Dorf zu nennen, auch vie Höhe, 
11,489 F. ift nicht günftig; einzelne der höchſten Getreidefelder 
fanden fich jedoch in den Umgebungen noch bei 11,720 %. Als 
hohe bewohnte Orte in geringer Entfernung find noch Kölung zu 
nennen, ein altes Fort bei 11,622 F., und Daͤrche, ein Dorf von 
wenigen Häufern oberhalb Kölung, bei 11,746 Fuß. 

Unter Adolph's Zeichnungen, die mir aus Lahoͤl vorliegen, iſt 
eine der größten die Anficht ver linken Seite des Suryabhägatbales 
in der Nähe von Dardhe (Gen. Nr. 45). 8 zeigen fich viele 
Firne, auch einige Feine fecunpäre Gletſcher; die Häufer find in 
fehr primitiver Form aus Steinen, mit Thonverbindung ftatt des 
Mörtels, conftruirt; doch ift die Größe derſelben beveutenver als 
man bei foldem Meateriale erwarten möchte. Die Dächer find 
lad; ftatt der Fenſter haben die Mauern einfach thürenartige 
Unterbrechungen mit Verandavorbauten. Hier trenuten fie fi). 

Robert ging über den Baralächapaß, ver von Lahoͤl nad 
Ladak führt, Höhe 16,186 Fuß, am 19. Iuni. Die Neigung des 
Pafjes ift nach beiden Seiten, nach ver inbifchen und ber tibeti- 
ichen, eine jehr mäßige. Das Thal auf ver tibetifchen Seite, in 
welchem ver Kilungfluß beginnt, iſt breiter als das Heine Thal, 
das auf dem ſüdweſtlichen Abhange als Seitenthälden bes noch 
weiter aufwärts reichenden Suryabbägathales fich herabzieht. Auch 
hier iſt ein Heiner See, Naͤmtſo genannt. Er liegt auf der ſüd⸗ 
weitlichen Seite, Höhe 15,570 Fuß. 

Adolph's Route ging nach Papım in Zaͤnkhar in norbweftlicher 
Richtung und führte ihn über den Shinku La⸗Paß, 16,684 Fuß. 
Obwohl nur 498 F. höher als der Baralächapaß, zeigte er fich doch 
ganz verfchieven gejtaltet. Die Umgebungen find höher, vie Ab- 
hänge fteiler und der Paß felbft führt über Firnflähen. Aus ver 
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großen Firnmulde auf der Süpfeite zieht ſich unmittelbar vom Baffe 
ein fehr fchöner Sletfcher herab. Auch auf ver Norpfeite fieht man 
aus den etwas höher gelegenen Firnmeeren zu beiden Seiten bes 
Paſſes zwei Gletſcher austreten, deren Eismaſſen unterhalb des 
Paſſes fich vereinen; jener Firn, ver unmittelbar am Paſſe felbft 
liegt, füllt auf diefer Seite nur eine fehr Heine Mulde und reicht 
nicht bis zu den aus den umgebenden Firnmaſſen austretenden 
Gletſchern herab. Die Neigung nach ver Norbfeite ift eine bebeu- 
tend geringere, fowohl jene ver Felſen, als jene ber Firn- und 
Gletſchermaſſen; deſſenungeachtet ift ver Anblid gegen Norven ver 
großartigere; er gewinnt durch die breiten maflenbaften Formen. 
(Die Aufnahmen Adolph's find Gen. Nr. 627 und 628.) Das Ge- 
ftein des Shinku La⸗Paſſes ift grauer metamorphifcher Schiefer. 

Bei den Gletſchern Lahoͤls zeigte fich im Jahre 1856 und bei 
Adolph's zweiten Beſuche 1857, daß fie im Allgemeinen in einer 
Periode des Abnehmens ſich befanden; faſt nirgends waren bie 
Enpmoränen und die äußerſten Seitenmoränen felbft im Winter ganz 
vom Eife berührt. Es mußte dieſes Verhältniß fett mebrern Jahren 
ſchon beftehen, da auch die Bewohner des Gebirges jehr wohl da- 
von wußten; fie fchrieben dieſer Verkleinerung, vie nach ihrer An- 
ficht „die meiften Gletſcher nächſtens ganz verjchwinden mache”, den 
Regenmangel zu, über ven fie zu Hagen hatten. In den Alpen da— 
gegen iſt befanntlih die extreme Anficht der Bewohner über 
Gletſcherverhältniſſe dieſe, daß die Gletſcher nothwendig mit jedem 
Jahre größer und zerſtörender werden. 

Kiſhtvaär iſt das zunächſt nach Lahoͤl gegen Nordweſten fol- 
gende Gebiet ver indiſchen Seite des Himdlaya; daſſelbe bildet 
eine Brovinz Kaſhmirs. Den nördlichſten Theil Kiſhtvars hatte 
ich Gelegenheit zu bejuchen, als ih im October 1856 von Zibet 
und Zurliftän zurüdtehrte; ich ging damals von Dras in das 
Värdvan⸗Thal und wandte mich fpäter von dort wejtlich gegen 
Kaſhmir. Der Paß, ven ich wählte, war ver Surupaß, 15,481 8. 
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Ungeachtet der etwas fpäten Jahreszeit für folde Höhe in ben 
nörplichen Theilen ver Himälapafette war doch der Uebergang ein 
befchwervelofer; er war begünftigt durch die Belonnung währent 
eines ganz wolfenlofen Tages; der Wind war Norboft, ſchwach 
Die Temperatur jevoh war auch in den Mittagsftunden ven 
14,000 Fuß an nicht mehr über — 3°8% C. geftiegen, was übrigens 
nicht ſchlimmer ift als meift bei uns in gleicher Höhe in ven Alpen, 
jelbft wenn man glüdlich genug war einen ber günftigften Tage der 
ganzen Saifon zu wählen. 

Die fchneeberedten Gipfel längs der Rammlinie erheben ſich 
noch ziemlich hoch, aber vie Uebergangsftelle ift breit und die oberen 
Theile der Firnmeere find fehr wenig geneigt. Zu beiden Seiten 
zieht fich ein fcharf begrenzter Gletſcher herab; jener auf der Sür- 
feite envet bei 12,760 Fuß, der Gleticher auf der Nordſeite bei 
13,230 5. Der lettere Tieß mit feltener Deutlichkeit und Vollſtändig⸗ 
feit die Details einer Gletjcherregion in Moränen, Tiſchen, Spal- 
tenbildungen u. ſ. w. überbliden. Dem nörblichen Gleticher ent 
ftrömt der Sürubach, der nach kurzem Laufe und mit 50 Fuß Ge 
fäll in der Meile bei 10,434 F. in den Kärtſe⸗Fluß fih ergieft. Der 
fünliche Abfluß dagegen, der Märu Värdvän⸗Fluß, hat einen Lauf 
von mehr als 60 Meilen, ehe er, gegenüber Kifbteär, in ven 
Chindbfluß einmiündet, won dem er der bedeutendſte Nebenfluß wäh 
rend des ganzen Gebirgslaufes ift. Sein Gefäll von dem Gletſcher⸗ 
tbore bis zur Cinmünpungsftelle beträgt nabe 125 Fuß in ber 
engl. Meile. Mein Weg hatte mich von Norven nad Süpen über 
den Kamm geführt. 

Der Marſch am folgenven Tage ſollte nur Hein fein; ich hatte 
dies, wie meijt bei etwas anftrengenven Bapübergängen, ſchon mebrere 
Tage vorher gefagt. Diesmal fand ich mein Lager bei Sülne, einem 
freunvlichen Dorfe, Höhe 9122 Fuß (502 Fuß über dem Bade), im 
einem Haine fchöner hochſtämmiger Laubbäume aufgefchlagen, ein An- 
blid, der mich um jo mehr erfreute, als ich deſſelben monatelang im 
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Tibet und Turkiſtaͤn hatte entbehren müffen. Und doch durfte ich 
gerade heute an folcher Stelle nicht lagern bleiben. Diefe Nacht 
nämlich vom 13. auf 14. October war die Nacht einer Mond⸗ 
finfterniß, deren Beobachtung mir in einer Höhe, wo der Luftorud 
mr 22 Zoll betrug, wegen der Schärfe der am Monde zu be- 
obachtenden Formen, fowie wegen ber phhfifalifchen Erſcheinungen, 
welche die Verminverung ver Atmofphäre auf 07 ihres Gewichtes 
bervorbradte, fehr wichtig war. Auch die Ehronometer Tonnten 
bier einer neuen: Controlle unterworfen werben, unabhängig von 
ver Vergleichung unter ſich. Ich rückte veshalb noch ein paar Mei- 
(en weiter vor, bis ich in Paſhmin eine günftige Stellung der Berg- 
kämme fand. Dort war der ganze Halbfreis von Often nach Weften 
nieder genug, um die Beobachtungen nicht zu ftören, und die wichtigjte 
Linie, jene gegen Süden, war ganz frei, da biefe Richtung mit ver 
Hauptrichtung des Thales zufammenfiel. Die Naht war eine fehr 
günftige, vollfommen rein und ruhig. ‘Die Einzelnbeiten, auf vie 
ih bier nicht eingeben Tann, find mit einer Tafel im erjten Bande 
ver „Refults” (S. 113—119) gegeben. 

Im Värdvaͤnthale wie in Kiſhtvaͤr im Allgemeinen, au in 
Kaſhmir, war Bewaldung, in den höheren Theilen mit Napelholz, 
bis über 11,000 Fuß fehr häufig, Am regelmäßigften ſah man 
auf den Nord- und Südabhängen große Baumgruppen da, wo bie 
Mulvdenform ver Bergwänvde over etne Crofionsfhluht Schuß 
gegen die vorherrſchenden ſüdlichen Winde bietet, deren SHeftigfeit 
im Herbite oft ſehr groß wird; das Reifen mit Kulis und bela- 
denen Thieren wird dann felbit in ven Thälern noch fehr er- 
ſchwert. 

Die Abies Webbiana, vie ich früher in Sikkim in ven ober- 
ften Waldregionen fo häufig auftreten fah, zeigte fich auch bier ſehr 
zahlreich. 

Ein anderer Paß, der zwiſchen Kifhtvar und Tibet als Ver— 
fehrsweg dient, ift ver Umdji La; er liegt bedeutend ſüdlich und 
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öftlich und führt nach der Provinz Zaͤnkhar. Diefen hatte Them- 
fon 1848 benüßt und in feinem „Western Tibet“ befchrieben. Auch 
bier treten Firne und Gletfher auf. Sehr groß find die Eismaſſen 
bei dieſem Paſſe auf der tibetifchen Seite, wo zur Linken des Thales 
fogleih nach dem Austritte des Baches aus dem Umäfigletfcher ein 
neues Gletſcherthal fichtbar wurte, in welchem Eismaffen von ned 
weit größerer Ausdehnung fich zeigten. ‘Die mittlere Neigung ift zu 
beiden Seiten ziemlich fteil unn ver Webergang wirb burd zahl⸗ 
reihe Firn⸗ und Gletfcherfpalten erichwert. Die Webergangefielle 
jelbft ift von jener des Suͤru⸗Paſſes fo verfchieven als möglich. 
Auf dieſem tft fie breit und offen und bietet eine der am wenigften 
fehwierigen Stellen; beim Umdfi La bilvet ven oberjten Theil des 
Rammes eine jchroff hervorſtehende Telfenrippe, ähnlich jener im 
MilumsFirnmeere. Sie ift Hein, aber doch meift fo fteil, daß re 
fohneefrei ift, und nur an einer Stelle zeigte fich eine Deffnung zu- 
gänglich genug, um über dieſelbe ohne Klettern vorpringen zu können. 

Ueber die unteren Theile Kiſhtvars erhielten wir einige Daten 
durch 2 Pflanzenſammler, Daiadher und Johar Singh, welde 
meine Brüder am 16. Juni von Kärbong abſchickten; fie waren mit 
ganz beftimmten Fragen (wie dies bei eingebornen Affiftenten ſtett 
nötbig iſt) auch in Betreff topograpbifcher Verhältniſſe beauftragt 
worden — fie hatten genau die Orts⸗ und Bergnamen zu notiren, 
einen Schrittzäbler zu benützen, alle Bäche, auch Quellen, länge vem 
Verkehrswege einzutragen u. |. w. Ihre Auffchreibungen meldeten 
häufig bebeutende, das raſche Vorwärtskommen fehr erſchwerende 
Einfchnitte auch ganz Heiner Seitenflüffe, wo ſolche dem tiefen 
Hauptthale des Ehindb ſich näherten. Ihr Weg, rechtwinklig auf 
meinem von Dras, führte fie durch Chattärgärh, den Thanadärſit 
biefer Provinz, über Bhadraͤr und Kifbtoar nach Islamabaͤd in 
Kafhmir, wo fie am 7. Auguft eingetroffen waren. 

Bon Lahoͤl längs dem Südrande des Himdlapa folgen neh 
drei andere Heine Provinzen bis Kafhmir: Chaͤmba, Jäͤmu und 
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Rajauri. — Die Provinz Chamba, auf dem Marfche von Lahoͤr über 
den Hauptort Chaͤmba und von dort über Kangra nah Sultänpur 
in Kuͤlu, befuchte Adolph vom 5. April bis 5. Mai 1857. Chamba 
ift feit 1846 als Provinz von Kaſhmir auch vom inpifchen Gou- 
vernement anerfannt. 

Einen Weg von Simla nah Kaſhmir über Kangra, Jämu 
und Rajaͤuri hatten Monteiro und Eleazar zu nehmen, welche 1856 
während unferes Aufenthaltes in Zibet und Zurfiftan mit dem 
ſchwereren Gepäde nad Srinäger vorausgefchidt wurden. Ihre 
Reife war dadurch ſehr verzögert, daß fie in die bier noch immer 
jehr Heftige Regenzeit fiel. Es ift dies bie ungefunbefte Periode 
des Jahres, und für Leute auf Märfchen hat fie noch ven Nach- 
theil, daß der Transport von nur mäßig großer: Bagage felbft 
längs der Hauptverfehräwege ungemein erſchwert ift. Da ohnehin 
frühe Ankunft in Srinäger nicht nothwendig war, brachte unfer 
Etabliffement auf dieſer Route faft vier Monate zu, vom 2. Juni 
bis 23. September. Es bot fich dabei Gelegenheit dag Sammeln 
zoologifcher und ethnographiſcher Gegenſtände, womit Monteiro fpe- 
ciell beauftragt war, jehr erfolgreich auszuführen; zugleich fonnte ver 
Guide Eleazar, ver Höhenbeftimmungen und Beobachtungen über bie 
hydrographiſchen Verhältniffe vorzunehmen hatte, manches auch jeit- 
ih von dem Wege mefjen, dem fie folgten. 

- Die Vegetation der Gegend bezeichnen fie als eine „garten- 
ähnliche, aber mit viel Unkraut“. 

Bon den verjchievenen größeren Ortſchaften, pie dabei berührt 
wurden, fei Folgendes in Kürze noch erwähnt. 

Kängra, eine englifhe Eivil- und Milttär-Station, hat feit 
1851 duch die Theecultur, die nach den Erfolgen in Aſſam hier 
im Himälapagebiete begann, fehr an Bedeutung gewonnen. ‘Der 
Ertrag war günftiger als man erwartet hatte; ſchon zur Zeit un- 
jerer Reifen war Rängra-Thee in den norpweftlichen Provinzen In- 


biens fehr verbreitet. In Indien aber jind die Europäer faft vie 
». Schlagint weit'ſche Reifen in Indien u. Hochaſien. IL Br. 26 
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einzigen Abnehmer von Thee; für biefe wirt ſchwarzer Thee ge- 
baut. Nah ven neueften Nachrichten aus Zurkiftan, die man 
diefen Sommer dur Herrn Shaw erhielt, einen Theepflanzer aus 
Kängra, ver bis Kaͤſhgar (ſ. „Zurkiftän“) glücklich vorgebrungen 
war, fand ſich dort ebenfalls Kaͤngra⸗Thee, und zwar grüner Thee; 
ſchwarzer findet feinen Abſatz. Der Preis des Thee in Turkiſtaͤn war 
ſehr hoch, 4 Rupis das Pfund, und zwar ganz orbinäre Sorten. 

Die Station Kaͤngra liegt noch ziemlich niedrig, verglichen mit 
anderen Himdlaya-Stationen. Die Höhe bei der Kacherri ift 2696 F., 
beim Zravellersbängalo, für europätfche Reiſende und ihre Diener 
beitimmt, 2553 %.; das Fort liegt etwas tiefer, 2419 5. Tempe⸗ 
raturbeobadhtungen, von denen 3 Jahre mir vorliegen, haben er- 
geben, wie ſchon hier ver Theecultur wegen erwähnt fei, daß das 
Sahresmittel 198° C. ift, das Mittel des Fühlften Monates, Ia- 
nuar, 9-80 C., jenes des wärmften Monates, Juni, 2980 €. 1855 
war von Barnes zu Lahoͤr ein fehr guter Bericht über das „Kaͤngra⸗ 
Settlement‘ erſchienen, der viele Mittheilungen über die ethnogra⸗ 
pbifchen und politifchen Verhältniffe, aber keine pofitiven Daten über 
das Klima enthielt. 

Nürpur, 29 Meilen nordweſtlich von Kangra, in ber Richtung 
gegen die Ravi, ift bedeutend niederer, 1887 5. Chamıba, etwas 
nörblih von Nürpur, liegt in nahezu gleicher Höhe am Ravifluffe. 

Unter den Orten in den ſüdlichen Ausläufern des Himalaya ift 
noch Iämu zu erwähnen, eine ver größeren Stäpte, jugleih Haupt- 
ſtadt einer Provinz gleichen Namens, die jetzt zu Kafhmir gehört; 
bie Höhe fand Eleazar 1324 F.; Najauri, das er. 10 Tage vor 
ber Ankunft in Kaſhmir durchzog, fand Eleazar 3035 Fuß hoch. 
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Bälle nah Kaſhmir. Dorikön⸗Paß zwiſchen Hazura und Gurks. — Zjvji- 
Paß zwifhen Dras und dem Sindh-Thale. — Uebergang aus dem Barbvän- 
Thale. — Die Banjäl-Kette und ihre Bäfle im Süden. — Das lacuftrine 
Beden. Größe — Landfhaftliher Character. — Locale Senkungen. — 
Die Seen. Der Stinägerfee. Sumpfflähen. — Erdbeben. — Die Karkva- 

Terrafſen. — Richtung des IHilum. — Geologiſche Berhäftniffe. — Srinä- 
ger, Die Hauptſtadt. Shety Bagh, bas officielle Abfteigequartier. — 
Lage der Stadt. — Kanäle. Brüdenconftruction. — Baufyl. Monumen- 
tate Ruinen. — Strafen der Stadt. Berlehr. — Inbuftrie und Eultur. 
Shawls. Bazaͤrs. Früchte — Reih und Räja. Provinzen. Frühere 
Dynaftien. — Gulaͤb Singh. Därbaͤr. Berfönliher Character. — Routen 
nad Judien. Uri und Kathäi (Taf. XIV. Das Ihflumthal bei Kathäi.) 
— Bündh-Pap. — Mozäfferabäp. 


Nah Kaſhmir kamen wir von Norden ber. Die beiven Haupt- 
päffe für den Handelsverkehr mit Yapdf und Balti find der Dorikoͤn⸗ 
Paß und der Tſoji-⸗Paß. Der erftere lag auf Adolph's Route von 
Stardo herab, den letteren wählte Robert, als ich mich von ihm in 
Kargil trennte, um auf einem feitlihen Wege zuerjt noch das obere 
Bärpvanthal: zu bejuchen. 

Der Dortfönpaß, ven Adolph am 1. Detober überfchritt, Höhe 
13,480 Fuß, liegt in einem topographifch und geologifch etwas un- 
gewöhnlich geftalteten Gebiete Topographiſch eigenthümlich ift, daß 


auf ver Meftfeite des Erhebungsfnotens, den hier der Weg durch⸗ 
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zieht, der nach Norden abfließende Haſoͤrafluß feine Quelle beinabe 
14 Meilen füplicher hat al8 der nah Süden gerichtete Zufluß der 
Kiſhenganga. Wegen viefer Thalbildung tritt der feltene Fall ein, 
daß die Randesgrenze, zwifchen Kaſhmir und Ladak, hier nicht ber 
Kammlinie folgt, weil dieſe fo vielfach gebogen ift; e8 gehört das 
ganze bedeutend gehobene Maffif nörpli von Gures noch zu Tibet. 
Die geologifhen Verhältniffe find folgende: Bon Dorilön bis Noͤen 
find Hornblendegeſteine vorherrſchend; pas Noͤenthal bildet Die Grenze 
zwifchen diefen und ven azoiſchen Schiefern. Bei Boͤnga Bal wer- 
den dieſe Schiefer Talfig, noch fünlicher, in den Umgebungen von 
Däver (auf der linken Seite der Kifhenganga, bei 7718 Fuß) und von 
hier über ven fecundären Paß Ulli, 12,609 Fuß, (ver unterhalb 

= Gures wieder in das Kifhenganga-Thal führt) kommen auch Petrefacte 
vor. Gefteine und Thalbildung haben bier einige Aehnlichkeit mit 
unferen Alpen. Doch fehlt im ganzen Himdlaya jener „obere 
Alpenkalk,“ durch feine PVerfteinerungen zunächſt definirt, ver ſich 
aber überall, wo er auftritt, auch durch helle Geſteinsfarbe und 
das Vorherrſchen ſteiler Wände im landſchaftlichen Bilde ſo deutlich 
hervorhebt. 

Unterhalb Uli beginnt Grünftein bald hier bald dort durchzu⸗ 
brechen, wmeift auch mit beveutenver Erhebung. Als eine ſolche ift 
ver ziemlich frei ſtehende und dadurch als landſchaftlicher Gegen- 
ftand um fo mehr beroortretende Haramül-Peat zu nennen, ver 
ih bis zu 16,903 Fuß erhebt. Mean fieht ven Haramül⸗Peak faft 
von allen Theilen des Kafhmirthales aus. — 

Nobert kam von Ladaͤk über ven Tſoöji-Paß am 14. October. 
Nahe dem Paſſe zieht fih am nördlichen Abhange der Matdin- 
Gletſcher bis zu 10,967 Fuß herab. Sein Firnmeer liegt auf ber 
rechten öftlichen Thalfeite, ver Paß ift im Sommer fchneefrei. Der 
Uebergang ift auch hier im oberjten Theile ſehr flach und es findet 
fih wieder, nur wenige Fuß unter der Waflerfcheive gegen Süben, 
ein Heiner See, bei 11,376 Fuß. Sehr bald werben nun auf ver 
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Kaſhmirſeite die Wände des Thales fo fteil, daß der Weg eine 
etwas feitlihe Richtung einfchlägt und dabei an einem Nebenfamme, 
ber zur Rechten ſich abzweigt und feine Waſſerſcheide bilvet, noch 
einmal anjteigt und zwar etwas höher als am Paſſe felbft. Der 
Höhenunterſchied beträgt 122 Fuß. Daß Anfteigen wieber vorkömmt 
nachdem vie waſſerſcheidende Paßhöhe ſelbſt überfchritten ift, ift in 
Gebirgen, in denen durch Schichtenftellung oder Klüftung der Gefteine 
jteile Abhänge bedingt werben, nicht felten; aber faſt in allen Fällen 
bleiben dann wenigſtens ſolche ſecundäre Webergangsftellen niedrer 
als die Paßhöhe ſelbſt. Ein vollkommen analoger Fall iſt der 
Traills⸗Paß. (Bd. IL, S. 325) 


Ein kleiner Dharamfala, bier eine Waldhütte unmittelbar aus un- 
behauenen Baumſtämmen zufammengefügt, findet fih zu Bältal; fie 
liegt am Zufammenfluffe des Baches vom Z föji-Paife mit dem Sinph- 
bache, mehr als 2000 3. unter dem Paſſe, bei 9321 %. Das Sinph- 
Thal ſenkt fih von bier in ſüdweſtlicher Richtung und öffnet fich 
in der Nähe von Numer (nördlich von Srinäger), bei 5147 Fuß, 
in das Ihilumbefen. Bewaldung und, von ven mittleren Theilen 
an, auch Schöne Eultur machten einen ſehr freundlichen Einprud. — 


Für mich führte der nächlte Weg aus dem Värdvän⸗Thale 
über den Märgan-Paß, eine fehr leicht zugängliche Depreffion im 
weftlihen Seitenfamme. Defto mehr überrafchte mich die fchöne 
Anfiht der Panjal⸗Ketten, welche die fünliche Grenze des Ihilum— 
bedens bilden. Obwohl ſie noch über 50 Meilen entfernt waren, 
traten felbft vereinzelte Firnmafjen mit großer Beftimmtheit hervor, 
und ber Umſtand, daß der Mittelgrund durch nahe liegende grotesfe 
Felſen gebildet war, welche von dem Boden des weiten Ihilum⸗ 
Thales nichts bervortreten ließen, machte dieſe großen Panjdl-Retten 
zu einem etwas ferne erjcheinenden aber deſto lebhafter fih ab- 
bebenven Hintergrunde. (Gen. Nr. der Zeichnungen 460.) 

In der Panjälfette find folgende Päſſe zu nennen, die von 
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Bedeutung fin, obwohl ver Hauptverlehr mit dem Süden durch 
das Ihilumthal führt: im öftlihen Theile liegen der Kiſhtvarpaß 
und der Banihälpaß; beide verbinden Kaſhmir mit dem Chendb- 
Thale Die Höhe des Banihälpafjes ift nach Thomfon „nicht über 
10,000 Fuß”. Ein virecter Pak führt in das Ehenabtbal über den 
Fäti-Banjal bei 11,800 Fuß. Bon Kaſhmir nah Rajauri benügt 
man den Aliabap-Pak und den Pünch-Paß. Ueber ven eriteren 
waren Cleazar und Monteiro Mitte September gelommen; ie 
fanden vie Höhe 10,928 Fuß; 8", Meilen ſüdöſtlich davon erhebt 
fich ver Tifhiär-Beat, 15,305 Fuß, einer der höchſten Gipfel dieſes 
Kammes, der jehr frei vie Umgebungen überragt. Der Punchpaß, 
der bedeutend norpweftlich liegt, ift weit niebrer, 8600 Fuß. Außer 
diefen gibt es noch zahlreiche andere, aber nicht eben jo häufig be- 
nüßte Webergangsitellen, unter venen mir wieverholt ver Nabogpaß, 
der Däbpaß, der Ferözpurpaß (weitlich von einem Orte Yerözpur 
im Kafhmirthale) genannt wurden. Im Ganzen follen 10 vieler 
Päſſe für Yaftpferde pajlirbar fein. Von Fußgängern, felbft wenn 
etwas mit Gepäd beladen, werden noch viele andere Einſenkungen 
des Panjällammes zu directen Verbindungslinien zwiſchen dem nörd⸗ 
lihen und jünlichen Abhange benügt, wenn vie horizontale Ent- 
fernung der beiden Orte fo gering ift, daß vie Wahl eines ver 
gewöhnlichen Päſſe bedeutenden Umweg bedingen würde. Sonder: 
barer Weife hört man von ben Eingebornen, und bisweilen auch 
von europäifchen Reiſenden, die Kaſhmir beſucht haben, die Aus 
gangsitelle längs des Ihilum bei Baramula ebenfalls unter ven 
„Päſſen“ anführen. j 

Zu Baramuüla ift-aber nicht ein Paß im Sinne „einer Ein- 
jenfung in einem Gebirgskamme“, ſondern dort bietet fich eine 
Eroſionsſchlucht, wie man fie im Himalaya an jedem Fluſſe fo 
großartig entwidelt jieht; dies hat nur deshalb zu Baramuͤla mehr 
als jonft die Aufmerkſamkeit erregt, weil ausnahmsweiſe ver Weg 
eine Strede weit in der Schlucht jelbjt fortführt. Ich Hatte ſchon 
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bei ver Beiprechung des Khäiberpaffes Gelegenheit auf ven Unter- 
ſchied zwiſchen „Paß“ und „Schlucht (over „Engpaß“, wenn man 
will) hinzuweiſen. Seiner ſprachlichen Verwanbtichaft nach iſt 
allerdings Paß zuerſt als Thalſchlucht gemeint geweſen. Doch liegt 
bier zugleih das Beiſpiel einer allmähligen Begriffsveränverung 
vor, welche die Grenzen vieler ähnlicher Fälle keineswegs überfchreitet. 
Das Gebiet, in welches die hier aufgezählten Wege führen, ift 
das vielgepriefene Kaſhmir. Man betritt | bier eine eigenthümlich 
geitaltete Thalebene, nämlich den Boden eines früheren, jetzt ent- 
leerten Süßwafjerjees von ſehr großer Auspehnung Scharf be _ 
grenzt von ven Abhängen ver umgebenden Gebirgszüge, hat das 
lacuftrine Beden von Kafhmir eine Yänge von etwas über 7O 
englifchen Meilen; vie größte Breite erreicht 40 Meilen und ver 
Flähenraum hat mehr als 2000 engl. DQuadratmeilen. Zur Be— 
urtheilung folder Dimenfionen fei erwähnt, daß bie Fläche des 
Bodenſees kaum 200 engl. Duabratmeilen erreicht, und daß auch 
der Tſomognalari, der größte der tibetifchen Salzfeen, die ich |päter 
zu befprechen haben werve, ven Bodenſee nicht viel übertrifft. 
Schon ver erfte Anblid, ver fih auf vem Wege gegen Islamabap 
über dieſe weite, ſchön bewachjene Ebene, rings von hohen Gebirgs- 
kämmen umjäumt, geboten hatte, war ein angenehm überraſchender; 
ih glaubte damals deſſenungeachtet noch nicht, daß während ber 
ganzen Dauer des Aufenthaltes und an den fehr verfchievenen fich 
folgenden Standpunkten, ver Eindrud ein in gleichem Grabe Lieblicher 
bleiben würde. Denn es gejchieht zu leicht, daß eine neue over eine 
lange nicht mehr gejehene Art von Gegend befticht. Man urtheilt ftrenger 
und wählt jich forgfältiger die Standpunkte zu lanpfchaftlihen Bildern 
an Meeresfüften und in Gebirgen, in Urwäldern und in Wüften, wein 
man viele fennt und in nicht zu weit aus einander liegenden Perioven 
fie gejeben hat. Auch dies könnte überfchägen machen, daß Kaſhmir in 
Dergformen und in Vegetation etwas mehr als Die meiften der in— 
bifchen oder ber tibetifchen Abhänge des Himalaya an vie Alpen ber 
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Heimath erinnert. Hier aber konnte vie fpätere Vergleichung ver 
während der Reife ſtizzirten Lanpfchaftlichen Bilder ven Reiz der er 
ften Einprüde nur befeftigen. 

Da bei einer nörblichen Breite von 34° und einer Höhe von nur 
wenig mehr al8 5000 Fuß über der Meeresfläche auch Die Vegetation 
jehr üppig ift, wird fie durch Die Umgebung mit Gebirgsfetten, vie 
über die Schneeregion des Himälaya fich erheben, um jo mehr hervortre⸗ 
tend. Hier fieht man häufig in Walplichtungen jo wie über pie Reisfelder 
und Obftculturen einzelne Schneeberge ſich emporheben, die aus ſolchen 
Mittelgrunde um fo glänzender hervorleuchten, auch an relativer Höhe 
bedeutend gewinnen. Ausgevehnte, zufammenhängende Reihen vom 
Schneebergen zeigen fich dagegen feltener, weil im Norden, wo tie 
Hauptkette zu erwarten wäre, von den meiften Stanppunften Berg 
züge von 12,000. bi8 13,000 Fuß vorliegen, wie Haramulf, Nunevaͤra⸗ 
Peak u. |. w. Die Gruppen des Panjdlgebirges im Süden find vom 
ben centralen Thetlen des Kafhmirthales etwas entfernt. Diefe zeigen 
ſich meift als eine jchön in Duft und Farbe und gewaltig in ihrer 
Winfelgröße fich abhebenpe Gebirgsfette, aber von Details läßt 
fich gewöhnlich nicht viel fehen. Von den meiften Stellen im Thale 
oder in geringer Höhe über der Thalſohle jieht man in der Ric’ 
tung gegen Baramüla eine bedeutende Unterbrechung in ven Ge 
birgsfetten, welche Kaſhmir umgeben. Der Seeboven zieht fich 
dort ziemlich breit gegen Weſten fort und bie darauf folgenten 
Erhebungen verſchwinden Häufig jo wolljtändig bei etwas biumftiger 
Luft, daß man nach einer Ebene bin zu bliden glaubt. 

Die Farbeneffecte der Kafhmirgegend find im Allgemeinen 
ähnlich dem Zone Mitteleuropas, aber gehoben durch intenfivere 
Beleuchtung und ein dunkles Blau ver Luft. In ver Thalebene, 
5100 bis 5300 Fuß hoch, ift ver Ton der Luft jenem des italiemi- 
ihen Himmels gleih. Daß die Berge das eigenthümliche tiefe Azur- 
blau der italienischen Landſchaft annehmen kömmt vor, aber felten; vie 
Dergfetten erheben ſich noch zu hoch über ven Horizont des Bildes. 
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Slänzend wirken vie Waflerflähen, vie hier in ziemlicher Größe 
auftreten; ihre Reflexe find es, in denen fich das ftarfe ſubtropiſche 
&icht am meiften bemerkbar macht. 

Wie die Stellung der Schichten und, deutlicher noch, vie 
Richtung der Felfenflüftung rings um dieſes Seebeden es erfennen 
läßt, muß bier einft eine locale Senkung ftattgefunven haben, 
in welcher dann Süßwaffer fih anfammelte; vie Eriftenz eines Sees 
zeigt fih im ver Ablagerung von Schlamm mit Süßwaſſermu⸗ 
ſcheln, welche über die ganze Fläche verbreitet ift. Zugleich ift vie 
Höhe über dem Meere im Seebeden von Kafhmir um 2500 bis 
3000 Fuß niedrer als, in gleicher Entfernung vom indischen Rande 
bes Himalaya, nordweſtlich und ſüdöſtlich von Kaſhmir. Ungeachtet 
ihrer Auspehnung hat die Senkung von Kaſhmir nur eine Aus- 
flußſtelle, jene bei Baramuͤla, wo allmählig die Erofion fo weit 
vorgejchritten ift, daß fie das ganze Beden bis auf wenige ziemlich 
iſolirte Stellen entleerte. Unter dieſen find vie größten der Vülar—⸗ 
fee und ber See bei Srinäger. Der Iettere wird von ven Kafh- 
miris Tal (meift Dal gefprochen) genannt, nämlich „ver See”. 
Was noch als mit Waſſer bedeckt ſich erhalten bat, ift nicht mehr tief; 
im Berhältniffe zur großen Auspehnung war auch früher vie Tiefe 
nicht ſehr beveutend, wie die Erofion des Ihilum bei Baramılla e8 
erfennen läßt, in Verbindung damit, daß die Süßwafferablagerungen . 
im ganzen Seebeden ihre urjprüngliche fast horizontale Lage behal- 
ten haben, aljo nicht durch fpäteres Wiereremporheben in ihre gegen- 
wärtige Stellung gelommen find. Senkungen fcheinen vagegen in 
verhältnigmäßig neuerer Zeit noch vorgekommen zu fein, allerdings 
auf Heine Flächen beſchränkt. Säulen in ver Nähe ver früheren 
Hauptftapt Avantipüra, an der mein Weg von Islamabaͤd nach Sri⸗ 
näger vorüberführte, laſſen die Senkung ganz deutlich erfennen. 
Diefe Stelle wurde von General Cunningham, 1847, und von Dr. 
Thomfon, 1848, unterſucht. Die Säulen find zum größeren Theile 
in Schlamm eingehüllt, der auch Fragmente von Töpferwaaren aus 
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Avantipuͤra enthält. Offenbar war hier einft auf trocknem Grunde 
gebaut worben, ver fpäter jich fenkte und daſelbſt einen kleinen [a 
calen See bei Avantipüra entjtehen ließ. Jetzt ift Diefer wieder 
durch das Fortſchreiten ver Erofion entleert; gerade in folchen wei- 
hen Süßwefjerablagerungen geht ja die Erofion fehr leicht und raid 
vor fi. 

An jenen beiden Stellen des Kaſhmirbeckens, welche fo ſehr ſich 
ſenkten, daß ſie noch jetzt ſtetig mit Waſſer erfüllt bleiben, liegen 
der Vülar-See und der Srinäger-See. Der letztere hat eine Länge 
von 7 Meilen, ver Yularfee 11 bis 12, verhältnifmägig Heine 
Dimenfionen in dem großen Beden, von Islamabar bis zum Be 
ginne der Stromfchnelle bei Baramıila. 


Malerifher noh als ver Vuͤlarſee zeigen fih vie Ufer ves 
Srinägerfees;; viefer, zugleich fo nahe ver Hauptftabt, hat viel daza 
beigetragen, den Ruhm ver Yieblichkeit ver Kaſhmir-Landſchaft zu 
begründen und zu verbreiten. 


Ich hatte Gelegenheit, bier mit meinem Bruder Apolph vas 
Aufnehmen des lanpichaftliden Bildes zu theilen (Gen. Per. 462 
und 463); ein litbograpbifcher Farbendrud nach vemjelben ift im 
Atlas mit dem britten Bande der „Reſults“ erfchienen. Im nört- 
lichen Theile des Anblides zeigt ich vie breite Münbung von 2 
Seitenthälern gegen ven See; die Thäler find turch einen Kamm vow 
mittlerer Höhe getrennt. Faftlängs des ganzen Uferranves dieſer Seite 
folgen jih vie ſchönen Gärten von Shalimär, einige auch mit 
guten Gebäuben; ihr Entftehen fällt in vie Zeit Shah Jahau's, 
in das 17. Jahrhundert. Die Gärten find in ihrer Anlage mit 
ienen des Taj zu Agra oder mit den Gärten mander Paläfte zu 
Läkhnäu und Labor zu vergleichen; fie jind gerablinig in ver Ein⸗ 
theilung, aber zugleich reich an maffigen Formen, jowohl läng® ver 
Hauptlinien, ale auch in den etwas freier gehaltenen jeitliden 
Bartien. 
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Der füpliche Theil des Panoramas zeigt pie Veſte Talt-i Su- 
latman, „ven Thron Salomon’s,” durch eine alte Allee von ſchönen 
ſchlank anfteigenden Pappeln mit dem in der Ferne erfeunbaren 
Beginne ver Hauptſtadt verbunden. Weit im Hintergrunde erhebt 
fih vie Panjdllette, vie hier nicht nur gegen Baramuͤla raſch ſich 
jenkt, ſondern auch in ver Richtung gegen Süten, da wo ber Ihi- 
lumfluß in den See eintritt, jo weit fich entfernt, daß nur an ſehr 
Haren Zagen - eine Fortſetzung ver Kette nach dieſer Richtung hin 
ih erfennen läßt. 

Der See ift, fo wie er fich bis zur Gegenwart erhalten hat, 
jebr feicht, oder was daſſelbe ift, eine noch um 10 bis 12 Fuß tiefer 
eingejchnittene Erojion an ber Ausflußftelle hätte auch diefen See 
verſchwinden gemacht. Eine vichte Dede von üppigen Waſſerpflanzen 
fiept man überall über ven Boden fich ausbreiten, meijt ohne bie 
Oberfläche zu erreichen. Diefes tiefe dunkle Grün bildet einen ſchö— 
nen Gegenſatz zur Klarheit des Wafjers, das in ſchräger Linie ges 
jehen (am beften wenn man ein großes Prisma in das Waſſer hält) 
ein lebhaftes Blau von feltner Reinheit zeigt. Eine Eigenthümlich- 
feit des Sees von Stinäger find die Rahds oder „ſchwimmenden 
Gärten.” Zwar find bie® weniger poetifche Gegenftänve, als man 
etwa erwarten möchte, es jind nämlich einfach große Flöße, mit 
Erbe bevedt und durch vertical in ven Boden eingetriebene Stämme 
befeftigt; die Tragfähigkeit des Holzes wird durch aufgeblafene Leder⸗ 
fchläuche, die, Schwimmmblafen ähnlich, feitlich und unter dem Wis 
veau des Wallers daran befeftigt find, erhöht. Auch werben viefe 
Rahds nicht als Beete für Blumen und Zierpflanzen, fonvern ein- 
fah zur Eultur verfchievener Gemüfe benüßt, aber auf einem fo 
Haren ruhigen Waffer als Infelhen vertheilt ift ihr Effect im all- 
gemeinen Bilde dennoch ein fehr günftiger. 

Eine fefte Infel finvet ſich ebenfalls im Stinäger-See, vie 
Inſel Char Ehundr, over vie „Vier Blatanen-Infel”, mit alten 
aber jeßt ganz werwilderten Gartenanlagen. Nach ven feit lange als 
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Hauptzierde ver Infel geltenven „vier Blatanen“ (Platanus orientalis) 
hört man bisweilen ven norpweftlichen oberen Theil bed Sees Char 
Ehundr-See nennen. Es wäre dies nicht wohl möglich, wenn nicht 
zugleich in feltener Weife der See künftlich in zwei Theile getrennt 
wäre. &8 führt nämlich ein Damm in nahezu diagonaler Richtung durch 
ven See. Der Damm ift nur an einer Stelle mit einer Brücke 
verfehen, unter welcher man mit Booten burchfahren kaun. Da 
der Berlehr ver Boote meiſt parallel diefem Damm und nicht recht⸗ 
winklig darauf läuft, ift ver Damm für das Befahren des Sees 
weniger ftörend, ald man glauben follte. 

Drei andere Seen ähnlichen Charakters, aber beveutend Kleiner, 
liegen am Fuße des Ahathüngberges, rechts vom Wege nach dem 
Bularfee zu; zuerft kommen in norbweftlicher Richtung ver Opun- 
und ver Bafildra:See, dann ver etwas größere Mandfa-See. 

Außer dieſen beftändig mit Waſſer bevedten Flächen gibt es 
aber noch ziemliche Streden, die periodiſch ſtark überfluthet werben, 
beim Steigen des Ihilum nach dem Schmelzen des Winterjchnees; 
folhe Lagen find in Folge davon währenn des größten Theiles 
bes Jahres moderige Sumpffläche, pie einzige aber nicht ganz un⸗ 
wichtige ſchlimme Eigenfchaft des ſonſt jo ſchönen Kafhmirbedens, 
Durch diefe Anhäufung ftagnirenver Feuchtigleit werden nicht nur 
große Flächen der Cultur entzogen, auch bie Luft wird in Folge 
Davon durch ſchädliche Safe verſchlechtert. Zur Zeit ver großen 
Bauten in Kafhmir fcheint für dieſe Zerrainverhältniffe manche 
wichtige Arbeit unternommen worden zu fein; noch jetzt findet man 
an einigen Stellen Spuren von Schleufen, welche das jeitliche Ber: 
breiten des Hochwaſſers hindern follten, aber in gut erhaltenem Zu- 
ſtande fahen wir nur jene im Ausfluffe des Srinäger-Sees gegen 
den Ihilum, die überdies ganz gut in der Art geftellt ift, fo, daß, 
fobald das Waſſer des Ihilum über das Niveau des Waſſers im 
Seeausfluffe fteigt, vie Thore durch die entgegengefeßte Richtung des 
Stromes von ſelbſt geſchloſſen werben. 
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Erdbeben, die fih in Verbindung mit Senkungen wie jene 
des Kafhmirbedens erwarten laſſen, find noch jetzt in viefem Theile 
bes Himdlaya weit häufiger, als in ven feitlich gelegenen Gebie- 
ten; ſehr heftige find uns aus ven legten Fahren jedoch nicht ge- 
nannt worden Das ftärffte, über welches wir Angaben erhielten, 
ift jenes von 1828. Unter ven Ruinen Kaſhmirs aus älterer 
Zeit läßt manche Zerftörung als mit Erbbeben verbunden fich er- 
Iennen, fo die Zerftörung Avantipuras; ein anderes deutliches Bild 
von Erdbebenwirkung bot mir die Zempelruine auf ver Lanfa-Infel 
im Vuͤlarſee, die ich am 5. November beſuchte. Dort war außer 
ven geftürzten Mauern bie in wunderbarer Weiſe veränderte Form 
ber fteben gebliebenen ein unmittelbarer Beweis der Wirfung von 
Erpftößen im Gegenfate zu etwaiger Zerftörung durch Menſchenhand 
oder durch allmähliges Zerfallen. Cs find nämlich die Quadern 
be8 Gebäudes in der Art verichoben, daß fich felbft die Richtung 
babei erfennen läßt. Weberall, wo größere Theile der Mauern 
noch fteben, fieht man, daß Veränderungen in der Yage der Steine 
von 2 bis 4 Zoll ftattgefunden haben, und es zeigt fih ein Ver- 
ſchieben nah 2 Richtungen, nah Süden 65% Welten und nad 
Süden 15° Often, was von 2 verfchievenen Stößen, over von einer 
Zerlegung der Stoßkraft durch die Stellung des Gebäudes veran- 
laßt fein fann. An den Stellen, wo vie Verfchiebungen am beut- 
lichſten und größten find, find die Steine auch in ihrer verticalen 
Aufeinanberfolge fehr ungleich afficirt: Während die unterftern Steine 
fih vorgefhoben zeigen, find bie zweiten und pritten, auch mehrere 
noch, ver vertical zunächftfolgenden nicht verjchoben, dann folgt 
wieder ein Stein, ver vorfteht, und dies wieverholt fi der ganzen 
Höhe nah als eine Wirkung oscillirender Erſchütterung. Solche 
mag bier um fo leichter eingetreten fein, weil die ganze Injel fehr 
Hein ift, ein längliches Oval von 347 Fuß in feiner größten Länge. 
Die Höhe über dem Waſſer beträgt 5 bis 6 Fuß. (Das Niveau des 
Bülarfees foll nur ſehr wenig in der Jahresperiode ſich ändern.) 


414 Cap. V. Der nordweſtliche Himaͤlaya xc. x. 


Der Boden zeigt überall zahlreiche Durchfurdungen, im Be— 
ginne tiefen engen Spalten ähnlich, wo ein fteiles Seitenthal in das 
Seebeden mündet. Diele Einfchnitte jedoch haben mit Erpbeben- 
effecten nichts zu thun; fie find einfach Erofionsrinnen, die auch 
ftet8 auf eine nach aufwärts folgende Thalmodification binführen, 
aus welcher der Abflug des ſich anfammelnden Waſſers begann. 
Ebenfo wie ih e8 in den lacuftrinen Bodengebieten Nepäls zu er- 
wähnen hatte (Bd. II. &. 246), haben fih auch hier zahlreiche 
Gruppen von getrennten, an ihrer Oberfläche gleichhoben Zerrain- 
lagen gebildet, nicht jelten jo weit unter ſich abſtehend, daß hiedurch 
Eultur und Communication wicht unmefentlich erſchwert wird. Aber 
wo die Nähe einer auch im Sommer nicht wafjerleeren Einfchnitte- 
rime e8 erlaubt, ein Rab zum Emporheben ver nöthigen Wafler- 
menge anzubringen, zeigen fich dieſe fonft etwas trodenen Flächen als 
die allerfruchtbarften, währenn viele andere Theile des Kafhmir- 
beckens wegen ihrer tiefen Tage permanent zu viel Bodenfeuchtigteit 
baben. Die unter ſich purch Einfchnitte getrennten Terraſſen heißen 
bier Karkvas; in’ Nepal ift ihr Name Tars. 

Auch dem Rande des Seebedens entlang findet man in Lagen, 
denen noch Bewäſſerung genügend zugeführt werben kann, daß ber 
DBopven beſſer ift, al8 in ven an Humus reichen, aber feuchten Niede⸗ 
rungen des Seebedend. Einer der fruchtbarften viefer Gauen Kafb- 
mirs ift jener oberhalb Islamabaͤd, auf dem Wege zum Kifht- 
varpaſſe. Wenn man das Kafhmirbeden feitlih vom Ihilum umb 
feinen Zufläffen auf diagonalen Linien durchwandert, findet man 
mande Stellen, die entfchieven erkennen Laffen, daß früher ihre Eul- 
tur eine beflere war; aber im allgemeinen Bilde verfchwinven biefe. 

Das Gefäll des Ihilum im eigentlichen Seebeden, von Islam⸗ 
abad bis zum Austritte bei Baramuüla ift gering; der Verkehr 
ver beladenen Boote findet ver ganzen Strede entlang ftromauf- 
wärts und ftromabwärts ftatt. Die Richtung des Ihilum vom 
Kiſhtvarpaß, wo feine Hauptquellen liegen, bis zum Vülarſee ift eine 
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norbweftlihe. Auch ein Thal auf der anteren Seite des Sees 
bat, wie dies in Gebirgsformationen häufig vorfommt, eine faft pa- 
rallele Lage, aber in entgegengefetter Richtung des Falles. Der Fluß 
des Thales, der etwas unterhalb des Wülarfees, in den Ihilum ein- 
mündet, ift der Parufluß. Diefe Richtung fällt zugleich mit jener 
bes weftlichen Tibet, als Längenthal zwifchen Himdlaya und Ka⸗ 
rakoruͤm, zufammen. 

Der Ihilumfluß, unterhalb feines Austrittes aus dem Villar- 
jee, verläßt dieſe Richtung; anfangs fließt er faft rechtwinklig auf 
piefelbe, dann aber, im Mittel, nach Weften bis Mozafferabaͤd; 
etwas unterhalb dieſer Stadt tritt er in ein neues Syſtem von 
Erhebungslinien ein, in welchem er bis zum m herab in ſüd⸗ 
licher Richtung geführt wird. 

Die Geſteine vom Kafhmirfeebeden gegen Indien find zum 
Theile eryftalliniſche, aber bei weitem vorberrichenn find verftei- 
nerungsführenpde ſedimentäre Felſen; am hbäufigften kommen ooli- 
thiſche Petrefacte vor, in Kalkſteinſchichten ſowohl als in Thon- 
Ichieferlagen. Nah ven Beobachtungen, vie bis jett vorliegen, zeigt 
fih, daß ver oolithifhe Ocean über Külu, Chamba und Kafhmir 
gegen Norden bis weit nach Tibet ficb ausgedehnt hat. Der Ocean 
ber nummulitifchen Zeit Dagegen, welche einen Theil ver letzten un— 
mittelbar unferer Jetztzeit vorausgegangenen Periode bildet, zeigt 
fih im Gebiete Hochaflens ſehr ſchmal. Die nummulitifchen Ge- 
fteine und Petrefacte finden fich weit ausgebreitet über pie Flächen 
des weftlichen Afien, in Indien über Theile von Sinph und dem 
Panjab, aber vem Himalaya entlang hat jie eine bedeutend geho- 
bene Gebirgsmaſſe enge begrenzt. 

In Kafhmir find nummulitiſche Mergel und Sandfteine ver- 
Hältnigmäßig noch am breiteften;; fie bilden gegen Invien einen Saum 
von 39 bis 50 engl. Meilen Breite. Ron bier gegen Süd⸗Oſten 
und Often nehmen fte raſch an Auspehnung ab und bleiben auf ven 
nörplihen Rand ver Tarai bejchränft. 
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In Srinäger, ver Hauptftapt Kafhmirs, hatten ſich im 
Detober unfere Routen vereint. Adolph war am 9. October ange 
fommen und hatte auf das Trefflichite für Quartier geforgt; Robert 
traf am 17., id am 19. October ein. Wir bewohnten ein früheres 
Palais Sheth⸗Bagh, das in einem „Garten“ (was bagh bebeutet) 
unmittelbar am Ufer des Ihilum gelegen ift; pie Höhe fanven wir 
5146 Fuß. Dieſes Gebäude war zur Aufnahme von europäiſchen 
Beſuchen officieller Art vom Raja beftimmt worden. Kurze Zeit 
vor uns hatten Dfficiere der inpifchen Landesvermeſſung, bie da- 
mals ihre Arbeiten in vie nördlichen Theile des Kafhmirreiches aus⸗ 
zudehnen begannen, das Hauptquartier bier aufgefhlagen. Sie waren 
ſchon wieber fort; europäiſcher Beſuch aus Indien, ver nicht be- 
ftimmte Aufgabe hatte, war damals noch fehr felten. In ven lekten 
Jahren hat ſich aber bie Zahl von Europäern, die nad Srinäger 
fommen um zur Sommerfrifche dort ſich aufzuhalten, fo vermehrt, 
daß auch beveutenp allgemeinere Einrichtungen für viefelben getroffen 
wurden; jogar eine Kirche für Gottesdienſt der Engländer tft jetzt 
erbaut. 

Sehr angenehm war es, daß die großen Räumlichkeiten uns 
erlaubten, unfere Zeichnungen und Karten jowie die Sammlungs- 
gegenftände ausbreiten und in voller Ausführlichkeit vergleichen und 
beiprechen zu fönnen. Dem Beobachter ſelbſt tritt das am meiften 
Charafteriftifche oft unerwartet recht deutlich erjt entgegen, wenn er 
darüber zu fprechen veranlaßt ift, und mandes würbe vergeflen 
werden, das man im Augenblide, weil nicht jo wichtig fcheinend, 
nicht notirt hatte, wenn Reiſende nicht auch in die Tage kämen, in 
nicht zu ferner Zeit anderen davon erzählen zu müſſen. 

Die Stadt liegt zu beiten Seiten des Ihilumfluſſes, oder, wie 
er bier heißt, des Behuͤt; Ihilum ift als Name in Kaſhmir nur 
folhen bekannt, vie ihn in ihrem Verkehre mit Indien gehört haben; 
in Impien jelbft ift Ihilum und Behut im Gebraucde. Beides find 
alte Sansfritwörter; Ihilum wird bezogen auf jala, „Waller“, 
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Debüt auf Vitaͤſta, „ver Eilende”. Das lettere Wort läßt fie 
auch, wie es fcheint, in dem griechifchen Namen „Hydaspes“ wieder 
erkennen. 

Der größere Theil der Stadt iſt jener auf der rechten, öftlichen 
Seite des Ihilum; ſie reicht dort bis in die Nähe des Srinägerſees. 

In dem kleineren Theile, am linken Ihilumufer, befindet ſich 
ver Wohnſitz des Naja, Shergärh, „vie Stadtveſte“, genannt; 
es iſt dies eine befeſtigte Häuſergruppe unmittelbar am Fluſſe, mit 
einem breiten Ghat, deſſen Stufen zum Ankerplatze der Fahrzeuge 
des Raͤja herabführen. Die Vorſtadt, welche ven Shergärh um- 
gibt, iſt noch ausgedehnt, aber meiſt ſind hier die Gebäude niederer 
als im älteren Theile-am rechten Ufer. 

Beide Theile ver Stadt find von Seitenarmen des Ihilum 
und von zahlreichen Canälen durchzogen. ‘Der Verkehr auf Booten 
in der Stabt erinnert etwas an Venedig; doch tft bier das Canal- 
ſyſtem innerhalb der Stadt feineswegs fo confequent burchgeführt ; 
dagegen werben für die Umgebungen noch auf ziemlich große Streden 
Boote am häufigften zum Verkehre benützt. 

Brücken find zahlreid, über ven Hauptftrom fowohl, als über 
bie Candle, alles Holzbrüden, vie fogleich durch ihre Eonftruction 
auffallen. Die Pfeiler find nämlich weder gemauert, noch, wie ge 
wöhnlich bei Holzbrüden, pur Baumſtämme gebilvet, pie fo in das 
Flußbett eingetrieben find, daß ihre Gruppen ſchmale, mit dem Fluſſe 
und unter fich parallele Reihen bilvden. Hier find vielmehr bie 
ſtützenden Brüdenpfeiler mit Haufen horizontal gefchichteten Holzes 
zu vergleichen. Die Ballen liegen auf einem großen rechtwinkligen 
Bierede als Baſis und zwar fo, daß je eine Rage bie andere kreuzt. 
Unter ſich ſind die Stämme gut befeftigt, die unterftien werben an 
funzen Pfählen im Flußbette firirt; die Hauptſache ift für bie 
Teftigkeit dieſer Brüden, daß die Stämme nicht unmittelbar neben 
einander liegen und daß ver Raum zwifchen ven Stämmen in dieſen 


ftügenven Pfeilern möglichit forgfältig mit großen Feljenblöden an⸗ 
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gefüllt wird. Außer der Laft der Paſſanten haben dieſe Brüden 
noch zahlreiche Verkaufshäuſer zu tragen, vie längs ver Gelänver 
aufgeftellt find, ähnlich wie zu Shafespeare’8 Zeit auf London⸗bridge 
Häufer geftanden haben, darunter felbft mehrjtödige. Hier ſind es 
nur leichte Holzbuden; ihre Lage wird bes lebhaften Verfehres wegen 
ſehr geſchätzt; jie find meift von zahlreichen Leuten umftanpen. Seiner 
Haltbarkeit wegen wird vorzüglih Deodaraholz angewandt. 

Ungeachtet ihrer voluminöfen Stüßpfetler machen dieſe Brüden 
durch ihre Höhe über dem Waſſer und durch den beveutenden Ab- 
ftand ver Pfeiler unter fih einen angenehmen Eindruck, aber ihre 
Anwendung muß immer eine befchränfte bleiben. Ich gebe zu, Daß 
folhe Konftruction, wie bei ihrer Erläuterung in Kahſmir mir ge- 
fagt wurbe, bie einfachfte und leichtefte ift, um große Tragkraft bei 
einer verhältnigmäßig geringen Zahl folder Pfeiler zu erhalten. 
Wo aber nur etwas größere Stromgeſchwindigkeit ift al$ bier, würde 
bie Feſtigkeit ſehr gefährbet fein. 

Die befjeren Theile ver Stabt zeigen mande unerwartet ſchöne 
Architectur, Paläfte und Moſcheen aus ver Periode ver Moͤghul⸗ 
faifer und aus jener der Afghanenberricaft. Von ven Paläjten find 
viele unbewohnt; fie find, wenn alt, vem Zerfallen überlajjen; nur 
am See außerhalb ver Stabt findet man noch unter ven älteren 
Gebäuden diefer Art gut erhaltene. In der Stabt ift etwas Styl 
vorherrfchenn, der aber außerhalb verjelben nur vereinzelt bei ven 
Wohnungen reicher Grunpbefiter ſich wieder deutlich erfennen läßt. 
Das unterfte Stockwerk der Häufer ift meift aus feſtem, dabei gut be- 
hauenem Gefteine aufgeführt; dann folgt ein Aufbau von Ziegeln. 
Bei hoben Häufern in der Stabt wird für das letzte Stockwerk 
Holz angewandt. Das Characteriftiiche ift das Dach. Daſſelbe ift 
ſehr nieder, und feine Flächen fteigen in Winkeln von 20 bis 30 
Grad an. Zugleih ragt e8 über die Mauern des Hauſes meh- 
rere Fuß horizontal hervor, und dieſer Vorſprung ift, als Fort- 
jegung des Speicherraumes, gegen abwärts mit Bretterbopen ver- 
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ſchloſſen. Es hat dieſes Vorftehen einige Aehnlichkeit mit jenem an 
den Häufern in Nepal, doch ift verichieven, daß dort nur das Dad, 
nicht der Speicherraum vorfteht, und daß die freiftehenven Stüßen 
‘des Daches fchräg geftellt find. Bei der im Allgemeinen gerin- 
gen Breite der Straßen in Srinäger trägt das Vorfpringen ber 
Dächer in vielen derſelben jehr zur Beſchränkung ihrer Helligkeit bei. 


Das Holzmaterial, das auch in ven unteren Stodwerten an 
Thüren, Fenftern und Verändahs in Maffe vorkömmt, ift in ven Häu- 
fern beflerer Durchführung ftets jehr reich an Schnigwerf, gut ange 
bracht und von fchöner Form. Wie bei ven Brüden wird auch in 
ben Gebäuden am liebjten das Holz der Deoparaceder verwandt. 
Selbſt die Mofcheen haben bier zum großen Theile bie nieberen 
Dächer des Kaſhmir⸗Styles und zwar mit häufiger Anwendung von 
reicher Holziculptur, was fie jowohl von den Mofcheen in Indien als 
auch von jenen im weftlichen Zibet in eigenthümlicher Weiſe unter- 
ſcheidet. ‘Die Haupt-Urjache ift, daß viele verfelben, vie dann auch 
ben anderen zum Mufter wurden, frühere Büddhatempel waren, und 
nur fo weit als ganz nöthig geänvert wurden. Auch die Moſchee 
auf der Veſte Takt-i-Sulaiman zeigt recht deutlich eine ſolche Me- 
tamorphofe. 


In der Bauart ver Häufer in den Dörfern wiederholen fich 
bei den größeren Häufern viefelben Formen, fehr conftant ein be- 
beutendes VBorfpringen der Dachränder. In ven Lanphäufern 
folgt auf die Quaderſteine der unteren Hälfte unmittelbar Holzbau, 
fein Aufbau von Ziegen. An vielen Stellen bilden Gruppen fol 
her Häufer einen ganz ſchönen Mittelgrund der Landſchaft; meift 
wird derfelbe noch dadurch gehoben, daß ein hainartiger Gemeinde⸗ 
plat, mit Bäumen bepflanzt, oft auch mit Blumen geziert, faft bei 
jedem Dorfe fih findet. Da der Hain fohattenreicher Ruheplag fein 
fol, find nicht Obftbäume, fondern viel größere Bäume, am häufig. 
ften Platanen und Bappeln, dort angewandt. Dieſe Ihöne Sitte 
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foll in ver Mitte des 17. Jahrhunderts unter ven Möghuls einge- 
führt worden fein. 

Segen die tibetiiche Grenze, auch in ver Nähe ver Panjdlfette 
auf ſolchen Bergabhängen, vie wegen ihrer Schichtenftellung etwas 
waſſerarm find, findet man dagegen ftatt ver Häufer mit feften 
Mauern und ihren vorfpringenden Dächern häufig nur ärmlice 
Hütten der einfachiten Conftruction, rohe Baumſtammhäuſer, wie 
jene zu Baältal, oder Hütten aus Stein und Moos mit Schilfvadh, 
auch ganz aus Schilf in conifcher Form, ähnlich großen Fafanhütten 
unferer Parks. Von dieſen jah ich eine Gruppe bei Paſhkiuͤn am 
15. October, nur 2 Tagemärſche noch von dem großen Verkehrs⸗ 
plate Islamabap entfernt. (Gen. Nr. 337 ver Zeichn.) 


Monumentale Ruinen finn felbft in Kafhmir felten, wo 
doch am meiften des biftorifch Wichtigen im Hochgebirge zu juchen 
wäre. In allen weiter öjtlich gelegenen Theilen des Himdlaya ift 
theil®, wie von Bhutan bis Nepäl, vie Civilifation ohnehin jehr 
fpäter Zeit angehörend, over es beichränten fich wenigjtens, wie in 
Kämdon und Gärhväl, ähnliche alte Werke auf wenige durch ihre 
Wichtigkeit hervortretende Stellen, nämlich auf die Quellen beiliger 
Flüffeund vie Gipfel einzelner günftig gelegener Mittelgebirge. Bauten 
oder Ruinen im Sinne unjerer Schlöffer und Burgen gibt es fait 
nirgends in dieſen afiatifchen Gebirgen. 


Bei dem hohen Alter ver Eultur in Kafhmir, welche ſchon in 
ver erften Periove der Sanfkritliteratur vertreten ift, Tönnte man 
auh Erinnerungen an jene Zeit erwarten; doch die vielen Kämpfe 
um das Ichöne Land, die hier fich folgten, haben vie älteften ber 
Ruinen längft gänzlich verſchwinden gemacht. 

Was jett noch aus früher Vorzeit vorliegt, gehört, mit AUnsnahme 
fehr weniger noch älterer Spuren, ver Periode des Büddhacultus an, 
welchem erſt im 14. Jahrhundert die Einführung des Islam feind⸗ 
lich entgegentrat. Unter ven Ruinen folb religiöfer Gebäude 
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ift al8 eine der größten ver Vihaͤra, in der Stabt, ein früheres 
Buophiften-Klofter, zu nennen. Einen anderen Vihaära, auch Ruine, 
fonnte ich etwas fpäter während des Marfches nah Märri mefien 
und zeichnen. (Gen. Nr. 270.) Ich fand venfelben, 6. Nov., bei 
Ehafötri am linfen Ufer des Ihilum. Das einzige, was bort fidh 
erhalten bat, ift ein großer ummanerter Raum ohne Bedachung 
mit einem Sanctuarium auf hohen Stufen in der Mitte. Die 
Vormen gehören der zweiten Periode der Hindü-Architectur in 
Indien an, in welcher nicht nur Architraven, fonvern auch Bogen 
und Spigbogen in Anwendung fommen, während vie Sculpturor- 
namentif der Wände und Säulen, die man in ben Felſentempeln 
am veutlichften entwicdelt fieht, hier bedeuten abgenommen hat und 
nur auf einzelne centrale Stellen fich befchränft. Die locale Anhäu- 
fung der Trümmer und das Beſchädigtſein gerade gut bearbeiteter 
Theile ließ deutlich die Zerftörung durch Menſchenhand erkennen. 
Die wichtigſten Palaftruinen jind jene ber alten Stabt 
Avantipira, deren ich ſchon, der geſunkenen Säulen wegen, bei ben 
geologifchen Verbältniffen zu erwähnen hatte. Auch in der Stadt hier 
ift Erdbeben mehr als Menſchenhand zerſtörend aufgetreten. Die Rui- 
nen beveden weite Flächen, in Formen, welche annehmen laſſen, daß 
pie Gebäude fehr große waren. Jedoch ift alles fo zerfallen, daß 
an den Gebäuden ihre einftige Geftalt und ihr früherer Styl 
nicht beurtheilt werven kann; nur einzelne Ornamente laffen fich 
als der erften Periode des Buddhismus in Kafhmir angehörend er- 
fernen. Der Name ift iventifh mit dem Brahmannamen von 
Ujdin in Mälva, wobei Avanti „vie Beſchützende“ beißt, und bie 
Stadt als Wohnſitz Vikramaditya's gemeint ift. Eine antere Ruin» 
gruppe, neueren Datums, ift jene zu Nägernäger, ver „Stabt ber 
Städte,“ die Altar 3 Meilen von Shergärh erbaute. Hirzel, ver 
parüber berichtet, fand die Stelle ganz unbewohnt, und erwähnt, 
daß unter ven Blöcken und Säulen vieles als einer früheren Periode 
angehörent jich erkennen läßt. Unfer Befuch auch dieſer Stelle ver- 
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ſchob fich von einem Tage zum andern und mußte fchließlih unaus- 
geführt bleiben. 

Die Straßen in ver Stadt Srinäger find meift fehr enge, alle, 
auch die größeren, ſehr unreinlich; in ven Vorſtädten trägt dazu viel 
das Hereinziehen ver Yanpbau-Berbältniffe bei, oft in unerwarteter 
Form. So fieht man bort, unter anderem, große Heumaſſen, bie, 
ähnlich wie bei uns vie Tabaksblätter im Kleinen, von den Bor: 
fprüngen ver Dachbalken herabhängen; in ben Dörfern find auch 
bie Bäume mit Heu behangen. Da Regen im Herbfte, felbft bis 
Mitte des Winters ziemlich felten ift, kann ein großer Theil des 
Viehfutters fo ohne Scheune verwertbet werben; e8 ſoll ſich ſogar 
frifcher und nahrhafter erhalten, weil e8 gegen allen etwa in Scheu: 
nen eintretenden Moder gefichert ift. Dagegen ift folches Verfahren 
fehr feuergefährlih, weit fchlimmer noch für die Stadt, als bie 
ziemlih allgemeine Bedachung mit Holz. Es bremmt oft und das 
Teuer gewinnt ſtets große Ausdehnung; ähnliches wiederholt jich 
auch in ben weftlichen Stäpten orientalifcher Bauart, wie am be 
fanntejten von Conftantinopel. In den indiſchen Städten wirb über 
Feuersgefahr weniger geflagt. 

Die Menge, die in Srinäger durch die Straßen fi) drängt, 
befteht faft nur aus Fußgängern, wovon viele jchwer beladen find. 
Reiter des Vergnügens wegen ſind felten; höchſtens begegnete man 
einem Mann ver damals 2000 Mann ftarfen Cavallerie Gulab 
Singhs, von welcher aber auch nur ein Heiner Theil in Srinäger 
(ag. Laftwagen könnten in fehr vielen der Straßen gar nicht benützt 
werben. Elephanten hatten zuerft die Mögbulfaifer hier eingeführt; 
Thomſon ſah 1847 noch ein Eremplar_ verfelben bei Guldb Singh. 
Sie waren, wie die Bewohner noch jett mit Beftimmtheit zu wiſſen 
glauben, über einen Paß des Pir Banjäl geführt worden; was man 
in Siffim von dem nach Zibet geführten Elephanten mir mitgetheilt 
hatte, machte mir auch diefe Angabe ganz wahrjcheinlich. Kameele ſchei⸗ 
nen in Srinäger ganz unbelannt gewefen zu fein. Die inbifchen 
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Dromedare oder einhöckerigen Kameele hätten allerdings nicht 
wohl über die Gebirgswege nach Kaſhmir gebracht werden können. 
Aber das zweihöderige baktriſche Kameel macht, beladen, in Zur- 
fiftan und nörblich davon faſt alle Wege, denen ein Laſtpferd folgen 
kann. Wir hatten aus Khötan 2 Kameele nach Indien und fpäter 
nach Europa gebracht, weil dieſe von einer feltenen, fehr guten Rage 
find; in Kaſhmir erregten fie jtet8 allgemeine Aufmerkſamkeit. 


Die Bevölkerung von Srinäger ift fehr gewerbethätig; unfere 
Sammlung hat hier Bereicherung fehr verſchiedener Art erhalten. 
Am befannteften in Europa tft die Anfertigung ver Shawls, vie 
auch in der That eine fehr große Anzahl ver Bewohner als Arbeiter 
und als Hanbelsleute bejchäftigt. «Für pie Güte ver Shawls ift e8 
ſehr wichtig, daß hier als Bafis ſtets die Fließwolle der tibetischen 
Hausziege dient; je nach Mufter une Grad ver Feinheit des Ge— 
webes, werden andere Wollen nur in verhältnigmäßig geringer 
Menge beigefügt ‘Die lebteren jind aber unter ſich ſehr verſchieden 
von Schaafen und Ziegen, zahmen und wilden. Zum größten Theile 
kömmt die Wolle als Hanvelsartifel aus Tibet. Die Arbeit des 
Wolle-Präparirensd, des Färbens, ver Anlage ver Deffins und des 
Webens find möglichft getheilt. Bei weiten die Mehrzahl ver 
Shawls find mittlere Sorten, deren Verbreitung auf Indien und 
die Gebiete nördlich von Hochaften ſich befchräntt,; es hat jedoch 
biefe Qualität auch in Indien bedeutende Concurrenz erhalten, wie 
ih im Pänjdb zu erwähnen batte (Br. I. ©. 391). In ven 
feineren Shawls machten bie europäifchen Fabriken in neuerer 
Zeit große, für Kaſhmir gefährliche Fortichritte,; doch bleibt noch 
immer bie Herftellung ver vollfommenften Gewebe in Kaſhmir zu 
juchen. 

Sonverbar und den Verkehr etwas erfchwerenn ift e8, vaß, 
wohl um die Arbeit der erjten Anlage möglichit zu verwerthen, immer 
2 Shawls nach einem Muſter, auch an den Franſen längs einer 
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Linie zufammenhängend, angefertigt werden, wenn einmal Wolle und 
Fadennetz für ven gegebenen Gegenſtand hergeſtellt ift. 


Die Deifins fieht man hier viel verichievener, als man nad 
den in Europa belannten Shamlmuftern erwarten möchte. So tft 
iene „Palme, welche bei uns ven nur wenig in feiner Geftalt va⸗ 
rürenden Typus bildet, hier fehr veränderlich. Als „Palme“ kennt 
man fie gar nicht; dieſer Geftalt liegt ein Cypreſſenbaum zu Grunde, 
der oben vom Winde fanft übergebeugt ift, feine Fortſetzung in 
Stamm und Boden verloren hat, und nun nah und nad jene 
etwas willführliche ornamentale Krümmung erhalten bat, die aller- 
dings jett nicht mehr fogleich an feine allmälige Entſtehung denken 
läßt. Es wurden uns bier alle Zwilchenformen gezeigt, die voll 
fommen die Erklärung der Arbeiter beftätigen; auf ven für Kafh- 
mir ſelbſt und für Indien beſtimmten Shawls werden gerne die 
deutlicheren Formen des Cypreſſenbaumes geſehen. 


Der Handel mit Indien und von dort mit Europa geht durch 
viele Hände. Zur Zeit unſeres Beſuches war nur ein Europäer 
bier, der des Shawlhandels wegen fih aufhielt, M. Petit, Agent 
per „Compagnie Lyonnaise des Indes“. 

Die Anfertigung der Shawls oder wenigftens bie wefentliche 
Berbeilerung in ver Weberei foll erft unter dem zweiten Deuffälman- 
Raja im 14ten Jahrhundert eingeführt worden fein. 

Außer Srinäger find in dem Kafhmir-Thalbeden noch 7 ziem- 
lich vicht bevölkerte Städte, welche an ver Inbuftrie, mehr noch am 
Berkehre Kaſhmirs lebhaft Antheil haben. 

Die Bazaͤrs find in Srinäger fo wie in ven anderen Städten 
Kaſhmirs ſehr zahlreich und enthalten, wie fo oft in ihrer fpecifiich 
orientalifhen Form, für die europätfchen Reiſenden mehr als fi 
zumächft ihrer Unordnung und Unfauberfeit wegen annehmen Tieße. 
Unter anverem ift guter Waffen, ſchöner ZTeppicharbeiten, gefchmad- 
voller lakirter Papiermacht-Waaren zu erwähnen, 
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Die Victualien Kaſhmirs enthielten unerwartet auch mandyes 
Europäiſche; Aufmerkſamkeit verdienten ri: Trauben und die Nüfle. 
Reben werben in ziemlicher Anzahl cultivirt, vorzüglich an Bäumen 
binaufgeranft und nur wenig befchnitten. Die Frucht als Tafel⸗ 
obft wird hoch gefchäkt; vie Sorten find füß und aromatifch, ven 
Zrauben in Perfien und Kabul am ähnlichften; unter den europät- 
ſchen laſſen fie ſich am beften mit jenen in Griechenland und Sici⸗ 
lien vergleihen. Sehr zart find die Stiele und ihre Veräftelun- 
gen. Um verfandt zu werden, werben vie Beeren einzeln abge- 
fhnitten und, Confituren ähnlich, in Schachteln, mit Franſenpapier 
ausgelegt, verpadt. 


In Kaſhmir wurde auch Wein bisweilen gemadt; da aber 
der Bevölkerung durch den Koran ver Genuß deſſelben verboten tft, 
bat in dieſer Beziehung die Nebe keineswegs vie Benützung gefun- 
ben, welche Klima und Boden erwarten ließe, hier weit günftiger 
noch, als z. B. die in Känaur befprochenen Tagen. (Bd. II. ©. 386.) 


Die Wallnuß ift ebenfalls unfere enropäifhe Species; die 
Frucht aber zeigt hier eine Aenverung, die mir, auch aus dem Sil- 
ben von Europa, nicht befannt war. Es ift nämlich auch bei ver 
eben zur vollen Reife gelangten Frucht vie Haut des Kernes, die 
bei uns von friſchen Nüſſen abgezogen wird, nicht bitter, eine ent- 
ſchieden nur günftige neue Eigenſchaft. ‘Da die Entwidelung des 
Daumes eine ebenfo Fräftige ift, wie bei unferer Sorte, und da in 
enropäifhen Lagen feine ftörende Einwirkung des Klimas zu fürd- 
ten wäre, in fo ferne die Nußbäume in Kaſhmir bis nahe an 8000 
Fuß noch wohl entwidelt vorfommen (7950 Fuß bei Däver), jo war 
e8 ganz des Verfuches werth, Teimfähige Früchte nach Europa zu 
bringen. Wir batten Früchte mit der äußeren grünen Schaale fo- 
wohl als aßgefchälte getrennt verpadt; auch in einen mit Erbe ge 
füllten Sad wurben folche geftedt. Aber obwohl bei möglichit ver- 
ſchiedener Berpadung im Nachhaufejenden in der Negel vie eine oder 
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bie andere Art als genügend fich zeigte, war es uns boch mit biefen 
Nüffen nicht gelungen; die Keimfähigfeit ging auf ver Reife ver- 
loren. 

Das Reich Kafhmir befteht aus 2klimatiſch und ethnogra⸗ 
phiſch ganz verfchievenen Theilen. Diesfeits des Himalayakammes, 
mit veichlihen Sommerregen und vorherrfchend arifcher Bevölkerung, 
liegen noch, a) fühlich von der Provinz Kafhmir felbft, nach Weften und 
Norden fich folgend: Chämba, Iamu, Rajauri, Kiſhtvaͤr und Bhim⸗ 
ber; b) weitlih davon, nach Norden fich folgenn: Punch Kaffali, 
Kahaura, Dardur, Säti und ein Theil von Dardu. Die Grenze im 
Welten bildet in den unteren Theilen der Ihilumfluß, bis nahe an. 
Mozäfferabaͤd; dann folgt längs Norden und etwas gegen Oſten vie 
Kammlinie zwifchen dem Nainfut: und dem Kifhengangathale. Alle 
bie bier genannten Provinzen waren einft, ebenfo wie bie Protected 
Hillftates in den Umgebungen von Simla, unabhängige Feine Für- 
jtenthümer. Nördlich vom Himalaya beberricht ver Raja von Kafh- 
mir Ladaͤk und Baͤlti, deren provinzielle Detail bei unferen Routen 
duch Tibet folgen werben. Ladak hatte Gulaͤb Singh ſchon als 
Bafalle des Sikhherrſchers 1835 erobert, Balti nach mehrjährigen 
Angriffen gegen Ende 1845. 

Den Beſitz des Königreiches hatte Guläb Singh erft durch pie 
Englänter erhalten; früher war er nur Gouverneur von Kafhmir. 
Im Kriege der Sikhs mit ven Engländern hatte er, obwohl des 
Sikhherrſchers ‚Freund und Vaſalle“, vie Vortheile und Erfolge der 
legteren jo wefentlich zu förvern gewußt, daß ihm 1846 das Kaſh⸗ 
mirreih als unabhängiges Gebiet für fih und feine Nachfolger 
überlajjen wurde. Gegenwärtig herrjcht dort fein Sohn Rambir 
Singh. Gulab Singh ift im Auguft 1857 geftorben. 

Seit lange hatte in Kafhmir nur Fremdherrſchaft vie Oberhand 
gehabt. 1586 wurde unter Akbar das Land von den Moͤghuls er- 
obert, dieſen folgten, unter Ahme Shah 1752 vie Afghans. 1819 
trat ein neuer Herricherwechfel ein durch die Ausdehnung des Silh⸗ 
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reiches in Die norbweitlichen Theile Hochaſiens. Die Zahl ver älte⸗ 
ren, ber einheimifchen Herricher- Gefchlechter muß bei dem langen 
Beſtehen des Reiches ebenfalls eine ſehr große fein. 

Den Islam hatte eingeführt Shams⸗ud⸗Din, ver 1315 ven 
Thron beftieg. Jetzt befteht feit lange jchon faſt die ganze Bevöl⸗ 
ferung nur aus Mufjälmans. Der Buddhismus ift ganz verfchwuns 
den; Hinduͤs trifft man noch, darunter folche, die nicht ohne Grund 
ih rühmen, daß ihr Gefchlecht niemals feine Lehre verlaffen habe. 
Auch aus Indien ift neuerdings, mehr als fonft bei Muſſalmaͤnbe⸗ 
völferung e8 wahrjcheinlich wäre, ein gewiljes Einftrömen von Hin- 
bis, meift aus der Braͤhmankaſte, bemerkbar geworben; es ift Dies 
dadurch veranlaft, daß die Mitgliever von Gulab Singh's Familie 
ftrenge Hindüs find und der allgemeinen Bevölkerung gegenüber in 
biefer Beziehung fehr fremd fich fühlen müſſen. Webertritt zum Hin- 
duismus ift nie zu erwarten, auch feine Wieperbefehrung. Denn bie 
Kafte bliebe ftets verloren und jeder Muffälmdn würbe als wieder: 
befehrter Hinpu eine Stellung einnehmen, vie ihn nun unter bie 
Stufe eines jeden feiner muſſälmaänſchen Mitbürger ernieprigen 
müßte. 

Dom Raja Guläb Singh wurden wir wenige Tage, nachdem 
wir als vollftändig in Srinäger eingezogen uns gemelvet hatten, 
zu einer officellen Uebergabe unferer Papiere nach Shergärh ge- 
laden. Diesmal holte uns das Staatsfchiff des Raja ab, das wir 
von unferem Garten aus befteigen konnten. Das Boot war ſchmal, 
aber fehr lang, die Zahl der Ruderer mag mehr ale 20 an jeber 
Seite betragen haben. Die Ruder find Hein und von eigenthim- 
liher Form, indem die Fläche des Ruderbrettes zunächft dem Stiele 
halbfreisförmig beginnt und nach vorne ſpitz ausläuft, einem Blatte 
ähnlih. Für uns waren Stühle in das Boot geftellt worden, aber 
wenn der Naja fährt, figt er nicht auf Bank over Stuhl, fondern 
auf einem fehr flachen Kiffen mit Teppich barüber. 

Diesmal war uns der Beſuch ungeachtet deſſen, daß wir bis⸗ 
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ber nicht im Geringiten zu Hagen hatten, nicht ganz inpifferent. Noch 
ehe einer von un felbft in Srinäger eingetroffen war, hatte ſich nämlich 
Monteiro, ver 16 Tage vor Adolph anlam, in ungeziemender Weife 
einen Cadaver für unfere Sammlung verichafit; er ließ des Nachts 
einen vor längerer Zeit Erhängten abfchneivden, ver ven Menſchen 
zur Warnung und ven Thieren zur Beute dort ſchweben follte. Es 
wurde damals, da Verdacht auf Monteiro ſehr nabe lag, fogleich 
bei ihm nachgefucht, und er wußte fich nur zu helfen, indem er den 
an der Luft ohnehin ganz Ausgetrodneten in feinem eigenen Bette ver- 
ſteckte, wo man ihn allerdings am wenigften fuchte. Unmittelbar barauf 
wußte er den Cadaver fo gut in einer ver Kiften zu verbergen, welche 
zumächit vie während des Mariches von Simla ber geſammelten 
Gegenftänvde zu enthalten hatten und als folche bezeichnet waren, 
daß er die etwa erneuerte Nachfuchung nicht mehr zu fürchten hatte; 
wir kamen jedoch nicht mehr dazu, das Skelett vor der Rüdlehr 
nach Europa gereinigt zu erhalten. 

Der Raja erwähnte dieſes Vorfalles mit keiner Silbe, er zeigte 
fih ganz befriedigt mit allem, was wir, durch einen Brief des Ge 
neralgouverneurs eingeführt, ihm vorlegen konnten. Auch eine Pho⸗ 
tographie von Shergärh, die Robert fogleih nad feiner Ankunft 
aufgenommen hatte, war ihm ein in feiner Art neues und fehr 
willkommenes Gefchent. 

Wir kamen fpäter noch öfter mit Gulab Singh zufanmen, da 
er nicht nur unferen Beſuch erwiderte, fondern auch einige male 
zu Excurfionen mit ihm in feinem Staatsichiffe uns einlud. Bei 
diefen Fahrten hatten wir Gelegenheit, manches Intereſſante über 
Yand und Leute von Kaſhmir zu erfahren, dagegen wurben auch 
wir um mandes uns ganz Unerwartete gefragt. Gulab Singh näm- 
lih war fehr bejahrt und zur Zeit auch etwas leidend — es war 
ja ohnehin ein Jahr nur vor feinem Tode; er brachte am liebiten 
pas Geſpräch auf moralifch -abminiftrative Themata. Er wünjchte 
zum Beiſpiel zugeſtanden zu haben, daß ver Räja einem Kaufmanne, 
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der eine neue Duelle des Gewinnes für ſich gefunden babe, mit 
bemfelben Rechte möglichft viel davon entziehen bürfe, wie einem 
anderen, ver etwa das Glück gehabt habe, Metallminen oder Salz 
lager zu entveden, und was vergleichen mehr. Er ſchien babei 
mehr, um fich zu rechtfertigen, zu fprechen, ale um fich belehren zu 
lafien, venn es ftörte ihn nicht, daß unfere Anfickten jo wenig des 
Zröftlichen für ihn enthielten. Kurz vor unferer Wbreife kamen wir 
felbft noch in die Lage, unter feiner willfürlichen Habfucht zu leiden. 
Wir hatten nämlich vom englifhen Gouvernement Bapiere erhalten, 
bie ums ermächtigten, bei Gulaͤb Singh ebenfo wie in Indien bei 
ven Gouvernements⸗Caſſen Geld zu erheben. Diesmal erhielten wir 
aber die Summe nicht in vollgäftigen Company’ Rupis oder im 
Werthe verfelben, fonvdern um 331/, Procent weniger, indem ver 
Rupi als der in Kafhmir angenommene befintrt wurde. Es über- 
rafchte uns dies nicht, da es in Le an der Kaſſe des Kafhmiri⸗Tha⸗ 
nabär ebenfo gewejen war. Unerwartet war uns dagegen, daß von 
uns hier nun verlangt wurde, vie vollen Company's Rupis zu quit- 
tiren, und zwar in einer Generalguittung auch jene Summen ein- 
ſchließend, die wir in Le erhalten hatten. Dem englifhen Gouver- 
nement, hieß e8, könne e8 auf „folche Kleinigkeit“ nicht anfonmen, 
und ob der Schaden une träfe, wäre unfere eigene Sade. Das 
legtere, wie ich danfenp anerfennen muß, war im Erfolge richtig, 
wenn auch nicht in dem Sinne, wie es zu Kafhmir gemeint war. 
Als ih nämlich um folgenden Jahre perfönlich wieder nach Calcutta 
kam und dieſe Differenz dann beſprach, erhielt ich viefelbe fogleich 
zurüderftattet; man kannte bort den Character des Nachbarkönigs 
genügend, und gab auch zu, daß an Ort und Stelle varüber zu 
fteeiten unfere Yage nur hätte verfchlimmern können. 

Da wir auf verfohtevenen hohen Päfjen vie Umgebungen des 
Kafhmirbedens bei unferer Ankunft überfchritten hatten, wählten wir 
bie tiefer gelegenen weftlichen und fünlichen Routen zum Abmarfche 
nah Indien; zugleih war dadurch ein etwa ftörenver Einfluß der 
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fpäten Jahreszeit ganz ausgefchloffen. Schwierig aber blieb es, 
unfere Sammlungen glüdlich zu erpebiren; es hatte ſich viel ange- 
häuft, da wir wieverholt noch vor unferer Ankunft Senpungen nad) 
Srinäger hatten abgehen laffen. Da wir nicht genug Packpferde und 
Träger auf einmal erhalten fonnten, wurden 3 Karawanen gebil- 
bet, bie mit mehreren Zagen Abſtand unter ſich nach dem Pänjab 
vorausgefandt wurden. 

Wir felbit brachen auf am 2. November, 2 getrennten Routen 
folgend, und zwar in ver Art vertbeilt, daß diesmal Adolph und 
ih zufammen marjchirten, währenp wir beide bisher längs des We- 
ged nur dann zufammen gewejen waren, wenn nothwendige Be— 
ſchleunigung orer ſonſt erſchwerende Umſtände ung zwangen, für uns 
alle nur eine Route zu wählen. Obwohl wir 12 Tage in Srinäger 
zufammen gewejen waren, fo war boch fo vieles unbefprochen ge⸗ 
blieben. Am vorlegten Abende noch vor unferer Ankunft in Märri 
waren wir des Nachts im Zelte fo lange beim Lichte mit Fever une 
Papier vor uns im Geſpräche vertieft geblieben, daß Dhamji der 
Butler nicht unterlaffen konnte, unerwartet noch einmal zu erjcei- 
nen und uns an die frühe Stunde des Meorgenaufbruches zu er- 
innern. Wenigftens batten wir gerade biefe Stunden nicht ohne 
Erfolg im Befprechen zugebracht, indem wir ſchon damals in unfe- 
ren Beobacdhtungsmanufcripten ven Titel des herauszugebenven eng- 
liſchen Neifewerles, die Zahl der Bände und das Object eines jeden 
der 9 Bände eingetragen haben, in jener Form, die auch bei ver 
Publication bisher beibehalten wurde. Nur in der Zeit ver Voll⸗ 
endung bätten wir uns getäufcht, felbjt wenn Adolph noch Mitar- 
beiter geblieben wäre. Und wer konnte damals daran venten, wie 
bald wir ihn überhaupt verlieren follten! 


Baramila, am rechten Ufer des Ihilum, ift die lekte Station 
im Seebeden von Kafhmir. Hier endet jene geringe Neigung des 
Ihilum, vie ihn für Boote benügen läßt, auch bie legte der Kaſh⸗ 
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miri⸗Holzbrücken führt über den Fluß; die Brüde hier hat 8 der aus 
Baumſtämmen aufgeſchichteten Pfeiler. Sogleih unterhalb Baramüla 
beginnt das Flußthal ſich zu verengen und fteil zu werben. 
Dis zum Eintritte der Kifhenganga, wo ber Ihilum eine andere 
Richtung erhält, ift das Gefäll (mit Einſchluß der wefentlichiten 
Krümmungen in ver Längenentwidlung) 36%. Fuß bie englifche 
Meile; von dort bis zum Austritte in vie Ebene bei 750 3. Höhe, 
2 Meilen unterhalb der Stadt Ihilum, ift das Gefäll im Mittel 
12 Fuß die Meile. 


Ungeachtet des ftarfen mittleren ©efälles von Baramuͤla 
bis gegen Mozäfferabap ift die Neigung zwijchen verfchiepenen 
Stellen fehr ungleich, indem flahe Thalbeden ftufenartig fich 
folgen, die unter fich wieder durch fteile Stellen des Thales ver- 
bunden find, eine Aehnlichkeit mit ver Thalbildung in ven centralen 
Alpen, deren ih auch im öftlichen Bhutan (Bd. II. ©. 113) zu er- 
wähnen hatte. Dadurch veränvert fih das Bild der Landſchaft an 
vielen Stellen jehr auffallend. Der Character ver engen Zhalform 
zeigte fich am veutlichiten etwas vor Uri. Durch das gleichzeitige 
Eintreten des Abfluffes vom Bund-Baije erinnert diefe Stelle an 
das Sätlejthal bei ver Vängtu-Brüde. 


Bon den Sikhs war hier fogleich ein Fort erbaut worben, 
um von diefer fo vortheilhaften Pofition das Thal bominiren zu 
fönnen. Die Hauptgebäude des Forts ftehen auf dem Rüden des 
in das Thal fih vorſchiebenden Felfenriffe zwiſchen ven beiden 
Flüffen; ein zweites Nebenfort am Ausgange der Thalſchlucht be- 
findet ſich an der Straße längs ver rechten Thalſeite, und dient zu- 
gleich als Zollhaus. Der Thalenge folgt nun bei Uri eine beträcht- 
liche Erweiterung, mit jo geringem Gefälle ver Thalfohle jo lange 
die breite Form anhält, daß auch ver Einſchnitt des Ihilumbettes 
nur wenig tief ift. (Ich machte bier eine lanpichaftliche Skizze; 
Gen. Nr. 464.) Diele wie alle ähnlichen Stellen des Thales find gut 
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cultivirt, auch ftnfenförmige Bebauung ver nädften Bergabbänge, 
ähnlich jener in Nepäl, tft hier fehr allgemein und fehr lohnend. 

Rain Singh und Mäni gingen von bier über ven Pünc-PBag 
nah Raulpindi. Die Abhänge des Pafjes find ziemlich fteil unge 
achtet feiner nicht beveutenden Höhe von 8500 Fuß. Pünd, bie 
Hauptftation am Südabhange, liegt bei 3395 Fuß. 

Etwas verfchieven von ver Üri-Thalftufe ift jene bei Kath«i, 
an 15 Meilen tbalabwärts. Dort ift nämlich ungeachtet ver be- 
beutenden Erweiterung des Thales der Lauf des Ihilum ganz 
an die linke Seite gebrängt, und zwar durch Erdſtürze, bie nad 
und nach dieſe Stelle fo ausgefüllt haben, daß gegenwärtig bie 
Fläche des Gerölles und Teljenjchuttes dem ganzen Beden ent- 
lang eine deutliche Neigung gegen ven linten Thalrand erfennen 
läßt. Die Stellung ver Schichten und ver Klüftung bedingt bier längs 
des rechten Ufers Seitenzuflüffe, die aus ziemlich großer Entfernung 
wafjerreich einftrömen, während auf dem linken Ufer nur fteile 
Wände vorherrihen. In Folge davon ift auch pie Schuttablagerung 
gerate hier längs des rechten Ufers eine fo viel größere. Da eine 
unmittelbare Verbindung ver Geftalt der Thaljohle mit ver Schich- 
tenftellung ver umgebenden Kämme zwar meift bei näherer Unter- 
fuhung auf der Karte fich nachweifen läßt, aber jelten in ver Na- 
tur ſelbſt fo deutlich wie hier entgegentritt (nämlich ohne durch Dichte 
Bewaldung, ungleihe Verwitterung einzelner Stellen, Firnlager 
u. f. w. unklar geworben zu fein), babe ich Adolphs Aquarell (Gen. 
Nr. 466) zum Gegenftande ver Tafel XIV. gewählt. Der Blick 
tit thalabwärts gerichtet. Zur rechten Seite liegt das Heine Fort 
Kathaͤi und noch 2 Dörfer. Die Gefteine find tertiär, Nummuliten 
führenn, theils other Mergel, theile Kalt» und Sanbftein. 

Die Witterung konnte dem Genufje der ſchönen Lanpfchaftlichen 
Eindrücke nicht günftiger fein, milde noch in der erften Hälfte Novem- 
bers. Selbft am Pünd-Paffe war kein neuer Schnee zu fehen; er fehlte 
deswegen zunächft, weil es überhaupt viefen Herbit leinen Nieder 





— — — —— 








Die Simdlaya-Provinzen von Kaſhmir. 433 


ſchlag bisher gegeben hatte. Uebrigens war ungeachtet des lange 
anbaltenven fchönen Wetters bei Tage die Bewöllung mitunter ziem- 
(ich ſtark, fehr verſchieden in dieſer Beziehung von ver Luft über 
einem tibetifchen Gebiete. Nur des Abends und während der Nacht 
verſchwanden auch hier alle Wollen; fie ſenkten ſich und löften fich 
in den Thälern. Der Monpfchein, ver. bis gegen Mitte des Mo- 
nates an Helligleit und Dauer zunahm, ließ auch dies fehr deutlich 
erkennen. 

Am 9. November verließen Adolph und ich das Ihilumthal, 
etwas unterhalb Hathi. Wir gingen über den Kerri Panjdl-Paf 
zwifchen Chikär und Mira, 6919 Fuß, feßten über den Ihilum, 
ben wir nach ver Wendung feines Laufes gegen Süden nochmals 
zu berühren - hatten, bei Bärfot, wo die Höhe nur 1858 Fuß be- 
trug, und erreichten Märri am 12. November. Dort hielten wir 
ung 4 Tage auf. 

In Märri befteht feit 1851 ein Sanitarium für das Pänjab. 
Die Höhe der. neueften Theile ver Station, vie fih in ven lekten 
Jahren ſehr ausgedehnt hat, ift nahe 7000 Zug. Für den Obſerv⸗ 
atory Hill in der Station ergab fi die Höhe von 7199 Zuß, 
nur 61 Fuß niederer, als der höchfte Punkt, ver in den Umgebungen 
von Märri ſich findet. Sehr wichtig ift Die geringe Entfernung biefer 
Station vom Pänjab, wo die Sommerhite einen fo ungewöhnlich 
hoben Gran erreiht. — 

Am 17. November trafen wir mit Robert in Raulpindi im 
Pänjab zufammen. 

Robert hatte fhon von Srinäger bis Baramüla im Seebeden 
eine von ung getrennte Route, fünlich vom Vülarſee, eingejchlagen 
und fette feinen Weg von Baramüla aus auf dem rechten Yhi- 
lumufer fort bis Mozäfferabaͤd; von dort ging er gegen Südweſten 
nah Raulpinbi. 

Mozafferabad, die „Stabt des Eroberers“, iſt eine Vefte, jetzt 


in den Hänben ver Engländer, welche früher bei ven wieberholten 
>, Schlagintweit'ihe Reiien in Indien und Hochaflen. IT. Bd. 28 
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Kämpfen um ben Befit Kaſhmirs von großer Bebeutung war, ba 
bier ver Eingang längs des Ihilumthales fich öffnet. Iſt auch wegen 
ber Eroſion des Hauptfluffes und wegen ber zahlreichen fteil und 
tief eingefchnittenen feitlihen Zuflüffe die Paſſage für eine größere 
Zruppenmafje ſtets ſehr erjchwert, fo iſt es anderntheils, mit ven Päſſen 
über vie PBanjälfette verglichen, bier als günftig zu betrachten, daß 
im Ihilumtbale die Jahreszeiten nicht won jo bedeutendem Einfluſſe 
find, als auf ven Päſſen. Auch das hohe und lange fortgejettte An— 
fteigen auf ven Bergabhängen ift ungleich anftrengenver, am meijten 
für ven Zrain, al8 das Vorbringen längs dem Thale. Die Erobe- 
rung Kaſhmirs durch die Sifhs 1819 hatte ausfchlieplich mit dem 
Durchmarſche der Truppen durch pas Ihilumthal begonnen. 

Das Fort bier ift von Kaiſer Akbar erbaut, ver 1587 felbft 
in Kaſhmir einzog; es liegt am linken Ufer ver Kifhengänga, nahe 
ihrer Einmündung in den Ihilum; ein Theil der Stabt und die 
Sardi liegen am rechten Kiſhengaͤngaufer. Für die Englänver hat 
die Lage Mozäfferabäavs auch dadurch noch Wichtigkeit, daß fie einen 
fihern Beobachtungspunft an der Grenze des Hazdraterrains bietet. 

Mas die Thalrichtung betrifft, hat eigentlich unterhalb Mozäffer⸗ 
abad das Ihilumthal aufgehört, und vie vereinigten Waller fließen 
in ber an diefer Stelle ganz unveränderten Richtung ver Kifhen- 
gänga weiter. Daß ver Name des Ihilum, und nicht jener der 
Kifhengauga bier beibehalten wurde, ift, wie fo häufig in ähnlichen 
Fällen, durch die größere Wafjermenge des Ihilum entfchieven. Brüden 
gibt es hier nicht mehr, aber auf beiden Flüffen ift eine Ueberfahrt 
mit Fähren eingerichtet, vie durch Seile an ven Ufern befeftigt blei- 
ben und eine Art fliegenver Brüden bilden. Das Niveau ver Kiſhen— 
ganga fand Robert 2164 F.; fein Yager war 57 Fuß über demſelben 
auf einem früheren Mujfälman-Begräbnißplage aufgefchlagen, eine 
Stelle, wie wir fie auch bei unferen Routen durch muſſälmänſche 
Gebiete Indiens bisweilen als Lagerplätze angewiejen erhielten. 

Nahe bei Mozäfferabäd war noch ein anderer Zufluß des 


Die Himälaya- Provinzen von Kafhmir. 455 


Ihilum zu paffiren, ver Nainfülfluß. Diefer ift ebenfalls ein Ge- 
birgsftrom, von mehr ald 120 Meilen Länge, alfo nur wenig Hei- 
ner als vie Kifhengänga, aber vejjenungeachtet hat er ungleich we- 
niger Waffer. Durch eine ſeltene Eigenthümlichkeit der Thalbildung 
zieht er jich nämlich in ver Art zwilchen 2 Kämmen faft ohne alle 
feitlichen Thäler irgend nennenswerther Größe bin, daß die Thal- 
breite längs dem ganzen Flußlaufe im Mittel nicht 10 engl. Meilen 
erreicht. 

Dom Ihilumthale gegen Raulpindi waren noch einige ſecundäre 
Höhen, zwiſchen den Seitenzuflüffen links vom Industhale, zu über- 
ichreiten; ver Dup⸗Paß, der erfte weitlih vom Nainfulfthale, batte 
eine Höhe von 4491 Fuß. 

Raulpindi erreichte Robert am 16. December. 


Die Kämme und Gipfel der Gebirgsprofile. 


Anfiht vom Chinerberge aus. Api. — Kunläs. — Pänd Chüli. — 
Nända-Devi. — Nända Käth mit Traill’s-Pap. — Oeftlihes Profil des Kidar- 
nath. — Kidarlänta-Banorama. Weftliches Profil des Kidarnath. — 
Srikaͤnta. — Sargordin. — Na, Changſaͤkha, Chetkul. — Doͤnkiar, Laͤm⸗ 
bar, Baͤspa⸗Gruppe. — ZAlo-Ausfiht gegen die Himälayalette. 
Kiga und Rating im Centrum. — Pärbätti und Kärfoa gegen Nord- 
Oſten. — Kiga bis Tongäur im Nordweiten. — Der ſüdliche Theil 
der Nunevära-Rundficht. Bältalkette und Haramtıt. — Panjaͤlkette mit 
dem Kifhtvär-@ipfel. — Ismäel de Diri. 


Zur Aufnahme und Mefjung ver Schneegipfel in Kämaäon bot 
meinen Brüdern ſchon in geringer Entfernung von Nainital ver 
Chinerberg, weitlih vom See, einen fehr günftigen Punkt. Die 
Ausficht erftredt fih über ven Hauptlamm von ver Baäiſſikette im 
Often bis zum Kidarnath-Gipfel im Weiten; die ununterbrochene 
Reihe ver Schneegipfel nimmt einen Horizontalwintel von über 80 
Grad ein. Auch die Verticalwinkel find längs biefer ganzen Linie 
ſehr groß, da viele der nicht fehr entfernten Gipfel über 20,000 
Fuß hoch find, bei 8737 Fuß Höhe des Stanppunftes. — Diefes 
Panorama (Gen. Ar. 417) ift gegeben auf Taf. II. der Gebirgsprofile. 

Da der allgemeine Character — „jteiles Abfallen vom Haupt- 
famme gegen Süden, tiefe Erofien längs der Flüjfe, verhältnif- 
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mäßig feltenes Einbliden in die Thalfohlen” — ganz jene Formen 
zeigt, welche ich wiederholt al8 die vorherrſchenden zu bezeichnen 
hatte, babe ich in den num folgenven Erläuterungen vorzüglich bie 
ohnehin fo zahlreihen Schneegipfel zu beiprechen. 


Der erfte große Gipfel von Often ber ift ver Api-Peak, 22,799 
Fuß; er liegt noch in Nepal, öftlih vom Kali und ſüdweſtlich vom 
Yari⸗Paſſe, Depreffionen im Kamme, welche den Gipfel um fo mehr 
bervortreten machen. Die obere Contour dejjelben bat einige Aehn⸗ 
(ichfeit mit dem Gaurifantar; fie zeigt nämlich eine Prominenz, die 
ziemlich breit ift, und neben biefer noch eine hohe, faft horizontale 
Kammlinie, die erft in einiger Entfernung jäb nach Weiten abfällt. 
Die Kunlas Peak, 21,669 Fuß der dftliche, 22,513 Fuß der weit- 
lihe Gipfel, gehören zu ven entferntejten Punkten, die in dieſem 
Panorama ſich zeigen; die Diftanz beträgt etwas über 100 eng- 
fifche Meilen. Sehr deutlich heben fih die Pänch Chuͤli (— die 
„BD Kämme”) empor; der Central- Peak, zugleich ver höchſte, er- 
reicht 22,707 Fuß. 


Den Mittelpunkt ver Anficht nimmt die Nanta-Devi-Spiße 
ein; bier verbindet fich die abjolute Höhe von 25,749 Fuß mit ver 
im Verhältniſſe zu den übrigen Theilen der Anjicht nicht fehr großen 
Entfernung, von 76 engl. Meilen, viefen Punkt am mächtigjten hervor- 
treten zu laſſen. Dieſe Spite erhebt ſich als das westliche Ende 
des großen Gebirgsitodes gleihen Namens. Die Ede des öftli- 
hen Endes, wo das Profil ebenfalls fteil abfällt, bildet vie 
Nanda⸗-Käth-Spitze, noh 22,491 Fuß. Zwifchen beiden Gipfeln ift 
eine nicht fehr beveutende aber eben ihrer Höhe und Lage wegen 
noch ſehr deutlich hervortretende Einſenkung, ver Traill’8- over Nanda⸗ 
Kaäth⸗Paß, 17,770 3. Von ven mächtigen Gletſchern, welche fih nad 
Norden und nach Süden herabziehen, zeigen jich hier nur die nad 
Siüpen erponirten großen Firnmeere; es find jene, die meine Brüder 
von Milum aus unterfuchten. Zum Auffinden verjelben und zur 
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Beurtbeilung (Bd. II. S. 336) ihrer gegenfeitigen topographifchen 
Stellung war diefer allgemeine Weberblid des Maſſivs von Chiner 
aus fehr günftig. 

Die Triffulgipfel (wovon ver höchſte 23,531 Fuß ift), und ben 
Nandakna, 20,750 Fuß, fieht man in mittelbarem Anjchluffe gegen 
Weften. Diefen folgen weiter links vom Beſchauer ver Ibi-Gamin- 
Gipfel, 25,550 Fuß, und feine Umgebungen. Der bedeutenden Ent» 
fernung wegen ift ihre Winkelhöhe ziemlich gering; die ausgedehnten 
Schneeflächen laſſen deſſenungeachtet die allgemeine Erhebung fogleich 
erfennen. 

Den Schluß ver Schneegipfel gegen Weften biltet Kivarnath in 
Gärhväll, 22,840 Fuß. Die benachbarten, ebenfalls über 22,000 
Fuß hohen Gipfel in den Umgebungen von Bäprinath ſind vom 
Chiner aus durch etwas näher liegende Kämme von 20,000 bis 
21,000 Fuß vervedt. 

Das Kivdarfänta-Banorama in Gärhväl, (Taf. II. Nr. 4) 
das Arolph am 12. Oct. 1855 nach feiner Rückkehr aus Tibet auf: 
nahm, umfaßt in den Schneegipfeln einen Horizontal» Winfel von 
etwas über 145 Grad; aber bie Reihe der Schneeberge ift bier nicht 
wie in ven bisher beiprochenen Anjichten eine ganz ununterbrochene. 
Der Stanppunft ſelbſt ift hoch, 12,430 Fuß; er liegt dem Kamme 
fo nahe, daß auch einige Berge der nächjten Umgebungen, obwohl noch 
nicht in die Schneegrenze emporreichend, eine Winfelhöhe haben, welche 
jene der etwas ferneren Hauptletten überragt. Webrigens find vieje 
Stellen von jehr geringer Breite und der Eindruck der Schnee 
kämme ift ver bei weiten vorherrſchende im ganzen gegen das Hoch- 
gebirge gewandten Theile der Rundſicht, von Oſt bei Süd bis Norp- 
weft; zugleich zeigen die Formen Der Schneeberge wegen ber geringen 
Entfernung des Standpunktes hier mehr Details, als in ben mei- 
jten der übrigen ausgedehnten Rundſichten. Daß ähnliche Stand⸗ 
punfte nicht häufiger find, bat feinen Grund barin, daß Punkte, 
bie der Hauptlinie der Erhebung jehr nahe liegen, gewöhnlich fo 
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bicht von mafjenhaften Seitenkämmen umgeben fin, daß ihre Aus- 
ſicht dadurch in der Ausdehnung bejchränft ift und nur wenig 
bie zunächſt liegende Erhebungsgruppe überfchreitet. 

Das Kidarkaͤnta⸗Panorama beginnt gegen Often mit dem Kidar— 
nathpenf als erftem Schneeberge, mit jenem alfo, der die Anficht 
vom Chinerberge gegen Norpweiten gefchlojfen hatte. Solcher An- 
ſchluß ift bei Beobachtungen über die Gebirgsformationen ſtets ſehr 
werthvoll, nicht uur deshalb, weil dies beweijt, daß feine Lücke in 
der Beobachtungslinie fich zeigt, jondern auch, weil dies das Aus- 
führen der Vermeſſung fehr erleichtert. Da die Vifionslinie von 
jedem ber beiven Standpunkte jo gerichtet war, daß fie nahezu 
ben gleichen Winkel mit dem Hauptkamme des Kidarnath bilpete, 
alfo von links ſowie won rechts geſehen vie gleiche Profilcontour 
des Berges zeigte, ijt in beiden Panoramen der Kidarnath fehr 
veutlih als folder zu erfennen. Aber während in der Chineranjicht 
Gipfel fich zeigen, deren Höhe noch 2000 bis 2500 Fuß größer ift, 
ift bier der Kidarnath ver höchſte Gipfel in Siht. Nur dadurch 
wird fein Effect etwas gefhwächt, daß feine Entfernung 55 Meilen 
beträgt, während fie für bie übrigen Gipfel der Anficht 30 bis 
40 Meilen ift. 

Als die nächſten gegen Weften folgen vie Srikaͤnta-⸗Peaks eine 
lange Kette bildend von 15 Gipfeln, von denen ver höchite 21,911 
Fuß erreicht. Nennenswerth ift ferner feiner fchönen Form wegen 
der Sargoröin-Gipfel. Seine Höhe erreicht nur 18,937 Fuß, aber 
er überragt hiermit vie Schneegrenze Doch genügend, um große Firn- 
maſſen zu zeigen, zugleich liegt er hier dem Beobachter fehr nahe, 
nur 29 Meilen entfernt. 

Segen die Mitte des Bildes im Noroweiten liegen die Nela- 
Peaks, der Changiafha- und die Chetkul-Gipfel. Der Chang: 
jätha, 20,434 Fuß, ijt ſehr fpik; er wurde ſchon im Verzeichniſſe 
pon Herbert und Hodgſon, die ihn zuerſt gemejlen hatten, „ber 
Kegel’ genannt. ‘Die Chetkulgruppe, die in etwas nörplicher Richtung 


440 Cap. V. Der norbweitlihe Himaͤlaya ıc. ꝛc. 


ih anfchließt, befteht aus einer fehr großen Anzahl von Gipfeln 
von 19,338 bis 21,517 Fuß Höhe, von welchen bis jetzt 5 gemeſſen 
find. Auch in dieſer Gruppe find die Gipfel fehr fteil, ähnlich ven 
„Aiguilles“ in den Umgebungen des Mont-Blanc; ver landſchaft⸗ 
liche Effect in viefer Beziehung wird dadurch erhöht, daß Die nad 
ber indifchen Seite vorſtehenden Seitenkämme fich peripectivifch ſehr 
verkürzt präfentiren, deshalb nämlich, weil ihre Richtung zufällig wur 
jehr wenig von ber Linie zum Kidarkantagipfel abweiht. So ge 
ſchieht es, daß ſie von hier gefehen, wie vie Nafe in einem Bilre 
en face, von der Neigung ihrer Contour in der Proflanficht nichte 
erkennen laſſen. 

In der Richtung zwilchen den Nelas und ven Chetkul⸗Gipfeln 
lägen noch die Porgyäl-Peals, aber fie find im Panorama wegen 
der vorliegenden Kämme nicht fichtbar, obwohl die Höhe des größten 
22,227 Fuß ift. 

Während der Däntiar als einer ber mittelhohen Berge hier 
die Schneereibe etwas unterbricht, zeigt fich zur Linken, eine nene 
Gruppe beginnend, der Lambar-Peak, in Kändur liegend; Höbe 
20,380 Fuß. Was nun in biefer Rundficht folgt, erhebt fi erſt 
nahe dem weftlihen Schlujje, in ver Gruppe der Baspa-Gipfel, 
wieder über 20,000 Fuß. Der höchſte ver Bäspa-Gipfel erreicht 
20,609 Fuß; obwohl dieſer, wie fi aus anderen Meſſungen eraas, 
am ſüdöſtlichſten, aljo dem Kiparfänta-Gipfel am nächiten gelegen 
ift, ſcheint derſelbe doch in der Rundſicht durch einen ber ziemlich 
hoben Seitenfämme dieſer Gruppe verbedt zu fein. 

Die Anfiht des Himalaya⸗Kammes vom Jakoberge bei 
Simla, 8120 Fuß, (Gebirgsprofile Taf. IL.) ift wieder jener vom 
Chinergipfel in den allgemeinen Formen etwas ähnlicher: eine glän— 
zende große Reihe von Schneefetten, in ihren centralen Theilen 
nicht unterbrochen durch hohe Mittelgebirge. Die Höhenwinkel 
aber jind wegen großer Entfernung etwas nieberer; ber horizontale 
Winkel-Abſtand zwilhen dem Karſva⸗Peak nahe dem Anfange im 
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Norpoften und dem ferne im Nordnordweſten gelegenen Zongäur- 
Peak beträgt etwas über 75 Gran, mehr als */,, der halben Rund- 
fiht. Was hier deutlicher als in den öftlichen Theilen des Him⸗ 
aͤlaya hernortritt (obwohl e8 auch dort bei genauer Analyfe jich er- 
fennen läßt), ift die Bildung von einzelnen Maſſivs oder Erhebungs- 
centren. An folhen Centren fieht man in geringer gegemfeitiger 
Entfernung eine Gruppe hoher Kämme und Gipfel fih zufammen- 
brängen, bie nach ven Seiten durch breite aber doch nicht ſehr tiefe 
Paßeinfenkungen von anderen analogen Gruppen getrennt find. ‘Der 
Käga-Peat nahe der Mitte ver Anficht ift ver höchſte, 21,772 Fuß, 
und zeigt fich zugleich, bei einer Entfernung von 74 Meilen, als 
einer der größten. Der Rätang-Gipfel, obwohl noch 21,663 Fuß, 
alfo nur wenig nieberer, liegt ihm fo nahe, daß fich die Differenz 
bes Höhenwinkels fehr veutlich erkennen läßt. Deftlich folgen ver 
Pärbätti, 20,515 Fuß, als breite Schneewand hervortretend, und 
ver Kaͤrsva, der zwar nur 17,201 Fuß hoch ift, aber fo nahe, nur 
47 Meilen entfernt, daß er einen ſehr kräftigen Abfchluß der Schnee- 
fette nach dieſer Seite bin bildet. Daß von bier weiter nach rechts 
bie Firn- und Sletiherregion als zufammenhängende Fläche aufhört 
und nur an fehr vereinzelten Gipfeln ver Ferne fich errathen läßt, 
fallt mit dem Umſtande zufammen, daß nach diefer Richtung Hin bie 
tiefe und breite Depreffion des Sätlejthales Tiegt, in veren Umge— 
bung hohe Gipfel erjt weiter im Innern wieder auftreten. In ven 
öftlihen Theilen erwarteten wir ven Chaifele-Berg, der im Kivar- 
Kanta-Banorama ven weftlichften Theil bilvete, wieder aufzufünben ; 
die Entfernung betrüge nur 45 engl. Meilen, und Ausficht gegen 
Dften erftrecdt ſich bedeutend weiter noch über Mittelgebirge von 
11,000 bis 12,000 Fuß Höhe. Aber gegen dieſen Berg fchienen 
etwas ihn überragende Kämme vorzuliegen; e8 war dies das erite- 
mal in der Panoramenreihe von Bhutan bis Külu, daß eine etwas 
größere Lücke im unmittelbaren Anfchluffe eingetreten war, während 
ſonſt von den Schneebergen over von den Mittelbergen ſtets mehrere 
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Punkte zweien der zunächſt jich folgenden Panoramen gemeinkhafr- 
lih waren. 

In der linten Hälfte Des Himälayabilves, in feinem norbweit- 
lichen Theile, ift die hohe Kammlinie, welche die Grenze zwiſchen 
Külu und Spiti bildet, ver hervorragendſte Gegenftand. Kin Gipfel 
in derjelben, ver nächjte am Kaga-Beal, trat uns feiner Geftalt we 
gen fogleich ſehr lebhaft entgegen: feine obere Contour iſt nämlid 
fajt ganz. viefelbe, wie jene der Wildſpitze im Oetzthale von ter 
Südſeite geſehen. Jene ift ein ziemlich freiftehenver, im oberen Theile 
fteil anfteigenber Schneeberg, der in eine wejtlihe und öftliche Spige 
endet; Höhe der weſtlichen 12,354 engl. Fuß, der öjtlichen 12,245 
Fuß. Die Aehnlichkeit wird noch dadurch erhöht, daß ver Abſtand 
von der Höhe ver Schneegrenze ziemlich derjelbe ift, nahe an 3000 
Fuß. (Für Adolph und mich fehrte die Erinnerung an vie Berge 
bes Oetzthales um jo leichter wiever, als dies bie Region war, we 
wir zum erften Male, an ver Wilpipige nämlich, das Beſteigen 
eines bis dahin noch nicht erreichten Gipfel unternahmen.) Juſt 
für diefen Schneeberg des Himdlaya bebauerten wir recht fehr, daß 
wir feinen ven Eingebornen befannten Namen erfahren konnten 
Auch konnten wir den Berg von anderen hohen Standpunkten, 5. 9. 
beim Mebergange von Kuülu und von Kändur nach Tibet, wo wir 
ihm fehr nahe gewefen fein mögen, nicht wieder erkennen, was uns 
möglich gemacht hätte, feine genaue Pofition und Höhe zu beftimmen. 

Deotiba, ein breiter Gebirgsftod mit einem pyramidal gejtal- 
teten Hauptgipfel von 20,417 Fuß Höhe, biltet die wejtliche Ede 
der als ununterbrochen ſich präfentirenden Schneeregion. Als 
alleinftehend ift (recht8 von dem eingangs genannten Longäur-Berze) 
no ber 19,462 Fuß hohe Rälha-Peak im Weften, nahe rem 
Roͤtangpaß, ſehr deutlich hervortretend. 

Die Hier angeführten fchneebevedten Känme und Gipfel ſim 
auch längs des Abhanges des Jako-Berges jo wie in der Station 
Simla von vielen Stellen aus jichtbar; allerdings läßt jich dort 
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nicht die ganze Reihe auf einmal überbliden, aber was fich zeigt, 
ift als Bild gehoben durch ſchöne Baumvegetation im Vorbergrunde 
und burch bie tiefen bunflen Töne ver Mittelgebirge. Dies, ver- 
bunten mit dem Umſtande, daß bei 8000 Fuß der Barometerftan 
221, Zoll ift, alfo um !/, weniger beträgt, als am Meere, macht 
bie Schneeberge fehr bervortreten, ſowohl durch den Gegenſatz in 
Form und Farbe, als auch durch die große Helligkeit der Schnee- 
jlächen. Die Kämme des Hintergrundes erfcheinen von bewalbeten 
Standpunkten gefehen, näher gerüdt, als da, wo eine ifolirte Stel- 
lung des Beihauers das Geſammtbild im weiten Umfreife über- 
bliden läßt. 


Das lekte der Himälayapanoramen, das Adolph am Nune- 
väraberge als eine ganze Rundſicht aufnahm, zeigte fich in vie 
lem von den bisher befprochenen verſchieden. Die Kammlinie des 
Himälaya, pie bier in geringer Entfernung vom Standpunkte am 
Indus endet, hatte fich jo geſenkt, daß in jener Hälfte der Rund— 
fiht, Die gegen Norden und gegen den Kamm des Himälaya ge- 
richtet ift, nur mittelgroße Erhebungen von 10,000 bis 12,000 Zuß 
im Himalaya fich zeigen, während vie tibetifchen Schneegipfel, 
wenn auch ferne doch ven Himdlaya beveutend überragend, am 
zahlreichiten find. Der nörvliche Theil wird bei der Zufammen- 
ftellung ver tibetifchen Hochregionen befprochen werben. 


Hier, in ver fünlichen Hälfte find die Hauptgegenftände jene, welche 
bie große Thaldepreffion von Kaſhmir umgeben. Der Umfang dieſes 
Theiles beträgt 145 Grabe. : Die Richtung der Mittellinie tft hier 
SSW.., während in allen anderen bisher befprochenen Banoramen 
bie Mittellinie nörblich gerichtet ift. 


Der höchſte Berg gegen Oſten ift der bominivende Gipfel ber 
Bältalfette, 17,839 Fuß; aber man fieht hier nur die weftliche 
Fortjegung ber Kette; die Hauptſpitze felbft ift durch den Haramük⸗ 
berg, 16,903 Fuß, vervedt. Diefer zeigt ſich zugleich als ver her- 
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vorragendſte Berg der Rundſicht, va feine Entfernung vom Stant- 
punkte nur 14 Meilen beträgt. 

Bald darauf beginnt, was bier ren Hauptgegenſtand ver Un- 
jicht bilvet, vie Panjälfette. Ihr öftlichiter Bunkt ift per Kiſhträr⸗ 
Peak, bei weitem ver höchfte der Reihe, va er 16,662 Fuß erreidt. 
Er ift auch am weiteiten entfernt, über 120 Meilen; vie Firne 
feiner Mulven nähren vie oberften Quellen im öftlichen Ihilum- 
gebiete. Die übrigen Gipfel, vie ich nicht einzeln anführen will, in 
ich deren über 20 aufzählen könnte, haben 15,483 Fuß (Bärma 
Säful) bis 14,039 Fuß (Sätlöla) Höhe. Der nieverjte Punkt, rie 
Fläche des Vular-Sees im Mittelgrunde, liegt bei 5126 Fuß. Diet 
jind aljo nahezu europäifche Verhältniffe (15,000 engl. Fuß — 14,075 
par. Fuß) in den Höhen ver Gipfel über vem Meere fowohl, «als 
in ihrer relativen Höhe über dem Vülarfee. In ven Alpen alle- 
dings find es nur vereinzelte Stellen, welche ſolche Höhenunterfchiere 
zeigen, hier folgen fie jich einer ganzen Kammlinie entlang. Da 
die Jahreszeit etwas vorgerüdt war, 6. October, waren außer ben 
zahlreichen Firnen und Gletſchern noch mande andere Flächen mit 
Schnee bevedt, aber mit frifchem. Dies trug viel dazu bei, Die Höhe 
ver Panjdlkette noch mehr hervortreten zu laſſen. Adolph's Leute 
fannten bier ungewöhnlich gut die Namen der Gipfel, veshalb ;u- 
nächft, weil auch fo viele Einſenkungen zwifchen venfelben von den 
Bewohnern Kaſhmirs als Päſſe benügt werben. 

Der Ihilum, von dem auch, im Hintergrunde, das Duellen- 
gebiet in den Umgebungen des Kifhtodrberges jich überbliden läßt, 
zeigt zahlreihe Windungen, jobald er das Kafhmirbeden erreicht; 
ungeachtet feine® geringen Gefälles bat er an ber Einmündung 
in den See ein großes Schlammdelta abgelagert. Die Infel Yanla 
liegt in geringer Entfernung djtlich davon. Auch die ferne Ausfluß 
ftelle des Ihilum und feinen Lauf durch die Ebene bei Daramııla 
überblidt man. In dem letteren Theile cheint ver Flug, wenn man 
ih nicht gleichzeitig die Richtung nad der Karte vergegemmwärtigt, 
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ſtark aufwärts zu fließen, deswegen nämlich, weil der Vülarfee näher 
liegt, alfo tiefer unter dem Hortzonte als Baramüla, deſſen Höhe 
nur 24 Fuß geringer, deſſen Entfernung aber um 21 Meilen größer 
ift, als das Centrum des PViülarfeed. Solcher Anblid war um fo 
befremdender, weil er felten unter fo großer Wintelvifferenz fich 
bietet. Im Innern der Gebirge fehlt es meilt an großen 
Ebenen, welche, wie bier, eine weite Weberjicht auch der Win⸗ 
dungen des Flußlaufes gewähren; was man von Ebenen am Fuß 
ver Gebirge überblicdt, ift gewöhnlich in ver Ferne zu unflar, 
um den Eindruck recht lebhaft zu machen. 

Die horizontale Linie, vie oberhalb des Vüuͤlarſees zu ſehen 
ift, ift der mittlere Theil des oberen Randes des allgemeinen 
Kaſhmir-Seebeckens (von dem ver Vülarjee nur ein Heiner Reſt ift). 
Diefe Linie, die nach links ziemlich weit fich fortjegt und babei 
perfpectivifeh etwas anjteigt, wäre auch nach rechts, bis an vie Aus⸗ 
flußftelle des Ihilum anſteigend, fichtbar, wenn nicht zur Zeit ber 
Panoramen-Aufnahme vie Beleuchtung das Erkennen der Grenze 
zwifchen ver Ebene und dem Bergabhange nach dieſer Richtung hin 
beſchränkt hätte. 

Rechts von der Austrittsftelle des Ihilum zeigt ein Pfeil vie 
weitere Richtung feines Laufe. 

Gegen Weften zieht ſich eine ziemliche Erhebung in ver Ismäel 
de Döriskette zwiſchen dem Ihilum und ver Kiſhenganga bin; fie 
tritt als einer der legten größeren Duerläufer des Himdlaya gegen 
Weiten hervor. ‘Die böchite der beiden Spigen, vie füblicher ge- 
legene, erreicht 14,438 Fuß. 


Die Bewohner der nordweflichen Gebiete. 


Bergleih mit den äftlihen Reihen. — Ethnographiſches Material. — So- 
ciale Berbältniffe. Hinbüis im allgemeinen. — Bhot⸗Rajpüts. Beichäf- 
tigung. Cultus. Beſchränkte Verbreitung. — Kandıs. — Niedrigfte Hinduͤ⸗ 
Kaften. — Muffälmäns in Kaſhmir. — Spuren früherer tibetijcher Bevöl⸗ 
ferung. — Spraden und Dialecte. — Kleidung und Ausrüſtung. 
Bauart der Häufer. Dichtigleit der Bevölkerung. 


Die indiſche, fünliche Seite des Himdlaya von Nepal bis zu 
feinem Ende in Nordweſten ift von zahlreichen, unter fih verfchie- 
denen Stämmen und Kaſten bewohnt. ‘Doch obgleich die Fläche des 
Gebietes nicht unwefentlich größer ift als ver öftliche Theil des Him- 
alaya, und überdies dichter bewölfert, find bier die zu unterfcheiden- 
ben Gruppen nicht fo zahlreich. 

Nicht unmefentlich ift, daß die Entwidlung ver Bewohner, fo 
wie jie jett vorliegt, im weitlichen Himdlaya bedeutend Älteren Da- 
tums tft, als im öſtlichen. Es muß dadurch um fo beftimmter vieles 
verſchwunden fein, was früher einzelne Stämme und Racen trennte. 

Das Material, das wir für dieſe Gebiete zu ſammeln Gele 
genheit hatten, befteht unter anderem aus 103 plaftifchen Nacen- 
typen, (nad vem Bd. I. ©. 236 erläuterten Verfahren), wobei ven 
ben meiften ver abgeformten Individuen noch die Verhältniffe tes 
Kopfes fo wie des Körpers buch Meſſung unterfucht wurben. 
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PhHotographieen wurben von einzelnen Figuren und einigemale von 
Gruppen derſelben anfgenommen, und in dem anatomifchen Theile 
unferer Sammlung haben wir mehrere Schävel und Skelette. Die 
Aufzählung der Kaften und Racen ift in ver allgemeinen Zufanı- 
menftellung (Bd. II. ©. 38, für dieſes Gebiet) gegeben. “Die foci- 
alen Zerhältniffe, wie fie in viefem Theile des Himdlaya fich ent- 
widelt haben, find folgenbe. 

Aboriginer-Refte fommen vor, aber vereinzelt, in Race, 
niht mehr in Eultur und focialer Stellung, von niederen Hinbi- 
faften unterfchieven. Unter ven Hindükaſten find die Braähmans, 
jelbft jene Braͤhmans, veren Kafte nach’ ihrer Körpergeftaltung veut- 
lich Einführung neuen Elementes erfennen läßt, von den entſprechen⸗ 
ben Kaften in Indien in Xebensberuf und focialer Stellung am 
wenigften verſchieden. Am größten ift die Abweichung von inbi- 
Ihen Berbältniffen bei den Bhütias oder Bhot-Rajpuͤts, jener 
Mifchrace, vie fih noch zu den Rajpits rechnet. Die Bhuͤtias find 
am zablreihjten in Kämäon; auh im centralen Gärhvdl „gibt es 
noch viele Bhot-Rajpüts; weftlib davon Hört ihr Gebiet bald auf. 
Schon in Gärhväl bilden fie nicht mehr fo große gemeinfchaftliche 
Niederlafjungen wie in Kämdon und wollen nichts davon hören, 
daß fie tibetifches Element in ihrer Race haben, währenn in Kä— 
mäon die Bewohner von Bäprinath, Mana und Milum felbft jich 
„Bhuͤtias“ nennen. Körperform und Gefichtsbildung fowohl als 
Tracht und Sitte läßt auf das Beſtimmteſte erkennen, daß fie alle 
einer gemeinjchaftlichen Gruppe angehören. Nur der Grab ber 
Miſchung ift ungleich; er ift ein anverer an jebem ber größeren 
Orte, und läßt ſich fowohl mit Familienverhältniffen als mit ver 
allmäligen Entftehung der größeren Stämme in Verbindung bringen. 
Bei den niebrigeren dieſer Bhot-Rajpuͤts kömmt es fogar häufig 
por, daß fie nur tibetifch fprechen und daß fie doch als Hindüs ſich 
betrachten, veranlaßt durch ihre Religionsanfchauungen. Diefe find 
bei den Bhot-Rajputs Nefte von urfprünglihem Hinpucultus, aber 
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mit bebeutender Hinneigung zum Buddhismus in ven Lehren und 
verändert durch die Aufnahme vieler bupphiftifchen Gebräuche. Als 
Anhänger ihres Glaubens gilt fchon, wer nur irgenpwie zu ihrem 
Eultus fih Hält. Selbſt in Milum, alſo am öftlihen Hauptſitze 
ber Bhot-Rajpüts lagen Fülle vor, daß eingewanderte Tibeter, 
bie ihre Kleidung und ihre eigenthämliche Haartracht, mit langem 
Zopf den Rüden binab, noch beibehalten, am Cultus theilnehmen 
und al8 Bekehrte betrachtet werben. 

Der Genuß des Weines und der Spirituofen ift ihnen verboten 
geblieben. Es ift dies deshalb erwähnenswerth, weil hier doch fo 
viele geändert wurde und weil bie Hauptjtationen bei ber allmä- 
ligen Entftehung dieſes Eultus in fehr großen Höhen gelegen haben, 
wo das Bedürfniß nah Spirituofen meift viel weniger Bedenken 
findet. 

Die Beihäftigung der Bhot⸗Rajpuͤts ift vorzugsweiſe Handel; 
viele berjelben find wohlhabende Leute. Sie bringen Getreibe, 
Zuder, Gewürze auf Schafen nach Tibet und führen Salz, Boraz, 
Salpeter u. ſ. mw. in ähnlicher Weiſe berüber. Die Bhot⸗Rajpuͤts 
find ſehr fchmudliebend und zieren am meisten ihre Kinder; viele 
tragen gewöhnlich groß filberne Ringe um den Hals, vie nicht ketten⸗ 
ähnlich gegliedert, ſondern gleich Bracelets zu öffnen find. Häufig 
find auch die Finger und die Handgelenke reich mit Ringen verjehen. 

Reiner Buddhismus ift auf der indifchen Seite des Himdlaya 
weitlih von Nepal fehr felten. In Gärhvaͤl und Kämdon jedoch 
fommen Einwanderer aus Tibet vor, bie dort nicht nur als Ger 
Ihäftsleute im Sommer, over, was häufiger ift, als Flüchtlinge 
vor tibetifcher Theuerung und Kälte im Winter, ſich aufhalten, fon- 
bern bleibend fich nieverlajfen, one mit ven Himdlaya-Bewohnern 
fich zu miſchen und ohne ihren nationalen Charakter irgend zu än- 
dern. Bet folden ift e8, wo Yamas und ber normale Cultus, wie 
jenfeit8 in Tibet, zu finden find. Meiter gegen Weften wohnen 
Buddhiſten diesſeits Tibet zu Hangrang in Kändur. Am entfchie 
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denften ausgeſchloſſen ift der Buddhismus gegenwärtig von Kafh- 
mir durch tie Herricaft der Muſſälmaͤns. Nur Ruinen noch er- 
innern bort an deſſen früheres Beſtehen. 

Die gemifchten Racen der Bhütias find unter den Bewohnern 
des weftlihen Himdlaya jene, welche am wenigften beveutenven 
Zemperatnrunterjchieren Widerſtand zu leiften vermögen; auch große 
Feuchtigkeit wird ihnen fehr leicht gefährlih. Es Hat vies viel dazu 
beigetragen, daß fie nicht weiter fich ausgebreitet haben, und daß 
fie fich nicht mit dem Zunehmen ihres Wohlſtandes in bie tieferen 
und fruchtbareren Thäler vorgefchoben haben. Kälte nacht jie leicht 
unterleibsleivend, wobei allerdings die nach europäiſchen Begriffen 
noch immer ungenügende Bekleidung viel Antbeil hat. Die ungün- 
ftigen Wirkungen einer ungewohnten Wärme find von ihnen noch 
weit mehr gefürdtet. Den größeren Theil der in Milum, 1855, ge- 
bungenen Bhuͤtias hatten Adolph und Robert das folgende Jahr 
auch von Simla aus wieder bei fi; in Külu fchon hatten biefe 
ſehr über Hite zu Magen, mit deutlich auch an der Gefichtsfarbe, 
ungeachtet des dunklen Teints, erkennbaren Congeftionen gegen ven 
Kopf. Krank wurven fie erft ein Baar Tagemärfche fpäter, zu Köf- 
far tn Laböl. Ste hatten etwas Fieber und fühlten jich ſchwach 
an allen Gliedern. Mani, der gebildet genug war, um auch eines 
Namens für jein Unwohlfein zu bepärfen, meinte jogar, e8 ſei ein 
Sonnenftih, den fie befommen Hätten Doch fo fchlimm war es 
nicht; alle erholten ſich raſch, ſobald fie in vie Fälteren Theile La- 
hoͤls kamen. Wenn fie jelbit ihren Aufenthalt jich wählen können, 
fo verweilen fie am liebften im Sommer zwiſchen 9000 und 12,000 
Fuß, im Winter zwifchen 5000 und 7000 Fuß, wobei das Mittel 
der betreffenden Jahreszeit nicht über 16° C. fteigt und nicht unter 
4°C. fällt. | 

Die Kankts fanden wir als die vorherrfchende Bevölkerung in 
Kändur, Chamba, Külu, Lahoͤl; auch in Kiſhtvaͤr kommen fie noch 


vor, dort aber mit Mufjälmans gemifcht, während im den anderen 
v. Schlagintweit'jche Relien in Indien u. Hochaſien. II. Bd, 29 
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Provinzen, am beutlichiten in Lahoͤl, jene ihrer Mitbewohuer, vie 
nicht als reine Kanets fich zeigen, in Rage, Sprache und Lebens 
weife ven Zibetern mehr verwandt find. 

Das Haar tragen die Kandts zu beiven Seiten weit herob- 
hängend, und am oberen Xheile des Kopfes furz gefcheren; ver 
Stirne entlang ift e8 ganz horizontal begrenzt Hier ragt eiwel 
Haar meift noch unter dem Fleinen leichten Zurban hervor. Ba 
ven Ranets fieht man, wie bei ven Bhot-Rajpits, daß jie hoke 
Werth auf Schmudgegenftände legen; fo tragen au vie Mämer 
gerne Chrringe, Armbänder over Gehänge aller Art. Der einfache 
Schmud, ven felbft die Kulis ſelten vergejjen, ift eine frifche Blume 
über dem einen Ohre in das Haar geftedt. 

Eigenthümlich ift, daß dem Gefichte bei ven Kanets, mehr ned 
als bei ven übrigen auf ähnlicher Stufe ftehenden Racen unter da 
Gebirgsbewohnern, bi8 zum Alter von 20, felbit 25 Jahren cs 
veutlicher Ausdruck Fräftiger mannbarer Entwidlung fehlt, währen 
der Körperbau. keineswegs fchwächlich zu nennen ift; ver jehr mar 
gelhafte Bartwuchs ift vabei von Einfluß. 

In den plaftifch reproducirten Ragentppen, bie fi um fo um 
befangener vergleichen lafjen, als bei dieſen ver allgemeine Character 
ber Berjon und ihres Gewandes, felbjt vie Art des Haartragent 
bie Anwendung von Schmud u. |. w. wegfällt, ift e8 häufig, daß 
bis zu dieſem Alter das Gefchlecht nicht beitimmt im Gefichtsauk 
brude hervortritt. Deifenungeachtet folgt bei den Männern un 
Frauen jehr raſch in den nächſten Jahren ver Ausprud des Ge 
altertfeins. Mangel an Pflege, in größeren Höhen auch jene Ber 
dünnung ber Luft, welche die Haut bei ftarfem Winde und großer 
Trockenheit heftig afficirt, befchleunigen dies; den Körperfräften um 
Allgemeinen feheinen bie von ven Kanets bewohnten Höhen keines⸗ 
wegs gefährlich zu fein. 

Niedere Hinpulaften, welde in viefem Theile des 
Himaͤlaya unter ihren richtigen Kaſtennamen fich finden, find ſocial 
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ſehr untergeoronet gejtellt. Dagegen trifft man unter ven höheren 
Kaſten viele Familien, vie fich deutlich als Vaifyas oder Suͤdras 
erfennen laſſen. Zur Zeit des erften Eindringens waren niebere 
Raften bei weitem bie zahlveichften, die aus Indien nad) dem Him⸗ 
dlaya vordrangen; nur nach Kaſhmir find nachweisbar viele Hinpus 
ber hoben Kaſten gezogen. Einer großen Anzahl der eingebrunge 
nen Hindüs ift e8 gelungen, Beſitz und Macht ſich zu verfchaffen. 
Solche haben dann, wenn immer möglich, einen hohen Kaftennamen 
wilffürlich angenommen. 

Jetzt findet man am meiften Hindüs noch in den Nepdl be- 
nachbarten Gebieten und längs ber indiſchen Grenze. Aber die 
Fläche diefer Regionen ift nicht bedeutend, und felbft in Provinzen 
wie Jaͤmu, wo bie Hinduͤkaſten von Brähmans bis zu Südras 
herab vorherrſchend vertreten find, finvet fich ein nicht unbedeuten⸗ 
ver Theil muffälman’scher Bevölkerung. 

Die Muffälmans find am zahlreiciten in Kaſhmir; bort 
Batten die mohamedauiſchen Eroberer rafch jeven anderen Eultus ver- 
ſchwinden gemadt. Die Rage aber hat ihren Character von mehr als 
mittelgutem inbifchen Typus ſich wohl bewahrt, wie die Regelmäßig. 
feit und bie meift wohlgefälligen Formen des Gefichtes erkennen 
laffen. Zugleich zeigt dies, daß eine fo verſchieden gejtaltete Race, 
wie jene der Tibeter, bier nur wenig mit ver Bevölkerung in DBe- 
rührung gelommen fein kann. Bet vielen ver ethnographiſchen Ver- 
hältniffe, in Indien fowohl ald in den Gebirgen, läßt es ſich er- 
fennen, daß ſehr großer Unterſchied zwifchen fich miſchenden Elemen- 
ten der Entwidlung neuer Formen nicht günftig war. ‘Die gegens 
wärtige Bevölkerung Kafhmirs ift geſund und Fräftig zu nennen. 

Das Klima Kaſhmirs und mit feltenen Ausnahmen reichliche 
Nahrung waren in ſolchem Lande auch der Mustel- und Knochen» 
Entwicklung der indo⸗ariſchen Rage ſehr förverlich gewejen. Die 
Indier Hatten mir bisweilen bie Größe und die Kraft ver Kaſhmiris 
fo ungewöhnlich gelobt, daß ich noch mehr, als fich bot, erwartet 
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hatte; ihre Große entſprach nicht den mir gemachten Schlinerumgmn. 
Die Arbeitsfähigkeit und Ausdauer dagegen zeigte fich wwuter all 
Umftänven fehr anerfennenswerth. Der moralikde Character iR wies 
weniger, veshalb, weil bier jenes offene, wenn auch derbe Eutze 
genkommen vermißt wirb, weldes man nicht nur im em ipen, 
fondern auch in den öſtlicheren Theilen des Himdlapa und im The 
bei den Bewohnern findet. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß in einem Theile des wer 
lihen Himdlaya einft, in analoger Weife wie noch jet im den öſ 
lichen Reichen, tibetifhe Beoblkerung die vorherrſcheude war, 
und daß fie aus den weftlicden Gchieten durch das Eindringen ber 
indiſchen Arier vertrieben wurde. Die tibetiffen Chronilen, ven 
denen mein Bruder Emil 1866 eine herausgegeben bat, enthalten feine 
Andeutung davon; Cunningham hat aber in feinem „Yapal“ (1864 
baranf aufmerffam gemacht, daß bie Namen ber Släfie in deu Sch 
tenthälern, eben well Hein und unbeachtet, ihre frühere tibetiide 
Bezeichnung beibehalten haben, währenn in ven Hauptthälern von 
den Brahmans neue Ramen in Verbindung mit den Anjegaumgen 
ihres Eultus eingeführt wurben. 

Die Sprachen haben im weftlichen Himdlaya ſehr zahlreicht 
Dialecte, mit vorherrſchend indiſchen Elementen; Tibetiſch iſt ver 
bältnigmäßig wenig eingedrungen. Es war von Intereſſe für pi 
tere Vergleichung Gloſſarien anzulegen, in ber Art, daß nach ver 
von Hodgſon in Nepal und Stkfim gegebenen Initiative eine be 
ftimmte Gruppe von entfcheidenden Wörtern une kurzen Sägen bei 
ben vwerjchienenen Stämmen nievergeichrieben wurbe. 

In Gärhvaͤl und Sermoͤr beißt der dort geſprochene Hinde 
Dialect Gärbualt, in EChamba und Kangra iſt es das Gaͤdi. Dat 
(egtere findet ſich auch, dort Gaͤri genannt und fehr local befdhränt, 
im Surpabbägathale in Lahoͤl. Im übrigen Kabel bebienen ſich Die 
Bewohner zweier Sprachen, deo Tibetifchen und der Bätenfprade; 
bie Teßtere erſtreckt ſich von dem fäpäftlichen Theile ver YWeorim, 
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längs dem Chandrabhaͤgathale, wo vie Hauptorte Sifu, Köffar und 
Gaͤndla ſind, über Taͤndi (an ver Aufammenflußftelle mit der Surya⸗ 
bhaga) dem nen entitandenen Chinaͤbfluß entlang ziemlich weit nach 
abwärts. Unter den Männern finden fich manche, die ves Hindo⸗ 
ftänt als einer erlernten Sprache im Verlehre fich bevienen; bei ven 
Frauen aber kömmt letzteres niemals vor. In Kaͤrdong und von 
bier das Suryabhaͤgathal aufwärts ift das Bäten durch den Gaͤdi⸗ 
Dialect vertreten. Die Schriftſprache ift die gleiche. 

Die Bewohner von Kuülu fprechen ſehr ſchlecht Hinvoftänt; vie 
ihnen eigenthänliche Sprade, ein Hindi= Dialeet, heißt Möntat. 
Ihre Schrift, ebenfo wie jene ver Bewohner Lahoͤls, ift eine Mittel- 
form zwifchen Sanskrit und Tibetiſch. Es wird wie im Bengali 
und in dem ebenfalls auf das Sänskrit (aber in fehr veränperter 
Form) bafirten Zibetifchen von links nach rechts, nicht wie im Hin- 
doſtaͤni von rechts nach Links gefchrieben. In Rändur beginnt eine 
veutlihe Miſchung mit dem Zibetiihen; zugleich laſſen fich bier, 
nah Cunningham, das Milchang im unteren Kändur (fowie noch 
etwas weiter aufwärts am linken Sätlejufer) und das Tibar-flap 
im oberen Rändur unterjcheiven. 

AS allgemeines Reſultat für den auf das Hinboftäni zu be- 
ziehenden Theil der Sprachen und Dialecte im weftlihen Himaͤlaya 
hat fich ergeben, daß, ähnlich wie im beutichen Elemente des Eng- 
ifchen, die Formen der Wörter in viefen Dialecten vie älteren find. 
Das Sanskrit ift in denſelben wertiger verändert als im jeßigen 
Hindoftaͤni. Das ſemitiſche Element des Arabien im Hinpoftdni 
ift auch Bier vertreten, aber ſchwächer; perfliche Wörter dagegen, 
ganz im der gegenwärtigen Form bes Perflihen, find bei ven Ge- 
birgsbewohnern in Kaſhmir und weftlich davon etwas häufiger ale 
im Hinboftäni der indiſchen Halbinfel. 

In der Provinz Lahoͤl finden fih, nach ven fehr gründlichen 
und lange fortgeſetzzen Unterſuchungen Jäſchle's, In ven mittleren 
Theilen das Vu⸗nau und das Tirnan als ältefte Sprachenreſte, vor 
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ariſcher Einwanderung, vie auch deutlich als vom Tibetiſchen getrennt 
zu ertennen find. Das Tibetifhe wird in ven höher⸗ un zu 
gleich Tibet näher gelegenen Dörfern geiprochen; in ten niebrigeren 
Theilen, im Chindbthal unterhalb des Zuſammenflufſes, iR ein 
Hinvi-Dialect vorberrfhenn. Die Männer verftehen dieſes Hirdi 
gewöhnlich auch in ven oberen Theilen Lahoͤls. 

Das Bu⸗nan, das früher weiter ausgedehnt geweſen fein mu, 
. wie noch manches mit Beſtimmtheit erfennen läßt, „findet ſid 
„jest nur in einer iſolirten Spracheninfel in Kändur als das Cm 
„mingham zuerft bekannt gewordene Tibar⸗ſkad wieder.“ 


Kleidung und Ausrüftung ſind ungeadhtet der Trennum 
in Stämme und Ragen wenig verſchieden; es machen ſich dabei ver 
Einfluß der Höhe und die Entfernung vom Gebirgsrande durch bie 
damit veränderten Temperatur⸗ und Yeuchtigleitsverhältniife vorzüz 
ih bemerkbar. Im den niebrigeren Theilen des Himdlaya fm 
grobe Baunmvollenftoffe am gewöhnlichften gebraucht und die Kleider 
haben meift die indifchen Formen. In den höheren Theilen ſun 
Wollgewebe, auch während der warmen Jahreszeit, allgemein. Die 
Wolle wird von Männern, Frauen und Kindern gefponnen. Ber 
ſchieden von inpifcher Kleiderform der Männer fine die Beinkleider 
und bie leichten, etwas fpit zulaufenden Müten. Die Erwadie 
nen tragen häufig eine ftarke weiße Leibbinde, die Kinder felten. 


Die Bauart ver Häufer läßt ſich ebenfo in zwei Gruppen 
bringen; in den Vorbergen und Mittelregionen zeigen vie Käufer 
vorherrſchenden Holzbau, mit fchiefen Dächern ; näher den Hochte⸗ 
gionen findet man vorherrſchende Anwendung von Stein, Zihen 
(verbältnigmäßig wenig gebranntem Kaffe) und flache Dächer, alle 
tibetifche Form. 

Die Dichtigkeit ver Bevölkerung ift im weftlichen Hım- 
aͤlaya etwas größer als in den dftlichen Theilen, jedoch gering ned 
immer verglichen mit Ebenen und Mittelgebirgen. Site tft befchräntt 


| 
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durch bie nicht unbedeutende bafifche Fläche ver ihrer Höhe wegen 
unbewohnbaren Gebiete fowie durch die Schwierigkeit des Verkehrs. 
In Gärhvaͤl fcheinen, nah Thornton, 22 Bewohner auf 1 engl. 
Duabratmeile zu treffen. Selbft in ver Provinz Kaſhmir (mit Aus- 
ſchluß der tibetifchen Gebiete des Reiches) dürfte die Zahl kaum 
30 überfteigen. 


I. 


1. 


Die klimatiſchen Verhättnife. 


Kämdon, Gärhvaͤl und Simla. Die fühle Jahreszeit. Crtreme 
Schneefälle. — Der Frühling. Die Meine Regenzeit. Frühregen im Innern. 
— Die Regenzeit. Menge unb Bertheilung des Nieberichlages in den Bor- 
bergen und WMittelregionen. Veränderung im Gange der Zahrestemperatur 
in Kändur. — Der Herbfl. — Locale Abweihungen vom Mittel. Entfer- 
nung vom Rande; Efmia nnd Käffauli. Einfluß der VBobengeftaltung; 
Fhöfimath und Milum. — Temperaturgang in ber Tagesperiode. — Ab» 
folute Ertreme. — Hagelbildung — Graupeln. — Landſchaftlicher Effect 
der erſten Schneefälle. — 

Bon Külu bis Kafhmir und Märri. VBeränderung im Tempera- 
turgange. — Geringer thermiſcher Einfluß der Breite. — Der Frühling. 
— Der Sommer. Intenſive Befonnung; Einwirkung auf Bäume — 
— Herbſt und Winter Schöner Spätherbft. Koblenbeden. — Die Station 
Märri. 


I. Kamdon, Gärhvaäl und Simla. 
Bon Kämdon bis Simla ift der Character des Klimas in ven 


Vorbergen und Mittelitufen, von 2000 bis 7000 Fuß Höhe, ver 
folgende: 


Die kühle Jahreszeit ift bis zu 3000 Fuß herab fehr er- 


frifhend, felbft Talt in den böberen Stationen; dort findet auch 
Schneefall ftatt, aber nur in geringer Menge, weil in viefem Theil 
des Jahres der geographifchen Lage wegen, ob Gebirge over Tief . 
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land, nur wenig Feuchtigkeit zugeführt wird. Bereinzelt fin ver- 
haͤltnißmäßig fehr ftrenge Winter vorgelommen, felbft mit ziemlich 
großer Schneemenge. Im Februar 1836 lag der Schnee in Simla 
mehrere Fuß hoch, und Spuren davon fanden fich noch gegen Ende 
Mai an ſolchen Stellen, wo der Wind denſelben in Ravinen ans 
gehäuft Hatte; dort hatten fi Heine locale Tieffirne gebilvet. 
Ebenfo ift im ſüdlichen Europa ftarfer Schneefall nicht ganz aus⸗ 
geihloffen, und kann ſelbſt ziemlich heftig werben. Vor wenigen 
Jahren, 1864, war im ſüdlichen Frankreich, in den Umgebungen von 
Cette, Narbonne und Carcaffone Schnee gelegen vom 25. bie 27. 
December und hatte eine Höhe von 50 Gentimeter, 1°/, Fuß, er- 
reicht. 

Im Frühlinge, in ver heißen Jahreszeit ver Ebenen, nimmt 
die Temperatur im Gebirge raſch zu, aber fie wird nicht drückend, 
jelbjt in den tieferen Lagen nicht. Die „Heine Regenzeit”, eine Pe- 
riode von Niederfchlägen, weniger heftig und weniger conjtant als 
jene der eigentlichen Regenzeit, aber an 4 bis 6 Wochen früher be- 
ginnend, ift Hier in den mittleren Höhen ſehr felten; näher dem 
Rande tritt fie noch mit ziemlicher Regelmäßigteit ein. &benfo, und 
in ſehr unerwarteter Weife, zeigt fich eine Periode von entfprechen- 
dem Frühregen ganz in der Nähe ver höchſten Kämme, port näm⸗ 
ih, wo die warmen und noch lange nicht entleerten Luftfchichten 
bes Frühlingspaffates zuerft jenen Erhebungen begegnen, welche ihre 
Richtung nun beveutend nad) aufwärts ablenfen. Im März April 
und noch Anfangs Mat ift port der Tebhaftefte Nieverfchlag des 
ganzen Jahres, und zwar in ber Form warmen Regens, der nicht 
weniger zum rafchen Verfchwinben ver Reſte des Winterfchnees bei- 
trägt, als die Zunahme ver Luftteniperatur. 

Die Regenzeit ift in ven Vorbergen nur wenig verſchieden 
von biefer Periode in der Ebene; bisweilen fängt fie etwas frühes 
an. Allgemein iſt es, daß die Regenmenge etwas größer ift, als 
in der Ebene, und daß im Gebirge ſehr oft währen ver Regenzeit, 
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am häufigften an Zagen der Unterbredhung im Regnen, Rebel vor- 
fommen. 


Die Vermehrung der Regenmenge im Berhältniß zu jener ber 
zunächftliegenden Tiefländer ift bei weitem nicht mehr fo groß, als 
in den öftlicheren Gebieten. Es hängt dies zum Theil damit zuſam⸗ 
men, daß hier vie Meeresoberfläche nach beiden Küften der Halb- 
infel hin fehr entfernt ift; zum Theil wird ver Nieverichlag dadurch 
vermindert, daß ben zuftrömenven Regenwinden die Berge von Ba- 
bar und Bändelkhänd vorliegen, ehe fie ven Himälaya erreichen. 
In Dira und in Mäffüri kann es vorlommen, daß ber Regen, 
wenn auch nicht ſehr heftig, jehr lange anhält. In Mäſſüri erhielten 
wir 81 Tage ſolch ununterbrochenen Regens verzeichnet. In Simla 
ift die mittlere Dauer der Regenzeit 2 Monate, vom legten Drittel 
des Juni bis gegen Anfang September; Unterbrechungen von einigen 
Tagen find nicht felten, aber daß einmal eine ganze Woche ſchön 
Wetter fei, erwartet die Simlaer Gefellichaft faft jedes Jahr ver- 
gebens. — Das wärmfte Monatsmittel hat Juni, wie im Pänjäb. 


In Kändur und im ganzen Gebiete im Innern find die Mor 
nate der Regenzeit diefelben, aber dort find Juli und Auguft wär- 
mer als Juni, weil, bei geringer NRegenmenge, die Negentage nicht 
zahlreich find. Geht man vie Veränderungen innerhalb der Mo- 
natsperioden durch, fo zeigen fih nur kurze Unterbrechungen im 
regelmäßigen Temperaturgange, meift in ver Form von heftigen 
Stürmen, denen ein Paar ungewöhnlich fühle Negentage folgen. 


Im Herbfte enden die Regen, auch für das Gebiet 
der Vorberge; ſchon ver größte Theil des Auguft ift häufig fonnig, 
wenn auch die Luftfeuchtigkeit im Auguft noch ſehr groß ift. Im 
September beginnt dagegen vie Feuchtigkeit vafch fich zu mindern, 
und zugleich eine erfrifchenne Kühle einzutreten, vie nur felten, wie 
im October 1855, durch Stürme aus ven Ebenen, beißen Winden 
gleich anſteigend, unterbrochen wird, 
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Locale Abweihungen vom Mittel haben bier als we 
jentlichfte Urfachen a) Entfernung vom Rande des Gebirges, fo lange 
überhaupt der Abftand noch nicht fehr groß tft, b) vie allgemeinen 
Berhältniffe der Bodengeſtaltung. 

Der Einfluß der Lage gegen vie Ebene tritt fehr veutlich her- 
por, wenn wir Simla und Käſſaͤuli vergleichen; das lektere ift in 
geraber Linie 15 engl. Deeilen vom Gebirgsrande entfernt, Simla 
30 Meilen. In Folge feines geringeren Abftandes vom Pänjab zeigt fich 
Käſſauli von den Veränderungen des Klimas im Panjdb weit mehr 
beeinflußt. Am meiften macht fich dies im Winter bemerkbar, wo 
Käſſaͤuli an ver allgemeinen Xemperaturdepreifion im Pänjäb Theil 
nimmt und um 32° C. kälter ift als Simla; auch im Frühling 
noch ift e8 kälter als Stmla, während mit vem Steigen ver Wärme 
im Pänjab Sommer und Herbft in Käfjauli wärmer find als in 
Simla; das Yahresmittel ift in Kaäflauli 13:39 C., in Simla 
13:8° C., alſo ift felbft dies nicht dem Hoͤhenunterſchiede entipre- 
hend, da Käſſaͤuli 407 Fuß niederer liegt ale Simla. 

Die Iocale Bopengeftaltung wirft in Breiten wie hier wegen 
der ftärferen Beſonnung noch deutlicher ein als in ven Alpen. Son- 
nige Exrpofition günftig gelegener Abhänge, anvererjeits die Anhäu⸗ 
fung von kalter Luft in ſolchen Thälern, wo die Tiefe jowohl als 
die Krümmungen bie Bewegung ver Luft befchränten, Menge un 
Vertheilung der Wälder, in den höheren Regionen jene ver Firne 
und ver &letichermaffen — dies find vie wichtigften Momente. 
Wälder giebt e8 bier noch fehr viele, aber fie find nicht mehr fo 
ausgedehnt und nicht mehr fo bicht, als jene, pie ich in den dftlicheren 
Gebieten gejehen hatte. Die Gleticher haben häufig in ver nächften 
Umgebung ihres unteren Endes großen Einfluß auf locale Tempe 
ratnrvertheilung; für das Gebirge im Allgemeinen aber macht fich 
berjelbe nicht bemerkbar, da vie Größe ver mit Firm und (dis 
bevedten Fläche im Verhältniſſe zur Gefammtflähe eine fehr 
unbebeutende ift. Die relative Groöße der bewalbeten Flächen da⸗ 
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gegen tft, im Himalaha wenigſtens, ein fe integrirenber hell ver 
DBovenoberfläce, daß fie auch tm Einfluffe auf das Klima ſiberch, 
wo der Höhe wegen vie Baumgrenze nicht überichritten ift, ſich be 
merkbar mat. 

ALS ein recht deutliches Beifpiel localer Ungleichheiten, veren ums 
auf unferen Reifen viele, wenn auch meiſt Heinere, vorklamen, ſei 
bier noch beigefügt, daß Robert zu Ihoͤſimatth, bei 4724 Fuß Höhe, 
Ende Juli bei ſchönſtem Wetten für das Tagesmittel 210° C. er 
hielt, waͤhrend nahezu 6 Wochen früher vie mittlere Teısperatat zu 
Milum, bei 11,262 Fuß, ſchon 175° C. geweien war. 

Der Lemperaturgang in der Zagesperionde zeigt Fi, 
ungeachtet ver weitlichenen, trockneren Lage, in vielen Localitäten in 
ähnlicher Weife durch Regen und Nebel veränvert, wie ich dies im 
Sikkim zu erwähnen hatte. Im Almöra tft e8 gar nit felten, da 
es 10 Uhr Morgens wärnter ift als 4 Uhr Nachmittags, oder daß 
bie fpäten Abendſtunden Fühler find, ald vie darauf folgenden frühen 
Morgenftunden; das letere fällt meift mit ſtarler nädtlicher Nebel⸗ 
bildung zufammen. 

Die abfoluten Ertreme, vie kälteſte nud bie wdrnsfte 
Zemparatur, währenn eines ganzen Jahres, ober noch befier (mern 
das Material ſolche zu vergleidhen erlaubt) während einer möglichkt 
großen Reihe wort Jahren, lenten in Gebitgen beftimmter noch als 
die Monatsmittel allein vie Anfmerkſamkeit anf die localen Abwei⸗ 
chungen. Die Stationen, die file biefen Zeil des Himaͤlehha ve 
liegen, zeigen, daß vie Extreme mit ver Höhe abnehmen, und mar 
ſchon ſehr deutlich in Höhen bis 7500 Fuß, während in ben cew 
traleu Teilen Hechafiens , wie wir ſpäter ſehen werben, in beden⸗ 
tend größeren Höhen exft eine entſprechende Verminderung eintrict 

Das abſolute Marimum ver Hihe während ver ganzen Jahh⸗ 
resperiode zeigt ſich in dieſem Theile des HGimalaya, van Menata- 
wättel eutſprechend, im Auni zu Simla und in ähnlichen Tagen, im 
Juli oder Auzuſt weiter im IAmeren. 


— —— ie De — — 
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Das abfolute Minimum in ven: Stationen biefer Oruppe 
tritt theils im Januar, theils im Februar ein; das letztere, obwehl 
son ven Monatsmitieln abweichend, da ver Februar wärmer ift als 
ber Januar, kömmt doch häufiger vor, als man erwarten möchte. 
Da der Unterſchied ver Temperatur im Allgemeinen nicht fehr groß 
ift, genügt ein ftarker, verfpäteter Schneefall, das abfolute Minimum 
km Februar eintreten zu machen. I größeren Höhen ſcheint es 
nicht unwahrfcheinlich, nach dem was ich von ben Tibetern erfahren 
tonnte, daß in manchem Jahre das Mittel des ganzen Februars 
fälter ift als jenes bes Januars, wie wir dies auch in ben höheren 
Teilen der Alpen gefunden hatten. 

Bedeutende Temperaturdepreſſionen kommen in ver oberen 
Hälfte der Mittelftufen Des Himaͤlaya, in Höhen nämlich von 10,000 
bis 18,000 Inh, auh Im Sommer vor, durch Hagelftärme und durch 
Schneefälle veranlaßt. 

Die Möglichlet von Hagelbildung läßt fih in Hochaſien 
bis zu 17,500 Fuß nachmweilen; in ven Andes ſah Humboldt am 
Chimborazzo am 233. Juni 1802 noch bei 18,650 Fuß Hagel fallen. 
Die heftige, aufſteigende Bewegung ver Luft aus tropifchen ober 
wenigftens den Tropen nabe gelegenen Ebenen und Thälern über 
windet den Widerſtand, ven die verpilunte Atmofphäre und ihr ge 
ringerer abjelnter Wafjergebalt ver Hagelbilpung bietet. Allerdings 
find ftet® vie Hageltörner in ſolchen Höhen ſehr Hein; Durchmeſſer, 
die einen Gentimeter erreichen, viürften wohl fehr felten fein. 
Aus ven indiſchen Tiefländern hatte ich eines Hagelkornes von 220 
Cubic⸗Centimeter, nahe */, Liter, zu erwähnen. (®p. I. &. 266.) 
Was die mit ver Höhe abnehmende Temperatur betrifft, fo fcheint 
dieſe weniger als der Luftdruck directen Einfluß auf die Beihrän- 
fung ver Dagelwetter zu haben. In den Alpen war mir ein Hagel- 
wetter vorgekommen, bei welchem, in den Umgebungen ber Zugſpitze, 
(Unterf. Do. II. &. 487) vom Wetterſtein über vie Dreithoripige 
hinweg bis zu 8500 engl. Fuß Höhe reichlicher Hagel gefallen war. 
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Die Wollen hatten, wie ans ihrer Berüßrung der Spitzen leicht jx 
erfennen, nahe 9000 Fuß (8400 p. 8.) Höhe. Die Temperatur 
bei 9000 Fuß in ven Alpen ift für das Auguft-Meittel 45° €, 
was an den Abhängen des Himalaya gegen Indien einer Höhe von 
18,350 bis 18,600 Fuß, in Zibet einer Höhe von 20,900 Fu 
entfpricht. („Reſults“ Bd. IV. 562.) 

Häufiger noch als Hagel find Graupeln bis zu jehr groben 
Höhen. Es find dies Körnchen von ziemlich fefter ſchneeiger Maſſe, 
beren Geftalt am beiten mit einem Kegel, deſſen Baſis auf ber 
ebenen Fäche eines Kugeljegmentes fteht, ſich vergleichen läßt. Die 
Größe übertrifft nur wenig das Volumen mittelgroßer Regen⸗ 
tropfen. In den Alpen hatte ich mit Adolph in ver Nackt vom 
13. auf 14. Auguft 1851 (während des Lagers auf dem Rothſattel 
bei einem Verſuch zur Befteigung des Zinfteraarhornes, 14,024 engl 3.) 
bei 10,927 engl. 5. Höhe einen ſolchen Graupelfturm auszuhalten, we 
bei wir, ohne Zelt over Felſenobdach, nur mit Mühe gegen ven 
naßlalten, heftigen Wind von 15° C. Temperatur, durch Bewegunz 
auf engem Raume uns ſchützen Tonnten. Bei ven mehrmaligen 
Sraupelfällen im Himdlaya war es zwar nie fo kalt geworben, da⸗ 
gegen war auch noch Tage lang nachher das feuchtlalte Zeit mit 
feinem befjeren Lager zu vertanfchen. 

Schneefall, wenn er ausnahmsweife früh im Herbfte im 
Höhen unter ver Baumgrenze eintritt, verändert in eigenthümlicher 
Weiſe das ganze Bild der Landſchaft. Die erften Schneefälle finden 
meift des Nachts ftatt, und es zeigt fi dann mehrere Stunven 
noch na Sonnenaufgang eine ausgevehnte zuſammenhängende Schnee 
bede an allen nicht bewaldeten Stellen, die glänzend von ven bunk 
len Walpflächen fich abhebt, in welchen nur kleine Spuren ven 
Schnee auf ven Aeften hängend fichtbar bleiben. An ben nicht be 
waldeten Stellen entftehen nun gleichfalls während des Anfteigens 
der Sonne fehr bald fchroffe Eontrafte zwifchen ven Neften ver 
Scueevede und anderen infelförmigen Yleden, deren Abſchmelzen 
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durch Die Erpofition und bie Luftftrömungen längs ven Kämmen 
und Abhängen begünftigt if. Im ihrem malerifhen Effecte find 
der Landſchaft die grellen Gegenſätze in Licht und in Farbe nicht 
günftig; doch für die Beurtbeilung ver Wärmevertheilung, felbft auf 
größere Zeitperiovden anwentbar, zeigten fich folche natürliche ther- 
miſche Bilder ſtets fehr wichtig und belehrend. 


se mehr man von dem tropiſchen Rande des Himaͤlaya jich 
entfernt, deſto mehr wird das Klima ein ertremed. Obwohl wir 
für Orte wie Bädrinath und Niti nur Beobachtungen während ver 
Sommermonate vorliegen haben, und für vie Verhältniffe im Winter 
nur vereinzelte Berichte der Eingebornen vergleichen können, fo 
läßt fi doch auch aus ven letteren erkennen, daß dort in Höhen von 
10,000 bis 11,000 Fuß die Kälte im Winter ebenfo extrem ift, 
als die Wärme im Sommer, während näher dem Rande, wo foldhe 
Höhen nur durch tfolirte Gipfel und Kämme vertreten find, bie 
Veränderungen ver Temperatur in der Zages- und in der Jahres⸗ 
Periode ungleich geringere find. 


I. Bon Külu bis Rafhmir und Märri. 


In den noch weiter gegen Norpweften folgenden Gebieten, in 
Külu, Chamba, Lahoͤl, Kaſhmir und Märri zeigt das Klima Ver- 
Ihievenheiten von jenem zwiſchen Kämdon und Simla, welche hier, 
in der Gebirgsregion, dem Unterſchiede zwifchen Hindoſtaͤn und 
dem Pänjäb, im Tieflande, entiprechen. Es wird nämlich die Tem- 
peraturveränderung in ver Jahresperiode größer, und im Mittel 
nehmen bie Regen an Heftigfeit und Dauer ab, obwohl in ven 
Vorbergen die Menge des Nieverichlages noch immer eine nicht un- 
bedeutende ift. 

AS das Yand, das für die mittlere Region dieſer Gebiete ein 
ſehr charakteriftiiches und zu gleicher Zeit ein fehr fchönes Bilb 
bietet, jei hier Kaſhmir zuerft beiprochen. Sein Klima, das milve 
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tft und doch nicht zu Heiß, iſt Das ganze Jahr hindurch ein ange 
nehmes zu nennen. 

Sehr günftig iſt e8 dieſem Theile des Himaͤlaha, daß wegen 
der allgemein zwiſchen Bengalen und dem Pänjaͤb nach Nordweſten 
gerichteten Iſothermen, auch im Gebirge der Einfluß ver Breit 
ſehr gering ift. 

Dei der Beftimmung ver Temperaturverbältniffe für die Tier 
länder hatte fich nämlich, wie auf meiner Iſothermenkarte varge 
ftellt, ergeben, daß vie Linie gleicher Iahreswärme von 24° € 
(dert in Fahrh. 75" — 239% 6.) beinahe ihrer ganzen Länge nad 
dem Südfuße des Himdlaya, in geringer Eutfernung davon, parallel 
läuft. Ganz ähnliche Richtung erhält man, wenn man Die Gebirge 
ftationen unter fich vergleicht, und dabei die in den verfchiepenen 
Provinzen jich ergebende „Temperaturabnahme mit ver Höhe“ zur 
Reduction auf gleiches Niveau berückſichtigt. Es zeigt fich in beiven 
Füllen, daß der Einfluß der Breite hier bebeutenp vermindert wir 
durch jenen, welchen bie Geftalt und Page der inpifchen Halb 
infel als Landmaſſe ausübt. 

Die Reize des Frühlings im norpweitlihen Himalaya fine 
ihon in altinpifcher Poeſie beſungen und gefeiert worden. Etwwas 
geträbt mögen fie bisweilen fein durch tie Regen bes April, vie 
in einzelnen Jahren fehr Häufig, wenn auch nicht fehr beftig 
werven. An manden Stellen des Thales tritt im Frühjahre (ze 
fammenhängend mit dem Schneefchmelzen in ven mittleren Höhen) 
große Anhäufung von Bodenfeuchtigkeit ein, die nur allmählich ſich 
verliert. 

Der Sommer hat nodb bis Mitte Iuni kühle, eririfchente 
Nächte, wobei die Minima des Morgens 15%;, bis 17° C. find, 
das Tagesmittel fteigt nicht über 21 bis 24° C. Nur 6 bis 7 We 
chen lang, währenn der Monate Juli und Auguft, einer Periode 
lange genug zur Reife Löftlicher Früchte und reicher Ernte, ift dae 
Mittel ver Temperatur gleich jenem im fünlicden Fraukreich. Ge 
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witter find nicht felten im Sommer, auch können jie ziemlich lange 
dauern, aber ihre Heftigfeit ift durch die umgebenven Gebirgsfetten 
und Gipfel gebrochen; verglichen mit ven Gewittern der Tropen 
jind fie jhwach zu nennen. Die Regen, mit häufigen Unterbrec- 
ungen von 5 bis 6 Lagen, find fehr erfriichenp, und zugleich ganz 
genügend für die Eulturen. 

Die Sonne wirkt jehr fräftig, wie fich dies bei einer Breite 
von 33 bis 35” erwarten läßt; an ven Haren und doch ziemlich 
feuchten Zagen zwifchen ven Gewittern und Regen ift die Befon- 
nung deſto ftärker. Solche Befonnung, nicht aber ungewöhnlich hohe 
Temperatur im Schatten, ift fchon manchem Europäer, ver fich nicht 
genügend ſchützte, läftig, ſelbſt gefährlich geworben. 

Häufer, am ſchnellſten die Zelte, auch Felfen und der Humus 
ter Bodenoberfläche werden dann in der vollen Beſonnung gründ- 
lich durchwärmt, ja von der Mitte des Zages ab fühlt man felbft 
von den Bäumen Wärme ausftrahlen, wenn man jich in ihren 
Schatten ftellt. Wenn man im Schatten eines ſolchen Baumes 
unter dem Schuße eines bidüberzogenen Schirmes, ein Thermometer 
in freifende Bewegung verfette (wie ich e8 Br. J. ©. 415 erläu- 
terte), zeigte fich ein folches um 1 bis 12,,0 C. kühler, als ein Ther- 
mometer, das man nur in den Schatten des Baumes ruhig und 
ungefhügt aufhing; das lettere ftieg eben dadurch etwas höher, daß 
ver Baum, auf den die volle Sonne ſchien, etwas Wärme 
ausftrahlte. Aber Morgens bis gegen 10 Uhr fand ich es, 
bei gleicher Anwendung ber Thermometer, unter ven Bäumen etwas 
„zu fühl“ verglichen mit ver wahren Lufttemperatur, da in dieſen 
Stunden der Wärmeverluft des Baumes während der Nacht (bis 
zur Zeit des Sonnenaufganges) auf die rejultivende Temperatur des 
Baumes nachwirkt. In Indien unter ven großen Ficus religiosa- 
Bäumen, von denen bisweilen ein einziger durch feine zablrei- 
hen Luftwurzeln, die wieder zu Stämmen werben, einen Hain 
für fich bildet, fand ich ähnliche Differenzen in Folge ver Tempe⸗ 

v. Schlagintmweit’fche Reifen in Indien u. Hochaflen. IL Bd. 30 
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ratur des Baumes noch weit größer. In Europa ift vie Wirkung 
der Sonne nicht kräftig genug, gewöhnlich auch nicht lange game 
ganz ununterbrochen andauernd, um regelmäßig ähnliche Unterſchiete 
zu veranlaffen; im heißen Juli 1865 hatte ich jedoch mehrmals Ge 
legenheit, vie8 auch unter den großen Birn- und Nuß-Yäumen bei 
der Jägersburg in Franken zu beobachten. Gewöhnlich war es veut- 
licher hervortretend, daß die Bäume des Vormittags „zu kühl“, als 
daß fie des Nachmittags „zu warm“ fich erwiefen. 

Mit Ausnahme des heißeften Monates kann ein Europäer in 
Kaſhmir meift ven ganzen Tag auf dem Marfche zubringen. Wem 
nur etwas Wind geht, ift die Luft erfriihenn genug; nur ben Kori 
muß man dann burch einen foliven Söla-töpi (Hut mit videm, 
leichten Pflanzenmark als Futter) Tüten. Störender ift es oft auf 
den Reifen in Kajhmir, daß Anfangs Juli viele der Flüffe durch 
das Schmelzen ver letzten Schneerefte ſehr rafch fteigen; fie find 
dann fchwer zu überfchreiten. 

Weftlih von Simla zeigte fih nur in Kangra, in Dalhorſie 
und in Märri, welche dem Rande ziemlich nahe liegen, ver Regen 
noch langeandauernd genug, um Juli und Auguft kühler zu machen, 
als Juni. Sonft ift in Kafhmir und feinen Umgebungen, über- 
einftimmend mit den allgemeineren Verhältniſſen in viefen Breiten, 
Yuli der wärmfte Monat des Jahres. (Zu Sultänpur in Aula, 
allerdings in einem Jahre nur, war es Auguft.) 

Im Herbft und au den ganzen Winter hindurch haben 
Orte, wie Srinäger gelegen — in weiten offenen Thalgrunde umb 
gegen rauhe Winde durch die Umgebung mit mittelhoben Kämmen 
geſchützt — ein Klima, das für Europäer zu den günftigften gehört, 
die man auf ver Erbe finden kann. Wir hatten in ber zweiten 
Hälfte des October als größte Zageswärme 19% bis 220 &., und 
ale Minimum des Morgens 2° bis 3° C.; felbft vieje kühlen Mor- 
gen waren feineswegs unangenehm, weil die Luft ruhig war und 
die Sonne, fobald fie nur etwas fich erhob, genügend ermärmte. 
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Daß kalte Luft in großen Thalbecken ſich anhäufe, ift hier dadurch 
beihräntt, daß ber Breite wegen die Sonne auh im Winter noch 
ziemlich hoch fteht. Die durch vie Befonnung erzeugte Wärme ift, 
bis Schneefall eintritt, auch durch eine jehr ftarfe Trübung der Luft 
in Folge von Suspenfion feter Körperchen bemerkbar. Die erften 
Schneefälle Anfangs December machen dies verſchwinden, ohne bie 
Temperatur mehr als auf wenige Grade unter Null auf kurze Zeit 
finfen zu machen. Als Mittel für ven kälteſten Monat, Januar, 
erbielt id + 7-20 €. 

In engen tiefeingejchnittenen Seiten-Thälern können, wenn fonft 
pie Bodenverhältniſſe dies begünftigen, vie falten, thalabwärts ges 
richteten Luftftröme den ganzen Winter hindurch fehr lebhaft fein; 
ebenso ift e8 im Ihilumthale unterhalb Baramuͤla. 

Die Eingebormen find mit dem Winter in Kafhmir nicht jo 
ganz zufrieden. Sie Hagen etwas über Kälte in ihren jchlecht fchlie- 
ßenden Häufern und Hütten, in denen fie feine Defen haben, fon- 
dern nur ihr transportables Kohlenbeden, aber fie fühlen es doch 
noch nicht ſchlimm genug, um befjer zu bauen, ungeachtet ver tech- 
niſchen Fertigkeit, die fie in fo vielen anderen Dingen zeigen. 

Wie nach den Wärmeverhältniffen und ver Vertheilung ver 
Feuchtigfeit (mit mäßig ftarfen, milden Sommerregen) fich erwarten 
läßt, ift das Klima von Kaſhmir ein fehr gefundes. Nur im Früb- 
jahre kömmt e8 in einzelnen Streden des Thales, die etwas lange 
feucht bleiben, vor, daß jelbit die Eingebornen in den Umgebungen 
folder Streden an Fieber, auch an Dyſenterie leiven. Die leß- 
tere fcheint fich oft weit zu verbreiten, und wenn fie lange anhält, 
einen gefährlichen Character anzunehmen. Ein Jahr nach unferem 
Beſuche Kafhmire, im Sommer 1857, trat eine heftige Cholera 
gerabe in den am bichteften bevölferten Diftricten des Thales auf. 


Märri, vie Gefundheitsftation für pas Banjdb, hat 
nicht ganz fo gute Himatifche Berhältniffe, als dies in Srinäger ver 
30* 
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Fall iſt Obwohl 1800 Fuß höher gelegen, hat doch Miärri feine 
wärmfte Iahreszeit, Juni, Iuli und Auguft, nur 1:20 C. fühler ale 
Stinäger und ift im Spätherbft und Winter, feiner erponirten 
Tage wegen, fehr rauf. Mit ven öftlicher gelegenen Geſundheitsſta⸗ 
tionen des Himdlaya verglichen ift als Vorzug zu nennen, daß die Re- 
genmenge nicht fo groß ift, nur dauert bier Die Hegenzeit, allerdings 
mit häufiger Unterbrechung, ziemlich lange, von Mitte Juni bis 
Mitte, felbit bis Ende September. Anfangs October noch kommen 
Stürme mit Kälte bringenden Regen, auch mit Hagel vor. 

Die Lage Märris ift für die Stationen des Paänjäb eine fehr 
günftige. Märri ift fo leicht zugänglich, daß es fehr häufig auch 
auf fürzere Zeit, als es fonft für ſolche Stationen gewöhnlich ift, 
befucht und benüßt wird. 


Ende des zweiten Bandes. 


Vom Verfasser des vorliegenden Buches und von seinen Brüdern 
sind bisher erschienen: 


A. Bücher. 


1. Untersuchungen tiber die physische Geographie der 
Alpen in ihren Beziehungen zu den Phänomenen der Gletscher, 
zur Geologie, Meteorologie und Pflanzengeographie, von Her- 
mann und Adolph Schlagintweit.e Mit im Texte befindlichen 
Holzschnitten, Tafeln und Karten. Leipzig 1850, J. A. Barth. 

Thir. 12 = £ 1.16 s. 


2. Neues Untersuchungen über die physische Geographie 
und die Geologie der Alpen von Adolph und Hermann 
Schlagintweit. Mit einem Atlas von XXII Tafeln. Leipzig 1854, 
T. O. Weigel. . . . . 2.2... Thr 22 — £3.6 5. 

3. Epreuros des Oartes geographiques produites par la 
photographie d’apres les reliefg du Monte Rosa et de la Zug- 

spitze par Adolphe et Hermann Schlagintweit. Leipzig 1854, 

J.A.Barth. . . 2.2.2. Thr. 4 = £—. 128. 


4. Results of a Scientific Mission to India and High Asia, 
undertaken between the years 1854 and 1858, by order of the 
Court of Directors of the Honourable East India Company. With 
an Atlas of Panoramas, Views and Maps. — Leipzig, F. A. 
Brockhaus; London, Trübner & Co. 

(Während der Reise wurde meist getrennten Routen gefolgt, so- 
wohl um die Untersuchungen über grosse Flächen auszudehnen, als 
auch um in geographisch neue Gebiete zu gelangen. In Turkistän 
wurde Adolph am 26. August 1857 ermordet, nachdem er bis Käshgar 
vorgedrungen war.) 


Die bis jetzt erschienenen Bände in 4° (nebst 43 Atlastafeln 

in Imp.-Fol.) sind folgende: 
c 
Vol. I. Astronomical Determinations of Latitudes and 
Longitudes, and Magnetic Observations during a Scien- 
tifie Mission to Iudia and High Asia, by Hermann, Adolphe, and 
Robert de Schlagintweit. 1861. . Tülr. 262, = £4.0 
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Vol. II. General Hypsometry of India, the Himälaya, and 
Western Tibet; with sections across the chains of the Karo- 
korüm and Kuenlüen. Edited by Robert de Schlagintweit. 1862. 

Thir. 262/, = £4.0s. 


Vol. III. Boute-Book of the western parts of the Him- 
älaya, Tibet, and Central Asia, edited by Robert de Schlag- 
intweit; and Geographical Glossary from the languages 
of India and ot, including the phonetic transeription and 
interpretation, edited by Hermann de Schlagintweit. 1863. 

Thir. 262, = £4.0s. 


Vol. IV. Fee India, an analysis of the physi- 
cal conditions of Indie, the Himälaya, western et, 
and Turkistän, with numerous tables, diagrams and maps. 

Based upon the observations made by Mesars. de Schlagint- 
weit en route and collected from various stations erected during 
their magnetic survey, and increased by numerous additions 
chiefly obtained from the officers of the medical department. 

By Hermann de Schlagintweit-Sakünlünski. — First Part: 
Distribution of the temperature of the air, and isothermal lines, 
with considerations on climate and sanitary conditions. 1866. 

Thir. 26%, = £ 4.0 s. 
Im Drucke befindet sich Text und Atlas von 


Vol. V. Meteorology of India. By Hermann de Schlagintweit- 
Sakünlünski. — Second Part: Atmospherie pressure, winds, 
moisture, optical and chimical observations. (Nearly ready; 
delayed by plates of the Atlas.) Thlr. 26%, = £ 4.0 s. 


5. Reisen in Indien und Hochasien. Eine Darstellung der 
Landschaft, der Cultur und Sitten der Bewohner, in Verbindung 
mit klimatischen und geologischen Verhältnissen. 

Basirt auf die Resultate der wissenschaftlichen Mission von 
Hermann, Adolph und Robert von Schlagintweit, ausgeführt in 
den Jahren 1854— 1858. 

Von Hermann von Schlagintweit-Sakünlünski. Erster Band. 
Indien. — Jena 1869, Hermann Costenoble. 

Thir. 4. 25 Sgr. = £ —. 141, s. 


6. Der J san lee Krieg in den Jahren 1859 
und 1860. Mit Benützung der vorhandenen Quellen und nach 
eigener Beobachtung dargestellt von Eduard Schlagintweit, k. 
bayer. Chevauxlegers-Oberlieutenant und Divisionsadjutanten. Mit 
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einer Be Terrainkarte. — Leipzig 1863, F. A. 

Brockhaus. . . . . Thlr. De, 68. 

(Der Verfasser, der diesen Krieg mitmachte, fiel später als Haupt- 
C 


im bayr. Generalstabe in der Schlacht bei Kissingen, am 10. Juli 


7. Poetische Bilder aus allen Theilen der Erde. Ausge- 
wählte Schilderungen deutscher Dichter. Herausgegeben von Ro- 
bert von Schlagintweit. — Soest 1869, Gustav Hülsemann. 

Thr. 2 = £ —.6 s. 
(Eine Zusammenstellung der lüber dieses Buch erschienenen „Ur- 
theile der Presse in Europa und in Amerika“ ist franco durch den 

Verleger zu beziehen.) 


8. Die Paciflc-Eisenbahn in Nordamerika. Von Robert von 
Schlagintweit. Mit Illustrationen, einer Karte und einer Meilen- 
tafel. — 1870. Cöln und — E. H. Meyer; New-York, 
L. W. Schmidt. . . . Ti. 1, = £ —.48. 
(Der Verfasser hatte Gelegenheit zu zweinıialiger. Bereisung der 

Bahn, als er Amerika besuchte. Bei den Vorträgen, die er dort über 

Asien hielt, waren von den Karten und Tafeln, die er zugleich vor- 


legte, ein grosser Theil dem Atlas zu den Results entnommen, jene 
zur Erläuterung des Buddhismus dem hier folgenden Werke Emils.) 


9. Buddhism in Tibet. Illustrated by Literary Documents and 
Objects of Religious Wourship. With an account of the Buddhist 
Systems preceding in India. By Emil Schlagintweit, LL. D. 
With a Folio Atlas of twenty Plates, and twenty Plates of Na- 
tive Print in the text. — Leipzig 1863, F. A. Brockhaus; Lon- 
don, Trübner and Co. . . . .. Ti. 14 = &£ 2.28. 


10. Die Gottesurtheile der Indier. Rede gehalten in der öffent- 
lichen Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften am 28. März 
1866 zur Feier ihres 107. Stiftungs-Tages von Emil Schlagint- 

‘weit, Mitglied ete. München 1866, Verlag der k. Akademie, 
in Commission bei G. Franz. . . Ti. ,= £ —. 11), s. 


11. Die Könige von Tibet, von der Entstehung königlicher 
Macht in Yärlung bis zum Erlöschen in Ladäk (Mitte 
des I. Jahrhb. vor Chr. Geb. bis 1834 nach Chr. Geb.) von 
Emil Schlagintweit. Mit zwei genealogischen Tabellen und 19 
Seiten tibetischen Textes. München 1866, Verlag der k. Aka- 
demie, in Commission bei G, Franz, Thir. 11, = £ —. 44, s. 
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B. Plastische Publicationen. 


1. Relief des Monte Rosa und seiner Umgebungen. Nach 
den Karten, Profilen und landschaftlichen Ansichten von Adolph 
und Hermann Schlagintweit.e. Im Massstabe von 1 : 50,000. 
Galvanisirter Zinkguss. Mit einem Erläuterungsblatte in Royal- 
Folio als Beilage. Leipzig 1855, J. A. Barth. 

Thir. 24 = £3. 12 s. 

2. Relief der Gruppe der Zugspitze und des Wettersteines 
in den bayerischen Alpen Nach aequidistanten Horizonta- 
len aufgenommen und ausgeführt von Adolph und Hermann 
Schlagintweit.. Im Massstabe von 1 : 50,000. Galvanisirter 
Zinkguss. Mit einer geologischen Karte von Adolph Schlagint- 
weit. Leipzig 1855, J. A. Barth... . Tblr. 20=&£3.0.. 


3. „Oollection of 275 Ethnographical Heads from India 
and High Asia‘ oder „Sammlung 275 ethnographischer 
Köpfe (Racentypen) aus Indien und Hochasien.‘‘ Facsi- 
miles (vordere Hälfte des Kopfes), nach hohlen Gypsmasken, 
die über Lebende genommen wurden. Von Hermann, Adolph 
und Robert von Schlagintweit. Leipzig 1858, J. A. Barth. 

Preis (excl. Verpackung und Versendung): 
a) in Metall: die ganze Sammlung von 275 Individuen, je nach 


Race verschieden getönt . . Thlr. 2000 = £ 300. — s. 
Gruppen von wenigstens 25 Individuen, 
das Stück . . .. Thlr. 8 — —. 24 s. 


b) in Gyps (gleichfalls wie. die Metallausgabe getönt): die ganze 
Reihe . . . 2 202. Thir. 348%), = £ 52.5 s. 
Gruppen von 100 Individuen Thir. 1334, = £ 20. — s. 


4. Sammlung von 4 männlichen und 5 weiblichen Indianer- 
köpfen aus den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Facsimiles (vordere Hälfte des Kopfes) nach hohlen Gypsmasken, 
die über Lebende genommen wurden. Von Robert von Schlag- 
intweit. Cöln und Leipzig 1870, Ed. Heinrich Mayer. 

Preis (excel. Verpackung und Versendung): 


a) in Metall: die 9 Köpfe. . . Thir. 72 = £ 10.16 s. 
ein einzelner Kopf. . . . . Tir.10=£1.10s. 
b) in Gyps (getönt): die 9 Köpfe . Thlr. 18 = £ 2. 14 s. 
ein einzener Kpff . . . . Tir.2, = —. 78. 


Cataloge und nähere Auskunft sind zu erhalten durch die Ver- 
lagsbuchhandlungen, sowie durch H. und R. von Schlagintweit (Schloss 
Jägersburg bei Forchheim, Bayern, und Giessen in Hessen), 
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C. Photographische Gegenstände. 


Stereoskopische Bilder nach den Schlagintweit’schen Re- 

liefen, daguerreotypirt im Massstabe von 1:400,000 der Natur. 

a) Der Monte Rosa und seine Umgebungen. b) Gruppe der Zug- 
spitze und des Wettersteins. Leipzig 1855, J. A. Barth. 

Thlr,. 3 = £ —, 98. 


D. Aus dem Gebiete der Technik. 


Das Scalenrädchen (Revolving Scale, Molette metrique). 
Von Hermann von Schlagintweit-Sakünlünski. a) In Centimeter, 
b) in engl. Zoll, und c) (gewiinscht bei Einführung des Meter- 
Maasses in Bayern) in Centimeter, zugleich mit zweitem Rad 
für i/,, bayer. Fuss. „a“ und ,„b‘ mit Micrometer für Reste. 
München, Theodor Ackermann ; Leipzig, J. A. Barth. 
Thlr. ie; — — . 5 9. 
Bestellungen für Detailverkauf in Amerika sind zu richten an 
die Herren Recknagel & Co., 46 Cedar Street, New York. 
(Dieses kleine Instrument ist für Geometer, Kartographen, Feld- 
messer, Ingenieure, Militärs, Techniker aller Art — auch im gewöhn- 
lichen Hausgebrauche und für Touristen — höchst praktisch; es hat 
eine sehr bequeme Form und ist auf das Genaueste adjustirt. — 
wandt wird das Instrument durch Fortrollen längs der zu messenden 
‘Linie, und zwar werden so nıcht nur gerade Linien gemessen, sondern 
das Instrument ist, im Principe seiner Construction, zugleich das Ein- 
zige, das zum directen genauen Messen krummer Linien sich 
anwenden lässt Es ist vom Patent Office der Vereinigten Staaten zu 
Washington D. C. am 23. Nov. 1869 unter Nr. 97,138 patentirt wor- 
den. Der Erfinder ist geneigt, sofern ihm direct oder durch Vermitt- 
lung von Herrn Recknagel entsprechende Anerbietungen gemacht wer- 
den, sein Patent für die Vereinigten Staaten zu verkaufen. (Adresse 
H. oder R. von Schlagintweit, wie oben.) 


Die von den Brüdern v. Schlagintweit während ihrer Reisen in 
Asien gemachten wissenschaftlichen Sammlungen sind auf Jägersburg, 
Station Forchheim, Bayern (zwischen Bamberg und Nürnberg) aufge- 
— — vom Mai bis October der allgemeinen Besichtigung zu- 
gänglich. 

Cataloge sowie Verzeichnisse der Duplicate nebst Werth- und 
Preisangabe werden auf Verlangen zugesandt. 


Digitized by Google 


Seite 


” 


Drudfebhler. 


Band IT. 


5, Zeile 2 von o. ftatt diefem Bande lies dem III. Bande. 
8 „ „ 2. ftatt Höhenverhältniffe lies Höhenverhältniſſe. 
12 „16 „ o. ſtatt Gänmin lies Gämin. 


oa 


18 T „ 1. flatt 1: 1446 Ties 14°46:1. 

19 „ 4 „ 0. ftatt tibetifchen Ties tibetifchen. 

2 „ T„ u. fatt Taſſilhünpo lies Tafhilhiinpo. 

5 „ 6 „ u. ſtatt Kiraͤntis; Kufündas; lies Kiraͤntis; 
39 „ 8 „ u. flatt Baifyas lies Bäifyas, 


47 „1011, o. ftatt bie Kiräutis und die Kuſuͤndras lies jene 
ber Kiraͤntis. 
88 5 „ o. ftatt Spiti Ties Spiti. 
97 Solumnenfitel fatt Die Dogmen; Zahl der Belenner lies Lehre 
und Cultus in Tibet. 

126, Zeile 15 von o. ftatt Chamalhaͤri lies Chamaläri. 

139 | „ 12 von u. ftatt Penlos lies Penloͤs. 
(Der Name bedeutet Lehrer (Güru) und wird in Oft-Tibet ge- 
ſprochen Ponlöb (d Pon-slob). 

145, Zeile 4 von o. flatt durch lies burch 

15 „ 15 „ o. ftatt Penlo lies Peuloͤ. 


151 „ 2 „ o. ftatt Pankabaͤri lies Pänkabäri. 
183 „ 4 „ o. flatt von lies von. 

214 „ 1 „ u. ſtatt Sikkin lies Sikkim. 

2233 „ 5 „ o. flatt noch lies nad. 

231 „ 9 „ u flatt Chamalhäri lieg Chamaläri. 
242 „ 10 „ o. ſtatt Chaübifi lies Chaubifl. 
27T» 9. u. flatt nach dem lies nach feinem. 
278 „ 4 „ u, flatt Bhatgäuns lies Bhatgäüns, 
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Drudfebler. 


Seite 333, Zeile 12 von u: flatt Baͤvſha lies Baͤrſha. 


” 336 ” 
n 344 ” 
” 347 “ 
n Kl „ 
” 384 ” 
” 403 ” 
” 406 ” 
„45 „ 
„ 2 „ 
„ 326 „ 
” 438 ” 
” 439 ” 


„ x. flatt Offtice lies Office. 

„ 2. ftatt nach lies nad. 

ſtatt Märri lies Mäffüri. 

. flatt Untericdifcher lies Unterirbifcher. 
ſtatt Dagegeu lies Dagegen. 

ftatt Vardvaͤn lies Värdvaͤn. 

ftatt Punchpaß lies Pünchpaß. 

ftatt Mozafferabäp lies Mozäfferabäb. 
ftatt Vihaͤra, in lies Vihaͤra in. 

ftatt Pünch Kafjali lies Bünd, Kaffalı. 
ſtatt mittelbarem lies unmittelbarem. 
ftatt Norbweften lies Rorboften. 


3 


Iui 

nom Bnnwm.a we 
x 

FP 22222592 


Band I (Radträge). 


Seite 84, Zeile 7 v. u. ftatt auf ber Karte lies auf ber größeren Karte 


„ 19 „ 
” 331 ” 
3 


im engliſchen Werte. 
8 „ o. ftatt Kalaͤdabi lies Kalaͤdghi. 
15 „ u. ftatt Shah Jahaͤngirs lies Shah Iahans. 
5 „ o. ftatt Daͤmji lies Dhaͤmji. 


(465) Karte „Skizze der Flußſyſteme“ und mehrmals im „Band I” 


ftatt Lhaͤſſa lies Laͤſa. 


(Der Name wird geichrieben hLaſa; durch Umftellung bes h wurde Lha; 
die harte Ausiprache des bentalen | wurbe Durch fj wiedergegeben 
In Ofttibet wird noch biäfa gehört. Erläutert Bd. III, ©. 11) 

Seite 581, bei Wort „Pferberacen” flatt 108 lies 808. 
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Il Der Jankösi Gipfel 16. Gamla 
im östlichen Nepal 27° 36.N.92°7. Gr. 22430 F' 
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Arsinh Schlasıntweit. 


October, 1855.( Gen.N’2°362-3) 
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Maı, 1856.( Gen.N!® 306) 





l. Tongaur (mahrsch ll. Gipfel. der 


- an Gipföl in der Dhauly; 7 Aotkchai Kette 
2. Ralha | 12. Dargöti ‚Kette, 
32°20 N. 77°1’60.Gr.: westlicher kamm. 
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Üctober, 1856.1 Gen NE 3741, i 


l. Haramık x 16. Villar- See 
aM IN 336. 04r. ag p mit Lanka Insel , 5126 F 
2 Baltal 


17. Jhillum-Einfluss 
mit Delta. 


3. Kishtvar Jpitre vite 18. Ausfluss-Stelle 
33 0ON 75°26'50ar Wr n de Kulm. 
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